Donnerstag, 22. September 1983 - D * * * 

Axri Springer Vertag AG. Postf. 1008 64. 4300 Eweo LTeL 0 20 54 / im i 
Wichtige Telefon-Nummern der WELT- Zentnlierfiiitfan «JP «&\ 

304-1 / Anzeige nanna ha» Kettwig (Q2Q 

Hamhuig WU 34T-I - Pii&i* jüH' wSSSSgK 


DIE 



WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Nr. 221 - 38. W.- Preis 1,20 DM - 1 H 7109 A 

Belgien 38.00 bfr. Dänemark 8.00 dkr. Frankreich 6.5D P. Griechenland 90 Dr. 
Großbritannien 65 p. haben 1 300 L. Jugoctavien 1 00.00 Din. Luxemburg 28.00 Ifr. 
Niederlande 2,00 hfl. Norwegen 7.50 nkr. öaerreirfi 12 dS, Portugal 100 Esc. 
Schweden 6,50 skr. Schweiz 1,80 sfr. Spanien 125 Pls, Kanarische Inseln 150 Pis. 



POLITIK 

Jx>ch u im Innenressort: Ans dem 


Westen flexibel: USA und NATO- 
Partner einigen sich in der Special 
Consuitative Group auf Vor schlag 
an die Sowjets, bei den Genfer 
Raketen- Verhandlungen auch 
über atomwaffentragende Flug- 
zeuge zu sprechen und die in 
Asien stationierten SS-20-Sowjet- 
raketen ausz uklamme m. - Reak- 
tionen auf Andropow-Brief an 
SPD-Abgeordnete meist skep- 
tisch; Bahr allerdings- die Welt 
würde „ein bißchen sicherer". • 

Kirchen-AppeU; Die evangeli- 
schen Kirchen in Mitteldeutsch- 
land appellieren an die SED-Füh- 
nuig, mehrBeisen als bisher „zwi- 
schen beiden deutschen Staaten“ 
zuzulassen. (S. 1 und 3) 

Sozialisten optimistisch: In der 
Regierungserklärung zur Lage 
Spaniens gibt sich Ministerpräsi- 
dent Gonzalez vorsichtig optimi- 
stisch über die Wirtschaftssitua- 
tion des EG-An wärters. (S. 6) 

Athen verweigert: Die griechi- 
sche Linksregierung verweigert 
dem NATO-Partner USA Zwi- 
schenlandungs-Rechte zur Ver- 
sorgung der amerikanischen Frie- 
denstruppe in Libanon. (S. 10) 


Bundeannenmini sterium werden 
zunehmend vertrauliche Texte - 
offenbar von ungetreuen Mitar- 
beitern — in die Öffentlichkeit lan- 
ciert. So wird eine angeblich 'ver- 
trauliche Studie des Grenzschutz- 
komznandeurs West, Wegener, 
von der SPD-Bundestagsfraktion 
veröffentlicht (S. 6) 

Schamir beauftragt Israels Au- 
ßenminister Schamir wird von 
Präsident Herzog mit der Bildung 
einer neuen Regierung beauf- 
tragt er bietet der oppositiondien 
Arbeiterpartei eine „nationale 
Einheitsregierung“ an, deren Vor- 
sitzender Peres lehnt aber ab. 

Segne! frei: Der wegen Beleidi- 
gung Präsident Pinochets in Chile 
'inhaftierte Gewerkschaftsführer 
ist wieder frei; Pinochet ließ die 
Anklage fallen 

Harte: Zentralbankratsätzung in 
Frankfurt - Bundeskanzler Kohl 
besichtigt Bundeswehrherbstma- 
növer. - CDU/CSU-Abgeordnete 
zu viertägigem Informationsbe- 
such nach Ost-Berlin und in die 
„DDR". - Ex-Kanzler Schmidt 
nach Ägypten. 


Selbstmedikation 

Immer mehr Deutsche greifen bei leichten Krankheiten zur 
Tablette ohne Rezept - nach einer Diagnose ohne „Doktor“. 
Skepsis gegenüber der Schulmedizin? Auf alle Fälle sparen die 
Krankenkassen so viel Geld. Politiker und Wissenschaftler 
äußern sich zur Selbstmedikation. S. IbisX 


WIRTSCHAFT 


Weltweite Schulden: Die interna- 
tionale Verschuldungskrise darf 
nicht als Problem privater Ban- 
ken gesehen werden, warnt 
Dresdner Bank Vorstandsspre- 
cher Friderichs. (S. 11) 

IWF-T agnng : Wichtige Beschlüs- 
se des IWF müssen vertagt wer- 
den, wenn sich US-Kongreß und 
Weißes Haus nicht auf eine Anhe- 
bilng des amerikanischen Anteils 
an der beabsichtigten Quotener- 
höhung einigen. (S. 12) 

Ufr-Zulassungen: Der Boom ist 
ungebrochen; im August 15,4 Pro- 
zent mehr (173 394) als im August 
1982. 

MS Aston Das Hamburger Kreuz- 
fahrtschiff „Astor“ steht zum Ver- 
kauf; als Interessent meldet sich 


die südafrikanische Reederei Saf- 
marine, die eventuell ein zweites 
ähnliches Schiff auf einer deut- 
schen Weift bauen lassen will. 

Dresdner Bank: Der aufwärts ge- 
richtete Ertragstrend hält an; Di- 
videndeneihohung wurde - ange- 
kündigt 

DAL: Die DAL Deutsche Anlagen 
Leasing ist in finanrfoTU* Schwie- 
rigkeiten geraten, doch ist ihre 
Sanierung gesichert 

Börse: Nach festem Beginn an den 
deutschen Aktienbörsen litten die 
Kurse zum Sc hluß unter Gewizm- 
nütnahmen. WELT-Aktienindex 
138,0 (136,9). Rentenmarkt weiter 
vorsichtig. Dollar-Mittelkurs 
2,6660 (2,6616) Mark. Goldpreis je 
Feinunze 411,25 (412^5) Dollar. 


ZITAT DES TAGES 



95 Wir werden weiterhin der Vor- 
stellung widersprechen, in He ls i nki 
sei die gegenwärtige tragische Teilung 
Europas fbstgesehrieben worden, und 
wir werden standhaft daran festhaL 
ten, daß der Geist von Helsinki eine 
Verpflichtung zu Offenheit und für 
Menschenrechte ist jy 

US- Vize Präsident George Bush bei sei- 
nem Besuch in Wien. FOTO: dpa 


KULTUR 


Stammplatz: Die ersten vier der 
acht Schinkelfiguren - Nike und 
Athene unter ihnen - erhielten 
gestern wieder ihren alten 
Stammplatz auf der Berliner 
Schloßbrücke, die bis 1984 völlig 
wiederhergestellt sein soll. 


Dali malt nicht mehr Der Künst- 
ler ist nach Angaben von Freun- 
den depressiv, hat seit April kei- 
nen Pinsel mehr angerührt und 
interessiert sich nur noch für die 
Menschenschlangen vor dem Da- 
li-Museum in Figueras. 


SPORT 

Segeln: Die Hochseeyacht Liber- Fußball: 50 000 Zuschauer kamen 
ty gewann die vierte Regatta des zum Abschiedsspiel von Gerd 
America ’s Cup. Ihr fehlt gegen die MÜH er. Der erfolgreichste Mitte 1- 
Australia 12 noch ein Sieg, um den sturmer aller Zeiten wird etwa 
Pokal in den USA zu behalten, wo 250 000 Mark an diesem Spiel ver- 
er seit 132 Jahren steht dienen. (S. 9) 


AUS ALLI 

Prozeß verlegt Der in ganz 
Frankreich mit Spannung erwar- 
tete Sensationsprozeß um „medi- 
zinische Gnadenerlasse“ in Mar- 
seille ist vom obersten Berufungs- 
gericht aus Paris ins „neutrale“ 
Versailles bei Paris gelegt wor- 
den, offenbar, um Racheakte der 
Unterwelt von Marseille auszu- 
schließen. fS. 181 

Außerdem lesen Sie 

Meinungen: Nicht schön, aber 
wahr. Gewerkschaften und volks- 
wirtschaftliche Vernunft S. 2 

Südchina: Unter den fünf Wid- 
dern pulsiert das neue Kanton; 
ein Städteporträt &. 3 

Berlin: Nach langer Flaute ist der 
Flughafen Tegel wieder im Auf- 
wind & 4 

Hessen: Kurz vor der Landtags- 
wahl wird fleißig spekuliert; Jan- 
cierte Gerüchte“ S.5 

Bonn: Die Bundesregierung be- 
harrt auf echtem Sparkonzept in 
der EG 


IR WELT 

Knnstknochen: Eine japanische 
Finna hat einen Kunst-Knochen 
entwickelt, der in seiner Zusam- 
mensetzung nahezu identisch mit 
natürlichen Knochen ist. 

Wetten Im Norden wec h selnd 
wolkig mit Regenschauern, bis 19 
Grad; im Süden meist heiter, 19 
bis 23 Grad. 

in dieser Ausgabe: 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 7 

Fernsehen: Die Schweizer Grup- 
pe „Rolls Noise“ mit Musik für 
MausefeHea und Mülleimer S.8 

Handball: Ex-Nationaltrainer 

Stenzei beim Aufsteiger Bergka- 
men vor der Entlassung S.9 

München: Das restaurierte Kreuz 
von Cimabue ist jetzt in der Alten 
Pinakothekzusehen S.17 

FBI: Gute Nachricht macht Ex- 
perten ratlos; Kriminalitatsrate 
gesunken S.18 


USA wollen in Genf jetzt auch 
über Flugzeuge verhandeln 

Gleichgewicht bleibt Ziel des Bündnisses / Festhalten am „Waffenmix“ 


BERNT CONRAD, Bonn 

Die USA wollen sich gegenüber 
den Sowjets bereit erklären, bei den 
Genfer Mittelstreckenverhandlungen 
UNF) auch über Flugzeuge mit Atom- 
waffen zu sprechen und die in Asien 
stationierten 108 SS-20-Raketen bei 
der Herbeiführung eines TinfrTt>aw»n 
Gleichgewichts in Europa nicht mit 
anzurechnen. Dies sind nach zuver- 
lässigen Informationen die beiden 
entscheidenden neuen Punkte in je- 
der westlichen Vertiandlungsposi- 
tion, über die sich die europäischen 
NATO-Partner mit den Amerikanern 
in einer Sondersitzung der Special. 
Consuitative Group der NATO geei- 
nigt haben. 

Unverändert bleibt das zentrale 
zm des Bündnisses: durch pfa** line- 
ar-prozentuale Verringerung der bei- 
derseitigen Bewaffnung zu einem 
Gleichgewicht bei den Mrttelstrek- 
kenraketen in Europa zu kommen. 
Auf westlicher Seite soll dabei der 
„Waffenmix“ nicht in Frage gestellt 
werden: Das heißt, solange die So- 
wjets keiner Null-Lösung zu stim- 
men, wird der Westen Ende des Jah- 
res mit der Aufstellung vonPershing- 
2-Raketen und Marschflugkörpern, 
wie im NATO-Doppelbeschluß vor- 
gesehen, beginnen. Zwischenlösun- 
gen mit einpm U mfang zwischen 450 
und 500 Sprengköpfen auf jeder Seite 
werden für möglich gehalten. 


Die von den Sowjets geforderte An- 
rechnung der 162 britischen und fran- 
zösischen Systeme bei den INF-Ver- 
handlungen wird von den NATO- 
Verbündeten weiterhin abgelehnt 
Dagegen kommt die Nichtanrech- 
nung der auf asiatische Ziele gerich- 
teten SS-20-Raketen (WELT vom 
19.9.) den sowjetischen Wünschen 
entgegen. Zwar wird damit der bishe- 
rige globale Ansatz der westlichen 
Verhandlungsposition nicht völlig 
aufgegeben. Die Amerikaner sind je- 
doch zur Einführung von regionalen 
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Untergrenzen bereit Auf keinen Fäll 
soll den Sowjets erlaubt werden, SS- 
20-Raketen von Europa nach Asien 
zulegen. Vielmehr soll angestrebt 
werden, daß die Zahl der in Asien 
stationierten sowjetischen Systeme 
„eingefroren“ und nach Möglichkeit 
verringert wird. Die Amerikaner be- 
halten sich das Recht vor, ihrerseits 
Gegenwaffen zu den„asia tischen“ 
SS-20 aufzubauen, ohne aber derzeit 
konkrete Abrichten dieser Art zu ver- 
folgen. 

Bisher hatte der Westen die Auffas- 
sung vertreten, in der ersten Phase 
der INF-Verhandlungen sollten Ame- 
rikaner und Sowjets nur über landge- 
stützte Mittelstreckenraketen ver- 


handeln, weil jede Erweiterung der 
Thematik die Verhandlungen in un- 
erwünschter Weise verzögern würde. 
Die Russen verlangten jedoch immer 
wieder eine Einbeziehung der atom- 
waffentragenden amerikanischen 
Flugzeuge. Zu einer Diskussion dar- 
über wollen sich die USA nun bereit 
er kläre n. Dabei denken sie offenbar 
an ihre Mittelstreckenbomber vom 
Typ F-1I1. Andererseits sollen dann 
aber auch die sowjetischen Bomber 
vom Typ Backfire, Blinder und Bad- 
ger einbezogen werden. Das lehnen 
die Russen ab. 

Die Bundesregierung ist über die 
neue westliche Verhandlungslinie 
befriedigt, weü dabei weitgehend 
Bonner Anregungen übernommen 
worden sind. Der stellvertretende 
Vorsitzende der CDU/CSU-Bundes- 
tagsfraktion, Volker Rübe, begrüßte 
es, daß die USA „durch den erneuten 
Beweis größter Febribilität äußerste 
Anstrengungen unternehmen, um 
ein faires Verhandlungsergebnis 
noch in diesem Jahr zu erzielen. Es 
handelt sich hier um ausgesprochen 
weitgehende Zugeständnisse, die vor 
allem dann zu einem Ergebnis führen 
können, falls auf sowjetischer Seite 
der Wille zur Einigung besteht“. Ge- 
rade das Angebot regionaler Unter- 
grenzen biete die Chance, die Zahl 
der Sprengköpfe in Europa und da- 
mit auch die Nachrüstung der NATO 
so niedrig wie möglich zu halten. 


Andropows Brief stößt auf Skepsis 

Sowjetführer Anwalt der „Friedensbewegung“ / Kampagne gegen Nachrüstung wird verstärkt 


dpa/rtr/AP, Bonn/Washington 

In Washington und Bonn sind die 
vom sowjetischen Staats- und Partei- 
chef Jurtj Andmpow in einem Brief 
an SPD- Abgeordnete unterbreiteten 
Abrüstungsvorschläge vorwiegend 
skeptisch oder ablehnend aufgenom- 
men worden. Der Sprecher des State 
Departments, Hughes, wies die Vor- 
schläge vor der Presse in Washington 
zurück- In ihnen sei nichts Neues 
pnthfllten. Ein Einfrieren der Atom- 
waffen, so Hughes, würde der So- 
wjetunion ihre „strategischen Vortei- 
le“ erhalten und ihr damit jeden An- 
reiz für substantielle Reduzierungen 
nehmen. 

Regierungssprecher Peter Boe- 
nisch nannte das Schreiben an die 
SPD-Abgeordneten „propagandi- 
stisch gefärbt“ und betonte, daß le- 
diglich Ergebnisse bei den Genfer 
Verhandlungen zwischen USA und 
UdSSR in der Abrüstungsfrage wei- 
terhelfen könnten. Der Staatsmini- 
ster im Auswärtigen Amt, Alois Mer- 


tes, erklärte, Andropows Brief zeige, 
daß die sowjetische Führung starke 
Gruppen der SPD als „Verbündete 
Moskaus gegen Washington“ be- 
trachte. Die Hoffnungen, die Andro- 
pow auf diese „kurzsichtigen Kräfte“ 
setze, seien jedoch trügerisch, denn 
er verkenne die Festigkeit der Bun- 
desregierung und der NATO. Die 
SPD-Führung, so Mertes, sei an ei- 
nem Scheidewege, Sie müsse erklä- 
ren, ob sie den Kurs der Nachgiebig- 
keit steuern oder ihre Loyalität zum 
Bündnis beweisen wolle. 

Nach Ansicht des SPD-Ab geordne- 
ten Egon Bahr wäre „die Welt ein 
bißchen sicherer als sie ist“, wenn 
Andropows jüngster Vorschlag ver- 
wirklicht würde. Gegenüber der 
Deutschen Welle meinte Bahr ferner, 
die Verwirklichung des Andropow- 
Vorschlags „wäre zunächst einmal 
ein vollständiger Freeze, das heißt 
ein Einfrieren in Ost und West es 
wäre ein vollständiger Teststopp“. 
Dies aber sei eine alte Forderung des 


ganzen Deutschen Bundestages. 
Bahr forderte die Bundesregierung 
und die USA auf. den Brief „genau zu 
prüfen“. 

* 

FRIED EL NEUMANN, Moskau 

In Moskau wurde ein Stein ins Was- 
ser geworfen. Nun schaut man gelas- 
sen den Wellen zu, die er ausgelöst 
hat Dieses Büd drängt sich auf; 
wenn man die kommentarlose Prä- 
sentation des Andropow-Briefes in 
den sowjetischen Massenmedien mit 
den lebhaften Reaktionen vergleicht 
die das Schreiben an die SPD-Abge- 
ordneten in der Bundesrepublik aus- 
gelöst hat 

Das Auffälligste an dem Brief ist 
der väterlich besorgte Tonfall, mit 
dem sich Andropow zum Anwalt der 
westdeutschen „Friedensbewegung“ 
macht Fast hat man den Eindruck, er 
wäre gern mit von der Partie. Wir 
werden es schon schaffen, suggeriert 

• Forteatzung Seite 10 


„Teilung Europas wird nicht anerkannt“ 

Bush beschreibt in Wien Politik der „Differenzierung* gegenüber Osteuropa 


CARL GUSTAF STRÖHM. Wen 
üS-VIzeprärident George Bush hat 
angekündigt Washington werde ver- 
stärkt eine Politik der „Differenzie- 
rung“ gegenüber den kommunisti- 
schen Staaten des Ostblocks verfol- 
gen. In Wien sagte Bush gestern, die 
USA würden engere politische, wirt- 
schaftliche und kulturelle Beziehun- 
gen zu Landern wie Ungarn und Ru- 
mänien hersteilen, die mehr Offen- 
heit und Unabhängigkeit als andere 
Län der dar kommunistischen Hemi- 
sphäre an den Tag legten. 

Der Vizepräsident versicherte, die 
USA hätten nicht die Abricht, ir- 
gendeine Regierung in dieser Region 
zu destabilisieren. Die amerikanische 
Position sei aber von einem „Sinn für 
die europäische Geschichte“ be- 
stimmt Mit den Menschen in O st- 
und Mitteleuropa teilten die USA 
drei grundlegende Sehnsüchte: Frei- 
heit Wohlstand und Frieden. Manche 
der östlichen Nachbarn Österreichs 
hätten sich zu einem größeren Maß 
an außenpolitischer Unabhängigkeit 


durchgerungen (Bush meinte offen- 
sichtlich Rumänien), andere hätten 
ihrem gesellschaftlichen System 
mehr Offenheit verliehen (hier war 
offenbar Ungarn gemeint). Andere 
Länder hingegen hielten rieh strikt 
an die sowjetische Linie. Amerika 
werde diese Unterschiede berück- 
sichtigen. 

Der US- Vizepräsident machte zu- 
gleich deutlich, daß Washington eine 
Teilung Europas in Interessensspha- 
ren nicht anerkenne. Weder in Jalta 
1945 noch in dem KSZE-Text von 
Helsinki 1975 sei ein Status quo fest- 
geschrieben worden. Die Sowjetuni- 
on habe sich in Jalta verpflichtet, 
Polen und allen anderen Ländern 
Osteuropas volle Unabhängigkeit zu 
geben und freie Wahlen zuzulassen. 
Die Mißachtung dieser Verpflichtung 
durch die Sowjets sei eine der Haupt- 
Ursachen für die heutigen Ost-West- 
Spannungen. 

In seiner Rede erinnerte Bush an 
die zahllosen Einwanderer und 
Flüchtlinge, die aus dem mitteleuro- 


päischen Raum in die USA gekom- 
men seien. Er nannte unter anderem 
den polnischen Freiheitshelden Ta- 
deusz Kosciuszko, dessen Denkmal 
in Washington vor dem Weißen Haus 
stehe. Ausdrücklich erwähnte Bush 
auch die Bewegung „Charta 77“ in 
der Tschechoslowakei und die „Soli- 
darität“ in Polen. „Dank dieser Men- 
schen, die mutig auf ihre Menschen- 
rechte pochen, und dank der mit 
mehr Weitblick ausgestatteten Füh- 
rer in manchen dieser Länder, die ein 
offenes Ohr für die berechtigten 
Wünsche ihrer Völker gehabt und 
eine Demokratisierung ihrer sozialen 
und wirtschaftlichen Systeme in An- 
griff genommen haben, wird die eu- 
ropäische Kultur auf der östlichen 
Seite dieses Kontinents nie ausster- 
ben.“ 

Bush machte deutlich, daß er mit 
den „weitblickenden Führern" die 
Ungarn, die Rumänien und in gewis- 
sem Sinne auch die Jugoslawen 
meint. 

Beite 2: Amerikas Botschaft 


„DDR“-Presse übergeht Friedenswort 

Potsdamer Synode: Sowjets müssen schon jetzt SS-20-Raketen abbauen 


DW. Berlin 

Die „DDR “-Medien haben gestern 
die regimekritischen Abschluß-Er- 
klärungen der 4. Synode der evange- 
lischen Kir rhen Mitteldeutschlands 
weitgehend übergangen. Während 
das SED-Zentralorgan „Neues 
De utschland ** diese Äußerungen 
überhaupt nicht erwähnte, zitierte 
die „Neue Zeit“, das „Zentralorgan 
der Christlich-Demokratischen Uni- 
on Deutschlands“, in Auszügen die 
Entschließungen der Synode. Ver- 
schwiegen wurde den „DDR" -Lesern 
jedoch neben der Kritik der Bischöfe 
an der „DDR“-F5hrung auch die For- 
derung an die Sowjetunion, die Be- 
reitschaft 7»*” Abbau der Mittel- 
streckenraketen SS 20 „schon jetzt in 
die Tat umzusetzen“. 

Zum Abschluß der Bundessynode 
war an die „DDR"-Führung appel- 


liert worden, „mehr Reisen als bisher 
zwischen den beiden deutschen Staa- 
ten zu ermöglichen“. In der mit gro- 
ßer Mehrheit angenommenen Ent- 
schließung sahen die Synodalen mit 
einer Verbesserung des innerdeut- 
schen Reiseverkehrs einen Beitrag 
zum Frieden, weü so bestehende 
Ängste abgebaut werden könnten. 

Die gemeinsame Sicherheit werde 
zusätzlich gefordert, wenn Bemü- 
hungen um den Frieden zwischen 
den Staaten durch einen Jxiedens- 
fördemden Umgang untereinander 
im eigenen Land* ergänzt würden, 
hieß es. Mit dieser Kritik bezog sich 
die Synode vor allem auf die bürokra- 
tische und harte Behandlung von 
;DDR“-Bewohnerri. Die Synode for- 
derte die „DDR“-Führung weiterhin 
auf, dafür Sorge zu tragen, „daß keine 
atomaren Kurzstreckenraketen auf 


dem Gebiet der DDR stationiert wer- 
den, weder während der noch laufen- 
den Genfer Verhandlungen noch zu 
einem späteren Zeitpunkt“. 

Mit „aller Eindringlichkeit“ warnte 
die Synode vor der Aufstellung neuer 
Raketen in Europa. Sie appellierte an 
die beiden Großmächte, einander in 
Genf entgegenzukommen- Nach An- 
richt der Synode müsse der Gedanke 
der gemeinsamen Sicherheit auch in 
der Friedenserziehung Gestalt gewin- 
nen. 

In einer weiteren Entschließung 
fordert die Synode die „DDR“-Füh- 
rung auf, „mehr Freiraum für eine 
eigenverantwortliche Gestaltung des 
Lebens der jungen Generation und 
mehr Offenheit in der Informations- 
politik“ zu wagen. 

Seite 3: Insei der Demokratie 


DER KOMMENTAR 

Offerte 

CAY GRAF BROCKDORFF 


W ir erleben ein Phänomen: 

Seit 1981 im November 
die Verhandlungen über die 
Mittelstzeckenwaffen in Genf 
eröffnet wurden, werden sie 
von schrillen, oft geradezu hy- 
sterischen Tönen begleitet 
Nüchtern muß man feststellen, 
daß sich - was die Bundesrepu- 
blik Deutschland betrifft - ins- 
besondere Sozialdemokraten, 
gewisse Intellektuelle und be- 
stimmte Medien gewaltig für 
das Zustandekommen dieser 
Atmosphäre verantwortlich 
fühlen müssen. Der Kreml gießt 
bei jeder sich bietenden Gele- 
genheit Öl ins Feuer, das nur im 
westlichen Lager brennt 

Es gibt zwei Ebenen, auf de- 
nen die Auseinandersetzung 
um die Mittelstreckenwaffen 
geführt wird. Eine am Genfer 
Usch, eine andere, strategisch 
ungleich bedeutungsvollere, in 
; der Öffentlichkeit die das stän- 
dige Ziel sowjetischer Desinfor- 
mationen ist Das ist die Situa- 
tion, in der über elementare si- 
cherheitspolitische Probleme 
entschieden werden muß, die in 
einer Demokratie des Konsen- 
sus einer informierten Öffent- 
lichkeit bedürfen. 

Nicht zuletzt so ist es zu ver- 
stehen, daß die Vereinigten 
Staaten sich jetzt veranlaßt se- 
hen, auf die sowjetische Forde- 


rung einzugehen, in Genf zu- 
sätzlich über die Begrenzung 
nuklearfahiger Flugzeuge zu re- 
den. Washington wollte das zu- 
nächst vermeiden, weü es einen 
raschen Verhandlungserfolg 
anstrebte. Die Einbeziehung 
der Flugzeuge, die man als eige- 
ne Kategorie behandeln muß, 
kann Ergebnisse verzögern, zu- 
mal Moskau hier mit noch 
schlimmeren Taschenspielert- 
ricks aufwartet als bei den 
Raketen. 

I n der Sache selbst handelt es 
sich zweifelsfrei um ein ame- 
rikanisches Entgegenkommen. 
Das ist auch der Fall beim Ver- 
zicht auf die bisherige Forde- 
rung Washingtons, die gegen 
asiatische Ziele gerichteten so- 
wjetischen Raketen mitzuzäh- 
len. Zu beachten ist aber, daß 
Washington sich das Recht Vor- 
behalt, sie mit Gegenwaffen 
aufzu wiegen. Das Prinzip der 
Globalität und gleicher Ober- 
grenzen, so wie es von einem 
vom Kongreß verabschiedeten 
Gesetz vorgeschrieben ist, wird 
nicht aufgegeben. 

Die amerikanische Offerte 
zwingt Moskau, jetzt Farbe zu 
bekennen. Zugleich aber macht 
sie die westliche Verhandlungs- 
position unübersichtlicher. Das 
hätte nicht sein müssen, wenn 
mancherorts in Europa mehr 
Verstand gewaltet hätte. 


SPD würde 
Weizsäcker 
wählen 

MANFRED SCHELL, Bonn 

Die SPD-Führung hat Bundes- 
kanzler Helmut Kohl wissen lassen, 
daß sie bei einer Kandidatur von Ri- 
chard von Weizsäcker (CDU) für das 
Amt des Bundespräsidenten keinen 
Gegenkandidaten nominieren wiitL 
Auf diese Linie haben sich der Partei- 
vorsitzende Brandt und Oppositions- 
führer Vogel verständigt 

Diese Position der SPD hat mehre- 
re Beweggründe. Zum einen hätte 
ein von ihr benannter Gegenkandidat 
angesichts der Mehrheit der CDU/ 
CSU und der FDP in der Bundesver- 
sammlung ohnehin keine realistische 
Chance. Zum anderen, und dies 
klingt glaubhaft halten es die SPD- 
Politiker für sinnvoll, gerade in die- 
ser von politischen Frontstellungen 
gekennzeichneten Situation mit dem 
Regierenden Bürgermeister von Ber- 
lin einen Mann in das Amt des Staats- 
oberhauptes zu wählen, dessen Anse- 
hen und" politisch gemäßigten Kurs 
sie respektieren. 

Der Bundeskanzler selbst hat kei- 
nen Vorschlag unterbreitet sondern 
dieses Thema auf die Zeit nach der 
Wahl in Hessen vertagt Aber es ist 
anzunehmen, daß er darü ber mit dem 
Fraktionsvorsitzenden Dregger am 
Montag in Fulda gesprochen hat Ne- 
ben von Weizsäcker waren verschie- 
dentlich Bundestagspräsident Rainer 
Barzel und Dregger für das Amt des 
Staatsoberhauptes genannt worden. 
Kopfzerbrechen bereitet Kohl offen- 
sichtlich, wer bei einer Wahl von 
Weizsäckers in Berlin Regierender 
Bürgermeister werden soll Hierfür 
wird immer häufiger der CDU-Frak- 
tionsvorsitzende Diepgen genannt 


Psychiatrie: 
Neue Anklagen 
gegen Moskau 

rtr/DW. Washington 

Westliche Experten haben die So- 
wjetunion beschuldigt bis zu 1900 
politische Gegner in psychiatrischen 
Anstalten festzuhalten. Vor einem 
Unterausschuß des US-Kongresses 
sprachen die Fachleute von einem 
„weitverbreiteten und systemati- 
schen Mißbrauch“ der Psychiatrie. 
Das System beruhe auf der engen 
Zusammenarbeit zwischen Geheim- 
dienst und einigen ausgewählten 
Psychiatem. 

Der britische Autor Peter Brain 
berichtete, er allein habe in den ver- 
gangenen 20 Jahren 500 Fälle von 
politisch motivierter psychiatrischer 
Behandlung dokumentiert 

Der Unterabteilungsleiter im US* 
Außenministerium, Charles Fair- 
banks, sagte, aufgrund der bekann- 
ten Fälle und der geschätzten Ge- 
samtzahl politischer Gefangener sei 
mit etwa 1900 in psychiatrischen An- 
stalten untergebrachten Dissidenten 
zu rechnen. Fairbanks nannte den 
„psychiatrischen Arrest“ ein beque- 
mes Mittel der sowjetischen Politik, 
um politische Prozesse mit interna- 
tionaler Publizität zu vermeiden. 

Nach Auskunft des Psychiaters 
Walter Reich ermöglicht die vom 
Moskauer Psychiater Snezhnewsky 
entwickelte „Theorie der Schizophre- 
nie“ die Einlieferung und Behand- 
lung von Menschen, die normal seien. 
Harvey Fireside, Vertreter von Am- 
nesty International, berichtete, daß 
einige als psychiatrische Kliniken 
ausgewiesene Anstalten tatsächlich 
Gefängnisse seien und dem sowjeti- 
schen Innenministerium unterstün- 
den. 


■Anzeige 


Gastlichkeit 
auf gut kölsch. 



Gaffel ist die 
Kölsch-Spezia- 
lität die zur 
Behaglichkeit 
einlädt Bei die- 
sem Spitzenbier 
schätzt man 
den unverwechsel- 
baren Charakter, den an 
genehm herben und herrlich 
erfrischenden Geschmack 


Gaffel-Kölsch 
ist hell und ober- 
gärig, natürlich 
rein und über- 
aus bekömm- 
lich. Aus der Ra- 
sche ebenso wie 
vom Faß. 
Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die besser nicht 
sein kann. 


Die feine Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Amerikas Botschaft 

Von Carl Gustaf Ströhm 

A uf historischem Wiener Boden, im Prunksaal der Hofburg, 
hat der amerikanische Vizepräsident George Bush die 
östlichen, heute kommunistisch regierten Nachbarn Öster- 
reichs als Länder „Mitteleuropas“ bezeichnet und die Einheit 
des europäischen Kontinents sowie die Überwindung des 
Eisernen Vorhangs als ein Ziel amerikanischer Politik prokla- 
miert 

Was der zweite Mann der Weltmacht USA verkündete, war 
weit mehr denn eine der üblichen diplomatischen Routine- 
Reden, wie man sie bei Staatsbesuchen sonst zu halten pflegt 
Es war eine Art amerikanische Charta für diesen mitteleuro- 
päischen, osteuropäischen und südosteuropäischen Raum: 
Ein Anknüpfen an nationale Sehnsüchte, historische Traditio- 
nen, demokratische und freiheitliche Bewegungen dieser Ge- 
biete, die sich heute ganz oder teilweise unter sowjetischer 
Hegemonie befinden. 

Dabei handelt es sich keineswegs um eine Rückkehr zur 
undifferenzierten Politik der „Befreiung“ und des „Roll back“, 
wie sie bis 1956 - bis zur ungarischen Revolution - in Washing- 
ton eher verbal formuliert denn praktiziert wurde. Bush 
sprach nicht nur von der polnischen „Solidarität“ und anderen 
Menschenrechtsbewegungen - er erwähnte auch „weitblik- 
kende politische Führer“ dieser Länder. Hier kann es sich nur 
um kommunistische Führer handeln, mit denen Amerika 
Zusammenarbeiten und denen es durch Kooperation, „viel- 
leicht sogar durch amerikanische Technologie bei der Über- 
windung wirtschaftlicher Schwierigkeiten helfen will. . 

In diesem Kontext benutzte Bush den Begriff „Differenzie- 
rung“ sowie das Wort „Komplexität“; als negative Beispiele 
nannte er die „DDR“ und Bulgarien, weil diese Länder als 
verlängerter Arm der Sowjets terroristische Bewegungen un- 
terstützten. Positiv nannte er Ungarn und Rumänien, natür- 
lich auch Jugoslawien. Damit zeigt sich, daß die USA der 
sowjetischen Hegemonie ein langfristiges, differenziertes Kon- 
zept für die Freiheit, Unabhängigkeit und Selbstbestimmung 
dieses Raums entgegenstellen: Nicht durch Revolutionen und 
Umsturz, sondern durch Vernunft, Offenheit, Kooperation 
und Menschenrechte. Diese Botschaft wird in den Ländern 
östlich des Eisernen Vorhangs aufmerksame Zuhörer finden. 


Im Schatten der Angst 

Von Hans Josef Horchern 

D ie Friedensbewegung ist geprägt von Angst Es ist die 
Furcht vor Krieg, aber auch die Angst vor dem Aggressor. 
• Der Aggressor ist die Sowjetunion. 

Die Mehrheit der Friedensbewegung weiß, daß die Sowjet- 
union im Mittelstreckenbereich ein nukleares Potential auf- 
bauen konnte, dem der Westen bisher nichts Vergleichbares 
entgegengesetzt hat Sie ist gleichwohl gegen entsprechende 
Verteidigungsmöglichkeiten, weil sie fürchtet, dies könne den 
Aggressor zu weiteren Bedrohungsmaßnahmen provozieren, 
r Das ist die Identifizierung der Geisel mit den Interessen des 
Geiselnehmers. 

Die Diktatur und die Verbrechen des Kommunismus dürfen 
- nicht mehr erwähnt werden. Gesichtspunkte der Moral und 
des Rechts sind verblaßt Sie sind ersetzt durch die Faszina- 
tion der Macht 

Die Sowjetunion ist das letzte Kolonialreich der Erde. Ihre 
Politik ist imperialistisch und expansionistisch. Insofern ist 
. sie berechenbar. Und sie hat noch keine Rückschläge erlitten. 
Rückschläge haben die Amerikaner einstecken müssen. 
Ihrer Niederlage in Vietnam sind weitere „Rückzüge“ in 
Äthiopien, in Angola, in Mozambique, in Iran und in Mittel- 
• amerika gefolgt 

- Nicht den Amerikanern, sondern den Sowjets scheint die 
Zukunft zu gehören. 

Die Erkenntnisse über diese Entwicklung haben sich im 
Bewußtsein vieler Bürger stabilisiert Deshalb ziehen zahlrei- 
che Europäer die Friedhofsruhe einer möglichen Pax Sovieti- 
ca den Risiken der Freiheit vor. Friedensdemonstrationen vor 
; sowjetischen Botschaften, Konsulaten und Müftärmissionen 
finden nicht statt Widerstand artikuliert sich nicht gegen die 
schon existierende Bedrohung aus dem Osten, sondern gegen 
die noch nicht aufgebauten Verteidigungssysteme des 
- Westens. 

Ähnliches geschah im Frühjahr 1944 in Paris. Dort fand 
damals eine Demonstration statt, die sich gegen die bevorste- 
hende Invasion der Alliierten richtete. Die damalig en „Frie- 
densfreunde“ schoben ihre Erfahrungen über die deutsche 
Besetzung und den Terror der Nazis zur Seite und setzten auf 
den deutschen Endsieg. Jean Paul Sartre erläuterte 1945, daß 
„die Pazifisten, unfähig, den Krieg zu verhindern, plötzlich 
beschlossen hatten, im deutschen Heer die Kraft zu sehen, die 
den Frieden verwirklichen würde ... Sie sahen, daß der Nazi- 
Sieg der Welt einen deutschen Frieden brächte, welcher der 
Pax Romana vergleichbar war.“ 

Für Sartre hatte die französische Kollaboration mit Nazi- 
Deutschland zwei Wurzeln: den „Kult der Tatsachen“ und die 
„Verachtung des Rechts“. In diesem Sinne sind zahlreiche 
auch nichtkommunistische Mitglieder der heutigen Friedens- 
bewegung Kollaborateure der Sowjetunion. 

Die Laokoon-Gruppe 

Von Herbert Kremp 

D er Regierungssprecher hat einen Bericht dieser Zeitung 
über die Verhandlung slinie in Genf dementiert Das ist 
das gute Recht der Bundesregierung, wie es das gute Recht der 
WELT ist, am wesentlichen Inhalt der sorgsam recherchierten 
Nachricht festzuhalten. Die Zeitung hat das gelassen zum 
Ausdruck gebracht Sie fühlt sich durch den Nachrichtenstand 
bestätigt 

Etwas ungewöhnlich ist die Wortwahl des Dementis. Es ist 
von „wahrheitswidrigen Behauptungen“ die Rede, an einer 
anderen Stelle sogar von „Desinformation“. Da hat wohl der 
Zorn mitformuliert Wahrheitswidrigkeit unterstellt der Re- 
daktion, sie habe Sachverhalte bewußt ja gegen besseres 
Wissen entstellt. Der Begriff zieht den Willen zur Wahrheit in 
Zweifel Das Wort Desinformation ist besetzt Es wird gemein- 
hin auf Darstellungen des sowjetischen KGB angewendet 
sofern dieses durch gezielte Falschinformation die Meinung zu 
beeinflussen versucht Desinformationen enthalt beispielswei- 
se die sowjetische Schilderung des Flugzeugabschusses in 
Femost. 

Nun ist die Wortwahl manchmal Glückssache. Nicht jeder 
vermag in jeder Situation Klinge und Knüppel voneinander zu 
unterscheiden. Es ist interessant das zu beobachten. Dabei 
erlaubt die deutsche Sprache Verhältnismäßigkeit Letztlich 
ist nur das Angemessene glaubhaft Das Dementi ist zu heiß 
geraten. Man sieht förmlich eine ganze Laokoon-Gruppe bei 
der Arbeit Die Vorstellung löst Heiterkeit aus. 
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Nicht schön, aber wahr 


Von Peter Gillies 

S tarke Worte waren stets Ge- 
werkschaftsvokabular, aber in 
jüngster Zeit fällen gewisse Steige- 
rungen auf Da wird vor der „Zer- 
schlagung des Sozialstaates“ ge- 
warnt vor „Provokationen der Re- 
aktion“; allgemein zeige der men- 
schenverachtende Kapitalismus 
wieder seine bekannt häßliche 
Fratze. 

Nun sind starke Worte, wie man 
weiß, nicht mit Argumentations- 
stärke, sondern allenfalls mit Laut- 
stärke zu erklären. Zorn oder Ein- 
sicht in eigene Schwäche diktier- 
ten diese Worte, wird entschuldi- 
gend angemerkt denn in der Voll- 
beschäftigung sei eine Gewerk- 
schaft stark, in der Rezession mit 
hoher Arbeitslosigkeit dagegen 
ohnmächtig. 

Diese These hält einer Überprü- 
fung nicht stand. In der Vollbe- 
schäftigung können Gewerkschaf- 
ten Lohnforderungen und anderes 
leichter durchsetzen, aber die Un- 
ternehmer stehen andererseits 
Streiks besser durch, können Ko- 
sten leichter überwälzen und ge- 
fährden das gewerkschaftliche 
Lohnkartell durch Lohnzuschläge. 
Umgekehrt ist die gewerkschaftli- 
che Position auch bä Arbeitslosig- 
keit nicht eine der Ohnmacht Mit 
einigem Geschick können Still- 
stände an der Lohnfront durch an- 
deres - beispielsweise die Arbeits- 
zeitverkürzung - überdeckt wer- 
den. Zudem sind Betriebe, die um 
Aufträge kämpfen, gegen Arbeits- 
kämpfe sensibel Schließlich bie- 
ten sich politische Attacken an, um 
Macht zu demonstrieren. 

Nicht Konjunkturzyklen behin- 
dern also die Gelenkigkeit des 
„starken Armes“, sondern vor al- 
lem eigene Fehleinschätzungen. 
Die Kampagne über die Arbeits- 
zeitverkürzung ist ein Beispiel da- 
für. Wie populär ist doch der An- 
satz, die knappe Arbeit auf mehr 
Schultern zu verteilen! Daß wir 
nicht schon längst darauf gekom- 
men sind! Wenn 35 Stunden wö- 
chentlich ausreichen, um die Ar- 
beitslosen in Lohn zu bringen und 
gleichzeitig den Wohlstand zu er- 
halten, ist breiter Beifall so gut wie 
zwangsläufig. 

Die geschürte Begeisterung der 
Funktionäre für die 35-Stunden- 
Woche, für die Frührente mit 58 
Jahren und andere Fortschritte hat 
bisher freilich nur bei den Funktio- 
nären gezündet Die Mitgliedschaft 
und breite Arbeitnehmerschichten 


hegen Zweifel - zunehmende 
sogar. 

Wenn sich die Wirtschaft in einer 
schwierigen Lage befindet, ist es 
dann eine Lösung, weniger zu ar- 
beiten Und gleifrhzpitrg mphr 2U 
verdienen? Selbst Betriebsräte 
wissen (oder spüren), daß forciert 
verkürzte Arbeitszeiten mit Sicher- 
heit zu Kostenerhöhungen f uhren. 
Daß die angeblich arbeitsplatz- 
schaffende Forderung am Ende zu 
mehr Erwerbslosen führt, bleibt 
nicht verborgen. 

Das Risiko der Gewerkschafts- 
funktionäre besteht darin, diesen 
Zusammenhang unter Verschluß 
halten zu müssen. Denn würde es 
offenbar, daß diese „Solidarität“ 
sich im Grunde gegen sie richtet, 
gelange eine Mobilisierung nicht 
Die bestehenden Mitgliedsproble- 
me der Gewerkschaften nähmen 
noch weiter zu, ihr Einfluß ab. 

Auch das Gerede über den an- 
geblichen Abbau des Sozialstaates 
spiegelt ein ähnliches Funktio- 
närsrisiko wider. Die Bürger haben 
es längst verspürt, daß bes timmt e 
staatliche Leistungen nicht mehr 
so wie in Wachstumszeiten finan- 
zierbar sind. Sie beauftragten eine 
neue politische Mehrheit, die Syn- 
chronisierung von Wirtschaftskraft 
und Sozialleistung wiederherzu- 
stellen. 

Eine Gewerkschaftsbewegung, 
die ihre kraftvolle Stimme behal- 
ten will, muß sich mithin den Ar- 
gumenten stellen, denn deren Un- 
terdrückung ist nicht durphzuhal- 



Bessere Einsichten unter Ver- 
schluß: DGB- Chef Emst Breit 

FOTO: DPA 


ten. Ohnehin sind die Gewerk- 
schaften über die Arbeitszeitver- 
kürzung heftig zerstritten (wie üb- 
rigens auch keine einheitliche Po- 
sition des Untemehmerlagers zu 
erkennen wäre). Beides läßt hof- 
fen, daß man aus dem Stellungs- 
krieg herausfindet 

Auch künft ig wird die Arbeits- 
zeit weiter verkürzt werden kön- 
nen, wenn entsprechende Vertei- 
lungsspielräume erarbeitet sind. 
Es geht Hamm, flexible, freiwillige 
und kostenneutrale Losungen zu 
suchen. Das Beharren auf generel- 
len, zwangsweisen und kortentrei- 
benden Modellen fuhrt nicht wei- 
ter. 

Wenn die SPD jetzt via Gewerk- 
schaftsrat den Schulterschluß mit 
den Gewerkschaften sucht, so 
birgt dies beträchtliche Risiken, 
für die Gewerkschaften höhere als 
für die SPD. Sie haben ach in der 
Friedens- und^ Sicherheitspolitik 
auf die (schwankende) SPD-Linfe 
trimmen lassen. Die SPD bot als 
Gegengeschäft die Mitarbeit an der 
35-StundenrKampagne an und un- 
terdrückte damit die wirtschaftli- 
che Vernunft in den eigenen Rei- 
hen. 

Der Schulterschluß wird nicht 
fruchtbar sein, denn zu viele Ge- 
werkschafter haben ebenfalls diese 
Bundesregierung gewählt Mehr 
aus Instinkt als aus Einsicht spü- 
ren Arbeitnehmer, daß sich Behar- 
rung auf Besitzständen- gegen sie 
wendet 

Ein Lohn, der ständig oberhalb 
des Marktwertes für die Arbeit 
durchgehalten wird, erzeugt auf 
lange Sicht Arbeitslosigkeit oder 
Inflation (oder beides). Ein Sozial- 
staat, der in mageren Jahren nicht 
schlanker gemacht wird, pro- 
grammiert seinen Kollaps. Die Ver- 
kurzungauf 35 Stunden läuft dar- 
auf hinfUTy, daß immer mehr Leute 
eine NuU-Stunden-Woche bekom- 
men. 

Es erfordert allerdings viel Ge- 
schick, den Gewerkschaften die 
Angst vor Entsolidarisierung zu 
nehmen. Flexibilität bei Lohn, Ar- 
beitszeit und Sozialbedingungen 
braucht nicht zwanghaft auf ihre 
Entmachtung hinauCTiilfl iifen. 
Aber ohne diese Flexibilität ist 
Vollbeschäftigung nicht zu errei- 
chen. Die Bürger wissen längst, 
was Gewerkschaftrtunklioriare 
noch zu verbergen trachten: Schö- 
ne Worte sind nicht wahr, wahre 
nicht schön. 
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IM GESPRÄCH Wilhelm Schätzler 


Kein Prälat wie jeder andere 

Von Gemot Facius 

T"\as Amt ist ohne Glanz, aber seine 
JL/Emflußmöglichkeit sprengt poli- 
tische und geographische Grenzen. 

Den Posten des Sekretärs der Deut- 
schen Bischofskonferenz in der Wer- 
tigkeit dem Chef des Bundeskanzler- 
amtes oder dem Bundesgeschäfts- 
führer einer Partei gködazusetzen, 
wie jüngst geschehen, ist so falsch 
nicht Die Aufgabe, die überdiözesa- 
nen Interessen von 22 Bistümern zu 
koordinieren, Kontakt zur Weltkirche 
zu halten, die - politisch heikle - 
Zusammenarbeit der Deutschen Bi- 
schofskonferenz .mit den Ordinaria- 
ten in Mitteldeutschland, neuerdings 
verstärkt auch in Polen, zu pflegen, 
gibt dem Titel „Sekretär“ eine größe- 
re Bedeutung. Sekretär der Deutschen Bischofs- 

Wilhelm Schätzler, der jetzt Josef konferenz: Wilhelm Schätzler 
Homeyer, den künftigen Bischof von roro: kna 

Hildesheini, in der politisch-kirchli- 
chen Schaltstelle in der Bonner Kai- in den eigenen Reihen davon zu über- 
serstraße ablöst, hat schon eine Ko- zeugen, daß die Zeit des - öffentlich- 
nierleistung hinter sich: Seit 1976 lei- rechtlichen - Monopols vorbei ist, 
tete er die Zentralstelle Medien der daß dem Dualismus im Rundfunkwe- 

Deutschen Biscbo fskonferenz. Die sen die Zukunft gehört. Privatfunk 
bis Anfang der 70er Jahre auseinan- ist für Schätzler kein Werk des Teu- 
derlauf enden Aktivitäten der Kirche fels. Er denkt streng ordnungspoli- 

in Presse, Funk, Fernsehen und Film tisch, möchte einen elektronischen 
- das publik“ -Debakel ist nur ein „Wildwuchs“ ausschließen. Insofern 
Stichwort - wurden unter Schätzlers befindet er sich in einem gesell* 

Regie endlich gebündelt schaftspolitischen Konsens etwa mit 

Der Oberpfälzer vom Jahrgang den Ministerpräsidenten der Union. 
1929, der neben Philosophie und Als neuer Sekretär, und damit als 
Theologie nicht snSliig auch Thea- „Amtschef“ des greis«! Kardinals Jo- 
terwissenschaften studierte, sorgte seph Höfiher an der Spitze des deut- 
dafür, daß die Kirche den Anschluß sehen Episkopats, wird er seine Er- 
an die technologische Revolution im Nahrungen aus sieben Jahren Medien- 
Medienbereich nicht verpaßte. Der arbeit nutzen können. Das kirchen- 
Prälat gilt geradezu als katholischer politische Metier ist ihm ja nicht 
Fachmann Nummer eins, wo immer fremd, kommt er doch „aus dem Hau- 
über die „neuen Medien“ gestritten se“. Daß er sich nicht ins Rechts- 
wird. Parteien, Ministerien, Gewerk- Links-Schema zwängen läßt, eher als 
schaftöl und Wirtschaftsverbände ein Mann der „vernünftigen Mitte“ 
wissen Rat zu schätzen. Ideo- güt, wird ihm seine Aufgabe leichter 
logie ist ihm fremd. Behutsam zwar, machen, ?»mal da in absehbarer Zeit 
aber unmißverständlich suchte er ein Wechsel an der Spitze der Bi- 
auch medienpolitische Dogmatiker schofskonferenz bevorsteh L 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SAARBRÜCKER ZEITUNG 

Hier helM e* «ber «Je StaU-Klue der 
BmdfBHkmi vor dem Kmpltacbai 


Es wurde endlich Zeit, daß den 
Worten Taten folgen. Zum Thema 
S tahlkr ise hat Bundeswirtschaftsmi- 
nister Otto Graf Lambsdorff schon 
viel gesagt, gegen die EG-Kommis- 
sion in Brüssel und die Subventions- 
politik der übrigen EG-Stahlländer 
gar manches Mal die Faust erhoben. 
Doch es blieb stets bei der rhetori- 
schen Kraftmeierei Nunmehr geht 
Graf Lambsdozf via Bundesregie- 
rung vor die Schrankei des Europäi- 
schen Gerichtshofes, um gegen die 
EG-Kommission zu klagen. Diese 
Klage, in drei Punkten begründet, 
hat im Grunde *rn»n Tnhait- die Be- 
nachteiligung der deutschen Stahlin- 
dustrie durch die EG-Kommission, 
und zwar durch Verletzung des 
Gleichbehantflungsgebotes. Hinzu 
kommt der Vorwurf, die EG-Kom- 
mission mißachte Beschlüsse des 
EG-Ministerrates. Man wird abwar- 
ten müsset, ob diese Klage, sollte sie 
denn im Sinne des Klägers z um Er- 
folg führen, Wirkung haben wird. 

Hirne Jiirdirr jrünug 


Dm Blatt merkt n des Bminp mri- 
■cfatti Atkn ad adnen EG-FwiMn u: 

Die Empörung der EG-Päxtnerstaa- 
ten darüber, daß Hellas seiner beson- 
deren Verantwortung als Vorsitzland 
der Zehn - die Griechen führen noch 
bis Ende des Jahres das EG-Zepter - 
nicht gerecht wird und aus letztlich 
innenpolitischen Gründen eine we- 
nig konstruktive Rolle spielt, ist ge- 
wiß berechtigt Andererseits entbeh- 
ren die Verbalattacken der Partner- 
Staaten nicht einer gewissen Schein- 


heiligkeit Denn wenn es gilt, den 
Worten Taten folgen zu lassen, dann 
steht es um die Einigkeit innerhalb 
der EG meistens schlecht Zu erin- 
nern wäre beispielsweise an das 
penible Schauspiel der Uneinigkeit 
bei den EG-Wirtschaftssanktionen 
gegenüber der Sowjetunion wegen 
der Ereignisse in Polen oder an die 
wenig glaubwürdigen Handelsre- 
striktionen gegenüber Argentinien 
im Zusammenhang mit der Falkland- 
Krise. 

THE TIMES 

Zorn Boan-Bemcb der Mthcfem Hefte- 

nmgtthefln Thatcher matt 4 m Loadoaer 

Der Zeitpunkt ist gut dafür, daß 
zwei wichtige europäische Verbün- 
dete ihre Standhaftigkeit in der Rake- 
tenfrage zeigen ... Diese Festigkeit 
wird allerdings mehr Mut von dem 
Kanzle r erfordern als von seinem 
Gast Die Beunruhigung über die R&; 
keten reicht tief in seine eigene Partei 
und die des freidemokratischen Ko- 
alitionspartners wie auch in die Op- 
position hinein ... Kohl stellt sich die 
Aufgabe, das Ausmaß der Besorgnis 
zu verringern, indem er die Öffent- 
lichkeit weiter daran erinnert, daß die 
wahre Bedrohung des Friedens aus 
Moskau kommt und nicht von jen- 
seits des Atlantiks. Wenn aus Genf 
nichts Neues kommt wird die Allianz 
fest und beharrlich bleiben müssen. 
Die Raketen werden nicht alle auf 
einmal stationiert Die ersten paar 
sind im Dezember, die nächsten An- 
fang 1984 in Westdeutschland fällig. 
Eine erfolgreiche Verhandlung könn- 
te noch immer und wird wahrschein- 
lich zu einer Gesamtzahl (an Raketen) 
führen, die kleiner als jetzt geplant 
ist Das sollte die Botschaft für jed- 
welche Wankelmütige in Bonn sein. 


Wenn Marcos nicht geht, wird es Putsch und Aufruhr geben“ 


Die Philippinen, ein Staat aus mehr als siebentausend Inseln, stehen an einem Wendepunkt / Von Manfred Neuber 


D ie Philippinen haben drei Jahr- 
hunderte wie in einem spani- 
schen Kloster und die vergangenen 
fünzig Jahre nach den Traumbil- 
dern aus Hollywood gelebt“, kon- 
statiert Maximo Soliven, Verleger 
und scharfsinniger Kolumnist in 
M a ni l a . Gilt jetzt das Faustrecht 
des Wilden Westens, wird das Tand 
nach Mafia-Methoden regiert? 

Der „Begrüßungssalut 11 aus einer 
Smith & Wesson, hinterhältig auf 
Oppositionsführer Benigno Aqui- 
no bei dessen unerwünschter 
Heimkehr aus dem Exü abgefeu- 
ert, tötete die Hoffnung auf p ' np 
nationale Versöhnung. Seit dem 
Attentat vor vier Wochen schwillt 
die Verachtung für das Marcos-Re- 
gfmean. 

Auf dem Archipel der mehr als 
7000 Inseln in Südostasien gibt es 
eine blutige Tradition örtlicher und 
regionaler Vendettas - alte Fami- 
hen m der Provinz kämpfen seit 
Generationen um wirtschaftliche 
Macht und politischen Einfluß. 
Bisher machte die Gewalt vor Mär 
mla halt; In der hohen Politik ge- 
nette man sich als Ehrenmann. 

„Das ist nun vorbei“, erklärt ein 
führender Oppositionspolitiker, 


„der Präsident hat die Spielregeln 
geändert Politik wurde zu einer 
tödlichen Beschäftigung.“ Andere 
Regimegegner bangen um ihr Le- 
ben. Die katholische Kirche be- 
fürchtet einen Bürgerkrieg und be- 
tet für eine nationale Aussöhnung* 
für die Aquino zum Opferwürfe^ 
Jaime Kantina! Sin, Oberhaupt 
von 40 Millionen K^ n1l ~ken auf 
den Philippinen, prangert in sei- 
nen Predigten die „Tyrannei und 
Unterdrückung“ an. Viele seiner 
Landsleute müßten wie Verbannte 
in der Heimat leben. Das ganze 
Volk habe die Geduld ww« Lam- 
mes gehabt; nach dem Mord in 
Man il a brandet die Förden mg aut 
„Gerechtigkeit für Ninoy (Aquino), 
Gerechtigkeit für alle!“ 

Der gezielte Todesschuß hat das 
Bewußtsein der ganwm Nation ver- 
ändert. Noch verlaufen die Prote- 
ste friedlich, hält sich die Polizei 
zurück. „Wenn Marcos nicht frei- 
willig abtritt und ehrliche Waiden 
ausrichtet, wird es Aufruhr und 
einen Militärputsch geben“, 
schwant oppositionellen Politi- 
kern. 

_ In beiden Lagern weiden offen- 
sichtlich Bestrebungen verfolgt» 


die auf eine Fortsetzung der Macht- 
politik der dominierenden Fami- 
lien hinausli efen: Imelda - Marcos 
mochte die Nachfolge ihres 
schwerkranken Mannes antreten; 
Agapito „Butz“ Aquino will den 
Platz seines ermordeten Bruders 
ein rahmen. 

Die Szene gleicht einer griechi- 
schen Tragödie. Der „Held“ . Mar- 
cos scheitert an seiner Verblen- 
dung, und aus der Staffage dran- 
gen die Epigonen in den Vorder- 
grund. "Wird es wirklich wie ge- 
wohnt ablaufen? Starke Zweifel 
hieran bringt der Fhflippinen-Ken- 
ner Randy Davis vor. Der Soziolo- 
ge sieht in der Massenbewegung 
des Protestes' eine Zäsur in der 


vinz. 

Ferdinand Marcos stammt aus 
einer mächtigen Familie in der Re- 
gion Hocos, seine Frau Imelda 
kommt aus einem einflußreichen. 
Clan in der Provinz Leyte. Wie an- 
dere Familien, die schon vor zwei 
Jahrhunderten als Großgrundbe- 
sitzer wie souveräne Poten t a ten 
herrschten, vermehrten sie ihren 
Beatz durch Emschuchterung Und 


Vergabe von Pfründen. Mit dem 
Boden wurde die politische Macht 
in einer Region vererbt 
Die Farn Hip Aqiiin n kann Ihren 
Stammbaum über neun Generatio- 
nen bis zu einer Heirat 1757 zu- 
rückverfolgen, die zwei vermögen- 
de Familien in ZentralrLuzon ver- 
band. Benigno und seine zehn Brü- 
der waren.stolz auf ihren Großva- 
ter, einen General, und ihren Vater, 
der zuerst Bürgermeister und dann 
Senator wurde Nach dessen frü- 
hem Tod in US-Haft, weil er in der 
von Japanern eingesetzten Regie- 
rung mitgewirkt hatte, fiel „Ninoy“ 
schon mit 22 Jahren die politische 
Führung in der Familie zu. 

Anscheinend lag ihm nichts an 
dem skmpelfosen Metier.erwolite 
sich- dnmnlg den Intrigen entzie- 
hen, würfe aber von der Mutier 
aus Manila in die„eigeue“ Provinz 
zurückgeschickt Er wurde jüng- 
ster Bürgermeister und jüngster 
Senator. Als Marcos die nach der 
Verfassung zulässigen zwei Amts- 
zeiten fast vollendet hatte, schien 
Benigno Aquino 1973 der Steg bei 
den Präsktern^wahlm sic^ zu 
sein. ' 

Der Präsident proklamierte je- 


doch vor der Wahl das Kriegsrecht 
und setzte Aquino für lange Jahre 
in Einzelhaft. Nach dem Todesur- 
teil ließ er Gnade walten und den 
Rivalen nach den USA ins Exü 
. reisen. Die Rückkehr, vor der er 
gewarnt wurde, aber von der Aqui- 
no. sich nicht abbrmgen ließ, wurde 
ihm mm Ve rhängnis. Vorerst re- 
präsentiert seine Witwe Corazön 
die Familie Aquino bei allen politi- 
schen Bekundungen gegen das 
Marcos-Regime. Der Familienrat 
.muß erst, entscheiden, wer das 
Banner weitertragen soIL 
Die Macht der großen Familien 
ist Schon unter dem Kriegsrecht 
ausgehöhlt worden, als die Armee 
und die zentralen Behörden in Ma- 
nila in die Provinzen hineiniegier- 
ten. Nun wirf auch ein Nazne, 
selbst wenn er neben dem Frei- 
heitshelden. Rizal zum Märtyrer 
der Demokratie erkoren wirf, fiir 
die Nachfahren nicht ausreichend 
Legitimation für den Führungsan- 
Spruch im Lande abgeben. Der 
Konflikt auf den Philippinen über- 
steigt die bisher handelnden Perso- 
nen, er wird mit dem Bewußtsein 
von Reckt und Freiheit entschie- 
den werden. 
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pulsiert das neue Kanton 


Bauern im Perifluß-Detta mit; Seit- 
her heißt Kanton die „Stadt der fiinf 
Widder?. 

Wer das Grün vor Kantoirioit eige- 
nen Augen säen will, sollte dorthin 
nicht fliegen, auch nicht von Peking 
ans drei Tage und zwei Nächte mit 
der Bahn fahren. Hongkong sollte 
Ausgangspunkt seiner Reise sein. 
Der klimatisierte Schnellzug schafft 
die 180 Kilometer Fahrt Tmch Kanton 


und schließlich auf die Reisfelder, wo 
Bauern im knöcheltiefen Wasser jun- 
ge Reisfiflänzchen mit der -Hand in 
den Boden drücken. Immer wieder 
tauchen klobige Wasserbüffel auf, die 
hinter dem Pflug behäbig durch den 
fruchtbaren Schlamm stapfen. 

Im Wageninnem leuchten über den 
Türen an beiden Enden des Mittel- 
gan gs Bildschinne ' au f. Kmp 
schmuck uniformierte Zugbegteäte- 



Mo mn p — t biBHBfitdMf Gmfe Di« fünf Widder, Kantons Wahrzeichen 

FOTOS: HEIN» KLINGE 

nur wenig nachlaßt, erklingen aus chinesische Industrie. Chinesische 


In Kanton ist alles anders. 
Schwerfä ll igk ei t nnd Strenge 
dämpfen das Leben im Nordest 
Chinas. Leichtigkeit und 
Temperament «j»gyyn 

den Süden und seine 
kleinwüchsigen Bewohner 
z ug ä ngli cher. In Kanton ist die 
Weltoffenheit der Messestadt 
spürbar. 

Von HEINER KLIN GE 

K anton hat fünf Gesichter. Das 
grüne Gesicht: Stehst du auf 
dem Hügel vor dem Denkmal 
der fünf Widder, so vertiert sich rf*»in 
Blick zwischen haushohen Bambus- 
gebölzen im Grün eines der vielen 
verwilderten Parks, d enks t du an die 
Fahrt von Hongkong nach Kanton 
durch die endlosen grünen Reisfelder 
des Ferlfluß-Deltas. 

Das alte Gesicht: Wanderst du viele 
Kilometer weit durch die Straßen 
und Gassen der s üdlichs ten Groß- 
stadt Chinas, starren dich die schwar- 
zen Fassaden verkommener, verfalle- 
ner Bürgerhäuser an, blickst du in 
viele Menschengesichter, die Armut, 
Entbehrung und Leiden geprägt 
haben. 

Das neue Gesicht: Hast du über 
Hunderte Treppenstufen keuchend 
die Spitze der alten Pagode erklettert, 
siehst du aus dem flachen Häuser- 
meer ein Dutzend klotziger Neubau- 
ten emporwachsen, wimmelt es unter 
dir auf den Magistralen und Brücken 
von Hunderttausend en Ra dfahre rn, 
Tausenden Autos und Hunderten 
Russen. 

Das Gesicht einer blutigen Vergan- 
genheit: Riechst du im alten Buddha- 
Tempel den wieder ertaubten Duft 
schwelender Raucherstabchen, 
denkst du an die Schwaden beißen- 
den Gestanks, die hier vor 144 Jahren 
die Luft verpesteten, als Lin Zexu auf 
Befehl des Kaisers von China in Kan- 
ton 20 000 Kisten Opium verbrennen 
ließ, das die Briten trotz Verbots ein- 
geführt hatten. In Gedenkhallen be- 
gegnen dir die Gründer der Republik 
von 1911 und der Volksrepublik von 
1949, Sun Jatrsen und Mao Zedong, 
in Totenhainen die namenlosen Op- 
fer der Bürgerkriege zwischen Kai- 
serlichen und Nationalisten, zwi- 
schen Nationalisten und Kommuni- 
sten. 

Das Gesicht harter Arbeit: Stol- 
perst du dicht am Perifluß über Stei- 
ne und Geröll der auf gerissenen Ufer- 
straße, schöpfet du neuen Mut beim 
Anblick hagerer Männer und Frauen, 
die mit „ bitterer Kraft“ (so die Bedeu- 
tung des Worts Kuli) Sand und Schot- 
ter aus T agtkähnen über schwanken- 
de Bolzstege an Land schleppen. An 
langer Schulterstange wippen die 
schweren Bastkörbe bei j edem 
Schritt den Takt zur Melodie: Die 
neue Straße kommt bestimmt Die 
große Messehalle zeigt, der neue Har 
fen verschifft die Produkte der Indu- 
striearbeiter und Kunsthandwerker. 

Warum ist das Kantoner Delta so 
grün und so fruchtbar, daß hier der 
Reis dreimal im Jahr geerntet werden 
kann? Weil, so heißt es in der Sage, in 
grauer Vorzeit, während der Zhou- 
Dynastie (1122-221 vor Christi Ge- 
burt) fünf Sendboten des Himmels 
auf fünf Widdern zur Erde geritten 
kamen. Außer den Haustieren brach- 
ten sie kostbare Reisähren für die 


m zweieinhalb Stunden. 

„Neun-Drachen-Bahnhof“ steht in 
drei riesigen chinesischen Schriftzei- 
chen auf ripm mnriwnm TTahnhnfeg«* . 


wenn sie inzwischen durch einen 
Tunnel mit dem Festland verb unden 
ist, .sondern eben von der Halbinsel 
Kowloon (Neun Drachen), die Be- 
standteil der britischen Kronkolonie 
ist - 

Schon am frühen M nrg pn frrfnltt 
die Bahnhofshalle lärmendes Men- 
schengewimmel: Ganze Sippen von 
HongkongChinesen schicken sich 
an, ihre Verwandten in der Provinz 
Guangdong zu besuchen, deren 
Hauptstadt Guangzhou ist, wie Kan- 
ton in der Hochsprache heißt, die im 
Pekinger Raum gesprochen wird. Die 
gebrechlichen Großeltern in schwar- 
zen Patriarchengewändem des alten 
China ruhen sich auf Koffern und 
Taschen aus, die so manches in Kan- 
ton begehrte Geschenk wie Mini- 
Fanseher, Transistorradios, Foto- 
Apparate oder Uhren enthalten. Die 
Eltem, meist in elegante- westlicher 
KTeiiinng , halten die Rmder und 
Teenager im Zaum, die sch in hau- 
tengen Jeans und Shorts zwischen 
Gruppen europäischer Touristen vor 
den gelben Sperrgütern drangen. 

In den Salonwagen des Kanton- 
Expreßzuges lassen ach die beiden 
Reihen weicher Polstersessel paar- 
weise mm Gang oder mm Fenster 


dann auf Hag c tai’hpWrahtgslcm nfa» 

Sperrgitter an der Grenze zur Volks- 
republik (über das nur noch wenigen 
die Flucht nach Hongkong gelingt), 


nn mit dem roten Stern auf der Mütze 
gibt Mitteilungen über den Speisewa- 
gen, über Paßfbrmalitäten auf dem 


Sprachen durch - Englisch, Hochchi- 
nesisch und Kantonesisch, das in 
Kanton wie in Hongkong dominiert 
Als die kantonesische Ansage be- 
ginnt, ruft ein hochgewachsener 
nordchinesischer Federballtrainer, 
dessen Mannschaft in Südostasien 
Wettkämpfe bestritt, seinen Jungen 
und Mädchen zu: „Schon wieder eine 
Fremdsprache? Ich verstehe kein 
Wort* - Zustimmendes Gelächter. 

Später flimmert vom Bildschirm 
ein Eiskunstlauf-Wettbewerb. Der 
Ansager $ prirht laut nnd deutlich 
Russisch. Nur im Hintergrund ist zu- 
weilen auch die schwache Stimme 
eines chinesischen Ansagers zu hö- 
ren. Schon im Zug nach Kanton ein 
Zeichen für Tauwetter zwischen Mos- 
kau und Peking? 

Im Kant oner „Dongfang Binguan“ 
(Orient-Hotel) «chAmt sich dieser Ein- 
druck zu bestätigen: Der Gast schal- 


Auswahl mit einer erstmals wieder 
Am geladenen sowjetischen Mann- 
schaft. Das Spiel endet 1:1, doch von 
Versöhnung ist absolut nichts zu spu- 
ren: Es ist ein sehr hartes Spiel mit 


noch AinmaT richtig zum lachen: 
Während draußen die schwüle sub- 
tropische So mm erhitze in der Nacht 


dem Lautsprecher nach der verjazz- 
ten Beethoven-Schiß er-Ode „An die 
Freude" vertraute Weisen wie „O 
Tannenbaum", „Fröhliche Weih- 
nacht überall" und „S chlaf in himm- 
lischer Ruh’“. 

Zu den vielen Parks, in denen zwi- 
schen RamhuKhafnAn und Palmen 


ziprlirhAn Brücken und Pavillons 
auftauchen, gehört auch der Kanto- 
ner Zoo. Dort scharen sich Chinesen 
und Ausländer besonders zahlreich 
um die drei schwarz-weißen Panda- 
Bären, deren wild lebende Vettern 
gerade jetzt wegen des Verdonens 
viete Bambusgehölze nach der Blute 
noch mehr vom Anssterben bedroht 
sind. 

ln Kantons altes Gesicht blickt der 
Besucher nicht nur, wenn er verfalle- 
ne Häuser und chrigtlirhA Kirchen 
sieht, die jetzt als Fabriken oder 
Druckereien Hiwwn Zu erkennen ist 
es au di in den beiden gotischen Tür- 
men der Kathedrale, in der jetzt nach 
Abschluß der opferreichen „Kultur- 
revolution* wieder katholische Got- 
tesdienste zeleb riert werden dürfen. 
-Vor ..allem .aber findet . man. dieses 
Gesicht in Kultstätten wie dem Tem- 
pel der sechs Banyan-Bäume, dem 
Huahn-Tempel oder dem Guangxiao- 
Tempel, wo sich zwischen den beiden 
eisernen Pagoden äus dem 10. Jahr- 
hundert sogar viele Mönche und ein 
Abt im leuchtend gelben Gewand 
drangen. Doch da stehen auch noch 
ein Regisseur und ein Kamerateam, 
und es kommt heraus: Der Abt ist nur 
ein Schauspieler, und die Volksbe- 
freiungsarmee stellt die „Mönche“ 
für einen historischen Film. 

Gleich gegenüber dem Orient-Ho- 
tel zeigt sich Kantons neues Gesicht 
besonders deutlich: Hier stehen die 
Gebäude da Kantoner Handelsmes- 
se, die im Mai dieses Jahres von 
21000 Geschäftsleuten aus 84 Lan- 
dein und Territorien besucht wurde. 
Die 276 Händler aus der Bundesrepu- 
blik stellten vor alten Gemüse- und 
Obstkonserven und verkauften Ma- 
schinen und Ausrüstungen für die 


Geschäftsleute aus Hongkong und 
der portugiesisch verwalteten Halb- 
insel Macao stellten zwei Drittel der 
Besucher. 

Direkt neben dem Orient-Hotel 
wächst das I6stödrige „Zhongguo 
Dajiudian“ (Grand Hotel China) in 
die Höhe. Doch auf der Perlfluß-Insel 
Shamian, wo die Engländer und 
Franzosen nach Chinas Niederlage 
im Opiumkrieg ihre erste Handels- 
niederlassung gründen konnten, ist 
das wohl schönste Hotel der Volksre- 
publik China schon in Betrieb. Vor 
allem Hongkong-Chinesen und Tou- 
risten aus Japan, den USA und Euro- 
pa fummAln sich in der riesigen Ho- 
telhalle des „Bai Tiane“ (Weißer 
Schwan), in der ein künstlicher Fel- 
sen anfgetünnt wurde. 

Deutschland kommt nur einmal ins 
Spiel, wenn man den aus dem Jahre 
1380 tfaTnmpnrfpn Zhpnhai -Tiirm be- 
sucht, der als Museum eingerichtet 
ist und neben ausgegrabenen Waffen 
und Geräten auch kostbares Porzel- 
lan der Ming-Dynastie birgt Vor dem 
Turm sind viele schwere Geschütze 
aufgefahren, unter ihnen drei wuchti- 
ge Kanonen mit den Jahreszahlen 
1867 lind 1887 und der gußeisernen 
Beschriftung „Friedrich Krupp“. Ur- 
sprünglich sollten die Geschütze Chi- 
na auf dem Fort von Huangpu schüt- 
zen, wo heute der Hafen liegt 

Die „berühmte" Kantoner Küche 
verspottete ein aus Nordchina stam- 
mender Student der hiesigen Sun- 
Jat-sen-UniversitäL Denn bei den 
rund Zfi Mül innen Bewohnern dieser 
Großstadt wandern selbst Hunde, 
Katzen und Schlangen, Spatzen wie 
Mause in den Kochtopf „Die Kanto- 
nesen“, so der Student „essen alles, 
was fliegt, außer Flugzeugen, alles 
was schwimmt außer Schiffen, und 
all*«; auf dem Lande, außer Usch und 
Stühlen.“ Doch ich mußte mich in 
Kanton mit „betrunkenem Huhn“ be- 
gnügen. So heißt da s mit Maotai- 
Hxrseschnaps gegarte Fleischgericht, 
das köstlich schmeckt und am besten 
mit noch mphr Maotai himmterzu- 
spülenist 



Zielbahnhof über »>inv»H»n Einkauf 
bäude. Denn nicht auf der Insel und hygienische Vorschriften in drei 
Hongkong fShrt der Zug ab, auch 


drehen, durch die der Blick erst auf 
die Hochhäuser von Hongkong fällt. 


viel Rempeleien und Fouls. 

Nach Programmschluß bringt die 
Hoteldirektion den Gast aus 
Deutschland mit Musik vom Hand 


tet das Fernsehgerät im eher spar- 
tanisch AingAriAhtetAn ZhrmiAr pin_ 
Das chinesische Fernsehen überträgt 
das Fußballspiel der pinViPinri sehen 


überall große und kleine Seen mit 
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Die Synode in 
Potsdam - eine Insel 
der Demokratie 


Fünf Tage diskutierten die 68 
Synodalen der aeht 
Lan deskirchen der JDDR“ auf 
der Havel insei 

Hemtaxmswerder ln Potsdam: 

In spartanischer Umgebung und 
ohne den westlichen 
Kongreßtrobe!. 

Von H. B. KARUTZ 

S ie stiegen aus dem Erzgebirge 
herab, roßten im „Trabant“ aus 
Vorpommern an und begrüßten 
den im Dienst-Mercedes mit Chauf- 
feur angereisten Gast, den badischen 
Bischof Hans von Keler aus Stutt- 
gart Auf der alljährlichen Synode 
des JDDR“ -Kirchen bundes, des 
höchsten Beschlußorgans der Basis- 
Christen drüben, zeigte die Kirche 
wiederum ihre doppelte Gestalt Ei- 
nerseits ..ges ellschaft liche Kraft" im 
alltäglichen Sozialismus, anderer- 
seits Raum der Freiheit und Wahrhaf- 
tigkeit 

Wenn der Wismarer Textilkauf- 
mann Siegfried Wahrmann als Präses 
(Vorsteher der Synode) mit seiner 
ruhigen norddeutschen Stimme 
fragt* „Wer stimmt für diesen An- 
trag? Wer stimmt dagegen? Wer ent- 
hält sich?“ und in der Regel weder 
En-bloc-Abstimmmungen noch „Ein- 
stimmigkeit“ feststellen kann, be- 
weist sich die unversehrte demokrati- 
sche Ordnung des Kirchen Parla- 
ments. Hinübergerettet über die ver- 
gangenen 50 Jahre, in der die se Re- 
gion nur Diktaturen sah. 

Mit einem Apfel oder Pausenbrot 
im Handgepäck und beladen mit der 
Bürde der Verantwortung für die Ba- 
sis, machten sich auch diesmal die 
Synodalen auf der Havelinsel ira Sü- 
den von Potsdam ans Werk. 

Die Umgebung war spartanisch 
und fern der Bequemlichkeit westli- 
cher Tagungsstätten, die eher zum 
Geplauder im Club-Foyer als zu ange- 
strengter Arbeit verfuhrt. „Wer auch 
nur pinmal für eine Stunde die Sit- 
zung verfassen will, muß sich vorher 
beim Präses abmelden und seinen 
Urlaub begründen“, schildert ein 
Synodaler die harte Zucht 
Als Ort da* Debatte standen die 70 
Jahre alten Backsteinbauten der Stif- 
tung des Potsdamer Kaufm anns Her- 
mann Hoffbauer zur Verfügung. Er 
war um die Jahrhundertwende in Al- 
exandrien schwer erkrankt und von 
Diakonissen gesundgepflegt, worden. 
Zum Dank baute er Krankenhaus, 
Schule und Altersheim. Heute sind 
auf dem Gelände auch sowjetische 
Soldaten kaserniert 
Vom Hof her dröhnten die Diesel- 
motoren der schweren Armee-Last- 
wagen hinaus in den Plenarsaal, in 
dem die Synodalen ihre Wege zum 
Frieden in einer bedrohten Welt be- 
sprechen. Im schlecht belüfteten Saal 
unter den acht Mini-Kronleuchtern 
hielt man sich an das Motto der Eröff- 
nungsandacht: Den „Regierenden 
nicht nach dem Munde zu reden, den 
Regierten aus dem Herzen zu spre- 
chen", und die Vertreter des OstBer- 
liner Staatssekretariats für Kirchen- 
fragen schrieben, wie immer, eifrig 
mit, wenn die Synodalen aus ihrem 
Heizen keine Mördergrube machten. 


Nur noch 15 der 60 Synodalen sind 
nicht Pfarrer oder kirchliche Mitar- 
beiter. Da ist beispielsweise der Se- 
nior, der 63jährige Alfred Schmäh! 
aus Wittgendorf bei Zittau (Erzgebir- 
ge): „ln meinem Betrieb mit 500 Mit- 
arbeitern bin ich der einzige, der 
kirchliche Arbeit macht“ Fast an je- 
dem Wochenende ist der Reparatur- 
schlosser für seine Kirche unterwegs. 
Über das „Reisebüro Kirche“, wie 
viele Nichtprivilegierte in der „DDR“ 
kritisch anmerken, reist er dann und 
wann als Ökumenischer Gast auch in 
den Westen. 

„Es mag sein, daß unterschwellig 
schon ein wenig Neid dabei ist wenn 
ich beispielsweise zwei Wochen in 
Straßburg bin. Aber meine Kollegen 
sehen das auch als kleinen Ausgleich 
für meine ehrenamtliche Arbeit an.“ 
Kürzlich war er als sächsischer Gast 
bei der hannoverschen Patenkirche 
und verfolgte dort die Synode. „Da 
geht es eben gelassener, großzügiger 
und insgesamt auch politischer als 
bei uns zu, weü viele Synodale ja 
gleichzeitig Landtags- oder Bundes- 
tagsabgeordnete sind. Das fällt ja bei 
uns weg“, sagt er. 

Wie Schlosser Schmahl reiste auch 
der 22jährige Zahntechniker Emst- 
Martin Günther aus Ludwigslust oh- 
ne Tagegeld, ohne Fährgeldersatz 
und mit einer Schlafstelle im Hospiz 
an: „Ich bin mit unserem Pfarrer im 
Trabant mitgefahren.“ Seit Staat und 
Kirche 1978 ihren Burgfrieden 
schlossen, güt ehrenamtliche Arbeit 
für die Kirche auch in den Augen der 
SED als „gesellschaftliche Tätig- 
keit“. Bezahlter Urlaub ist die Regel; 
aber was ein staatlicher Leiter in 
Mecklenburg zuläßt muß noch lange 
nicht für Thüringen gelten. 

„Kann “ -Bestimmungen ersetzen, 
wie so häutig, den Rechtsanspruch. 

Selbst in den Beratungspausen 
pflanzt sich der große Emst der über 
diesen jährlichen Zusammenkünften 
hegt feit Bei Nudelsalat oder grünen 
Äpfeln, Tee und Kaffee zum zweiten 
Frühstück sind weder Small-talk 
noch Gespräche mit zu gelassenen 
westlichen Journalisten gefragt 
Presse (West und Ost an einem Tisch) 
und Synodale speisen mittags und 
abends in getrennten Sälen: Haus- 
mannskost und belegte Brote. 

Beim ' traditionellen geselligen 
Abend der Synode samt Gästen ge- 
deiht das Amüsement prächtig. Im 
Stadttheater geben sie die Komödie 
„Die Preußen kommen“ des Ostberü- 
ners Claus Hammel - in geschlosse- 
ner Soiröe nur für die Kirche. 

Der Alte Fritz, ein Martin Luther 
unter medizinischer Rotlichtbestrah- 
lung, Otto von Bismarck, die Berliner 
Mauer, eine SED-Professorin, ein fil- 
zender „DDR“ -Zöllner verwandeln 
die Bühne in ein deutsches Panopti- 
kum. In den Umbaupausen ertönt 
das Glockenspiel „Üb’ immer Treu 
und Redlichkeit“. Zum Finale 311t 
das Kirchenvölkchen beim „Hoben- 
friedbeiger“ in einen Klatschmarsch 
ein. Das Parkett jauchzt über jede 
politische Anspielung. 

Erst auf dem Heimweg denken die 
Synodalen wieder an die 25 bis 30 
Eingaben zum Frieden, die die Syn- 
ode erreichten. 



Richtfunk - das ist Nachrichtenübertragung 
mit Mikrowellen. Ohne diese Übertragungs- 
technik wäre die moderne Kommunikation 
undenkbar. Denn der Richtfunk sorgt dafür, 
daß Bilder, Musik, Sprache und Daten über 
weite Entfernungen „transportiert“ werden 


Gründe genug, mit uns in Verbindung 
zu bleiben: 

ANT Nachrichtentechnik GmbH 
Gerberstraße 33 
D-7150 Backnang 

Telefon (07191) 13-1 - Telex 7-24406-0 


Seit den Anfängen des Richtfunks sind wir mit der 
Entwicklung und Fertigung dieser Übertragungssysteme 
befaßt Auch heute ist dieses Aufgabengebiet eines 
der wichtigsten unseres neu firmierenden Unternehmens, 
dessen Geräte Sie bisher unter dem Warenzeichen 
TELEFUNKEN kannten. 


Weitere Arbeitsgebiete der ANT 
Nachrichtentechnik in Backnang sind: 
Multiplextechnik - Fernmeldekabel- 
anlagen - Nachrichtensatelliten und 
Bodenstationen - Elektroakustik - 
Komm unikationssysteme. 
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Bonn registriert Anzeichen einer 
flexibleren Haltung Moskaus 

Regierung: Ostblock-Gipfel für endgültige Marschrichtung in Genf wahrscheinlich 


Nach langer Flaute ist 
Tegel wieder im Aufwind 

Bald eine nene Flugverbindung ins Ruhrgebiet? 


Lambsdorff- 
Korrektur der 
Rentenformel 

GISELA HEINERS, Bonn 
Die Regierungskoalition aus CDU/ 
CSU und FDP hat sich nach den 
Worten von Wirtschafte minister Otto 
Graf Lambsdorff (FDP) darauf ver- 
ständigt. die Rentenformel nach 1990 
durch einen demographischen Kor- 
rekturfaktor zu ergänzen. In einer 
Rede bei den „Bad Nauheimer Ge- 
sprächen“ der Lande s ärztekamm er 
Hessen sagte Lambsdorff gestern, 
dennoch habe er Sorge, daß die bis- 
her vorgesehenen Maßnahmen „im- 
mer noch nicht ausreichen, die Funk- 
tionsfähigkeit der Rentenversiche- 
rung auf lange Sicht sicherzu stellen“. 
Nach seiner Auffassung müßten die 

Anartga 



Versicherten sich darauf einrichten, 
daß ein „angemessenes Rentennive- 
au auf längere Sicht mehr Versiche- 
rungsjahre erfordert als heute 4 . 

Diese Äußerungen dürften dazu 
angetan sein, die Diskussion über ei- 
ne mögliche Heraufsetzung des Ren- 
tenalters für Frauen wieder anzufe- 
chen. Zur Zeit können Frauen mit 60, 
Männer erst mit 63 Jahren Altersru- 
hegeld beziehen. Lambsdorff machte 
diese Aussagen vor dem Hintergrund 
einer ungünstigen Bevölkerungs- 
struktur. Bis zum Jahr 2030 werde 
sich die Zahl der Rentner fast verdop- 
peln. Das bedeute entweder eine 
Halbierung des Rentenniveaus oder 
eine Verdoppelung der Beitragssätze 
von jetzt 18,5 Prozent Eine Struktur- 
reform müsse deshalb einen „ausge- 
wogenen Ausgleich“ zwischen den 
Interessen der Rentner und der Bei- 
tragszahler herstellen- 

Während der Wirtschaftsminister 
mit seiner Forderung nach Hinaus- 
schieben des Rentenalters alte Sym- 
pathien wiederholte, ging er in der 
Frage der Eigenbeteiligung an der 
gesetzlichen Krankenversicherung 
etwas auf Distanz zu in der FDP 
vertretenen Auffassungen. Die Ei- 
genbeteiligung könne dazu beitra- 
gen, notwendige Strukturmaßnah- 
men, zum Beispiel gegen ein Überan- 
gebot von Krankenhausbetten und 
künftigen Kassenärzten, zu ver- 
schleppen. Die mit mehr Eigenbetei- 
ligung verbundene Kostenverlage- 
rung auf die Leistungsempfanger 
„verringert den Handlungsdruck, die 
eigentlichen Strukturprobleme anzu- 
gehen“, sagte Lambsdorff. 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Bundesregierung halt es für 
wahrscheinlich, daß erst auf einer 
Gipfelkonferenz des Warschauer 
Paktes im Oktober über die endgülti- 
ge sowjetische Verhandlungsposition 
in Genf entschieden wird. In Regie- 
rungskreisen in Bonn hieß es gestern, 
es sei auffällig, daß die sowjetische 
Verhandlungsdelegation in Genf den 
Zeitnahmen nur bis zum 12. Oktober 
verplant habe. Außerdem signalisier- 
ten Einlassungen von offizieller Seite 
aus Moskau, daß „auch in der Sache“ 
noch nichts entschieden sei, also ein 
Zwischenergebnis nach wie vor im 
Bereich des Möglichen liege. Ge- 
meint sind damit in erster Linie Aus- 
sagen des stellvertretenden sowjeti- 
schen Außenministers Komijenko 
mit der Wiederholung der Forderung, 
die britischen und französischen Nu- 
klearraketen müßten in ein Verhand- 
lungsergeb nis einbezogen werden. 

Sorgsam registriert wurde in Bonn 
allerdings die Erklärung von Komi- 
jenko, diese Drittstaatensysteme sei- 
en „bisher“ weder in der einen noch 
in der anderen Form in einem Ab- 
kommen berücksichtigt und „des- 
halb“ gebe es keinen Grund, sie in 
Genf auszuklammern. Das bedeute, 
daß sich die Sowjetunion selbst in 
dieser von ihr zur Schlüsselfrage er- 
hobenen Thematik eine Option offen- 
gehalten habe. Für die Sowjetunion, 
aber auch für den Westen stelle sich 
jetzt die Frage, wie eine andere „Ebe- 
ne“ für diese speziellen Verhandlun- 
gen geschaffen werden könne, um 
eine weitere Blockade in Genf zu 
vermeiden. 

Theoretisch werden dazu innerhalb 


ferenz abhalten, um in einer Global' 
Rechnung alle Atomwaffenarsenale 
in die Rüstungskontrolle einzubezie- 
hen. Mit diesem Vorschlag eröffnet 
sich eine Aussicht zur Lösung des 
Problems, wie die britischen und 
französischen Nuklearwaffen großer 
Reichweite auf das globale Kräftever- 
hältnis anzurechnen sind. 

Bislang besteht die Sowjetunion 
auf der Einbeziehung dieses briti- 
schen und französischen Pot entials 
in die Genfer Verhandlungen über 
Mittelstreckenraketen, ohne dabei 
aber auf westliches Entgegenkom- 
men zählen zu können. Todenhöfer 
hält eine solche Fünf-Mächte-Konfe- 
renz dann für möglich, wenn die So- 
wjetunion und die USA ihre strategi- 
schen Nuklearwaffen entsprechend 
den westlichen Abrüstungsvorschlä- 
gen für die Genfer START-V erhand- 
lungen drastisch reduziert haben soll- 
ten. In dieser Funf-Mächte-Konfe- 
renz, so meint der Abrüstungsfach- 


der Bundesregierung folgende Mög- 
lichkeiten erörtert: 

• Die Verhandlungen über die Dritt- 
staatensysteme könnten nach einem 
Zwischenabkommen in Genf in die 
Verhandlungen über die Interkonti- 
nentalraketen (START) einbezogen 
werden. 

• Es sei ein Eonferenzrahmen mit 
der Beteiligung der USA, der Sowjet- 
union, Frankreichs und Großbritan- 
niens über die nuklearen „Restsyste- 
me“ in Europa unter Berücksichti- 
gung des in Genf erreichten 
Zwischenergebnisses denkbar. 

• Oder man entschließe sich zu einer 
weltweit angelegten Verhandlungs- 
runde der fünf Atommächte USA, 
Sowjetunion, China, Frankreich und 
Großbritannien. 

Die Bundesregierung aber werde 
diese Überlegungen nicht promovie- 
ren. Bonn fühle sich, so wurde in 
Regierungskreisen ausdrücklich er- 
klärt, nicht zum Ratgeber der westli- 
chen Verbündeten berufen. Eine eu- 
ropäische Abrüstungskonferenz als 
Verhandlungsebene scheidet aus, 
weil dort nur über konventionelle, 
nicht aber über nukleare Waffen be- 
raten wird. 

Das Schreiben des sowjetischen 
Parteichefs Andropow an Bundes- 
kanker Helmut Kohl hat „keine über- 
raschenden Elemente“ hinsi chtlich 
der sowjetischen Verhandlungsposi- 
tion in Genf enthalten, hieß es im 
Bundeskanzleramt Über den Inhalt 
des Briefes ist Kohl schon am vergan- 
genen Mittwoch unterrichtet worden. 
Dieses Schreiben und die an 57 SPD- 
B undestagsabgeordnete gerichteten 


Sicherhertsmteressen aller berück- 
sichtigt und gleichzeitig Parität zwi- 
schen -den USA und der Sowjetunion 
gewährleistet gelöst werden“. 

Es gibt unterdessen erste Anzei- 
chen, daß die Überlegungen Toden- 
höfers in den westlichen Hauptstäd- 
ten einen gewissen Anklang zu fin- 
den scheinen. Die Möglichkeit daß 
Bundeskanzler Kohl den Ge danke n 
mit der britischen Premienninisterin 
Thatcher bei ihrem Zusammentref- 
fen gestern abend in Bonn erörtert 
haben könnte, wurde von informier- 
ter Seite nicht ausgeschlossen. An- 
geblich gibt es auch schon Kontakte 
zur französischen Regierung. London 
und Paris haben bereits verschie- 
dentlich ihre Bereitschaft erklärt an 
Abrüstungsverhandlungen über 
Kernwaffen teilzunehmen, wenn die 
beiden Supermächte ihre jeweiligen 
Arsenale „substantiell“ vermindert 
hatten. Auch in Peking ist die Teil- 
nahme an entsprechenden Rüstungs- 
ko ntroll Verhandlungen nicht grund- 
sätzlich ausgeschlossen worden. 


die innenpolitische Auseinanderset- 
zung in der Bundesrepublik Deutsch- 
land bestimmt hieß es. 

Berichte, wonach die Bundesregie- 
rung die USA zu mehr Flexibilität in 
Genf drängten, haben zu erheblicher 
Verwirrung geführt Sie waren auch 
Gegenstand eines Gesprächs, das 
Bundeskanzler Kohl am Montag- 
abend mit dem Vorsitzenden der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Al- 
fred Dregger, in dessen Haus in Fulda 
führte. Dabei versicherte Kohl, Bonn 
bleibe konsequent Weder der globale 
Ansatz des festgelegten Nachrü- 
stungsbedarfs noch die Pershing 2 in 
diesem Paket werde aufgegeben. 
„Die Pershing 2 steht nicht zur Dis- 
position“, bekräftigte der Bundes- 
kanzler, der offensichtlich Sorge hat- 
te, daß die Berichte zu Unsicherhei- 
ten vor altem in den Reihen der Uni- 
on führen könnten. Dregger hatte 
sich schon vorab telefonisch im 
Kanzleramt nach der Richtigkeit die- 
ser Meldungen erkundigt 
Dregger, der sich ansonsten zu sei- 
nem Gespräch mit dem Bundeskanz- 
ler nicht äußern wol lte, versicherte 
gegenüber der WELT: „Es bleibt 
beim Waffenmix“, und zwar auch 
dann, wenn durch ein Zwischener- 
gebnis der Nachiüstungsbedarf des 
Westens in geringerem Umfang erfor- 
derlich werden würde. Es gelte seine 
Aussage, die er gegenüber dem ame- 
rikanischen Unterhändler in Gent 
Paul Nitze, gemacht habe: Die Union 
vertraue auf dessen Ve rhandlung ^, 
fuhrung, und er könne sich auf „un- 
sere Festigkeit verlassen“. Ziel sei es, 
einen Kompromiß zu erreichen, der 
den deutschen Sicherheitsmteressen 
entspreche, betonte Dregger. 

Strauß dankt 
Honeck«* für 
Entgegenkommen 

rtr, München 
Der bayerische Ministerpräsident 
Franz Josef Strauß hat dem „DDR“- 
Staatsratsvorsitzenden Erich Honek- 
ker für die Erfüllung einer Reihe per- 
sönlicher Bitten gedankt 
Beim Empfang des auf seine Inter- 
vention am 7. September in den We- 
sten freigelassenen früheren Häftlings 
Rainer Baulich in der bayerischen 


an, daß sich Honecker bemüht habe, 
eine Reihe von Wünschen zu erfüllen, 
„von denen manche als nicht erfüllbar 
galten“. 

So seien inzwischen acht der neun 
„DDR“ -Häftlinge, um deren Freilas- 
sung er bei seinem Treffen mit dem 
SED-Chef gebeten habe, im Westen 
eingetroffen. Außerdem hätten die 
Behörden in Ost-Berlin bereits 46 der 
48 Ausreisewünsche nicht inhaftierter 
„DDR“-Einwohner erfüllt die an ihn 
während seines Aufenthalts in Mittel- 
deutschland herangetragen worden 
seien. 

Zu den Spekulationen über eine 
mögliche Senkung des Mindestum- 
tauschs oder des Reisealters für 
„DDR“-Emwohner wollte sich der 
bayerische Ministerpräsident Strauß 
aber nicht äußern. „Man muß die 
Ereignisse feiern, wenn sie eingetre- 
ten sind und muß einen langen Atem 
haben“, sagte er. 


Von F. DEEDERICHS 

D as Lob aus der Bundeshaupt- 
stadt kam aus berufenem Munde 
und nicht unerwartet Bei einem Be- 
such auf dem Flughafen Berlin-Tegel 
zu Beginn dieser Woche würdigte 
Bundesverkehrsminister Werner 
Dollinger die Bemühungen der alli- 
ierten Fluggesellschaften um eine 
weitere Förderung des Luftverkehrs 
von und nach Berlin. Denn Berliner 
wie Touristen und Geschäftsleute 
aus der ganzen Weit fliegen nach lan- 
ger Flaute wieder „uff Tegel“. 

Getreu dem Slogan eines in Berli- 
ner Mundart gehaltenen Aufklebers, 
der mit den Worten „Ick flieje uff 
Tejel“ um Sympathien für den nicht 
zuletzt durch die Konkurrenz des 
Ostberliner Bühg-Flughafens Schö- 
nefeld ang p- «*htegi»rnan Aiiport im 
freien Teil der Stadt wirbt, haben sich 
in den letzten Monaten die Fluggast- 
zahlen so s tabilisi ert, da 8 in Luit- 
fahrtkreisen vorsichtig, aber erstmals 
wieder von einem „kleinen Auf- 
schwung“ gesprochen wird. Dollni- 
ger sicherte bei seiner Berlin-Visite 
dann auch zu, die Fluggesellschaften 
bei allen Aktivitäten weiter zu unter- 
stützen, um so die Attraktivität des 
für die geteilte Stadt lebenswichtigen 
Flugverkehrs zu erhöhen. Denn im- 
mer noch sind die drei Luftkorridore 
die einzigen wirklich unbehinderten 
Zugangswege nach Berlin, aus einem 
Verzicht auf nur einen dieser „Korri- 
dore“ könnten unübersehbare politi- 
sche Folgen entstehen. 

Der derzeit noch neue Aufwind für 
den Flughafen, der seit Abschluß des 
Transitabkommens im Jahre 1972 
stetig sinkende Fluggastzahlen ver- 
kraften muß - der Rückgang betrug 
1982 rund 8 Prozent - und gemessen 
am Passagieraufkommen derzeit an 
fünfter Stelle in Deutschland liegt 
(4,0 Millionen Fluggäste), wurde er- 
heblich durch die in den Mrmatpn 
Juli und August probeweise und 
kurzfristig von Bonn genehmig ten 
Spartarife entfacht Die von den drei 
alliierten E h» gg*»«»!! «•haften PanAm, 
British Airways und Air France als 
„voller Erfolg“ gewerteten Stand-by- 
Tarife für Senioren, Studenten und 
Famili en erhöhten das Passagierauf- 
kommen im Vergleich zum Vorjah- 
reszeitraum um f ünf Prozent, Air 
France verzeichnete gar mit 53 Pro- 
zent Steigerung im August einen für 
den Spree-Verkehr einmaligen 
Wa&HsßmisreÄorcL ■* '"*■ 

Gleichzeitig verlor der rund 20 Ki- 
lometer entfernt liegende Ostberliner 
Lufthafen Schönefeld wertvollen Bo- 
den im Kampf um Charter- und Aus- 
landsfluggäste. Wichtige Ursachen: 
Spanien verweigerte im vergangenen 
Jahr der „DDR“-GeseUschaft „Inter- 
flug“ die Landerechte und verhinder- 
te so einen Einbruch Tegels im Spa- 
nien -Charterverkehr. Wenig später 
meldete zudem eine der wichtigsten 
„Interflugs-Agenturen in West-Ber- 
lin, die „ M a rek s-Reisen“, Konkurs 
an. Rund 3000 von der Pleite betroffe- 
ne Kunden wickelten ihre Flüge zum 
Großteil über Tegel ab. Zudem über- 
zeugen der bessere Service und kür- 
zere Anfahrtswege immer mehr Ber- 
liner von den Vorzügen des Check-in 
im freien Teil der Stadt 
Gleichzeitig lassen die zunehm end 
an Gestalt gewinnenden Planungen 
alliierter Fluggesellschaften zur Er- 


weiterung des Luftverkehrsnetzes ei- 
nen weiteren Imagegewinn des zu- 
letzt mit jährlich 90 Millionen Mark 
vom Bund subventionierten Berlin- 
Flugverkehrs erhoffen. British Air- 
ways nahm jetzt das Genehmigungs- 
verfahren zur Eröffnung der Strecke 
Berlin-Münster in Angriff PanAm 
avisiert Unienflüge von Berlin nach 
Kiel, Mannheim und Friedrichshafen 
an. Die amerikanische Privat-GeseH- 
schaft „Direct Air“ erhielt nach zwei- 
jährigem Ringen von den alliierten 
Luftfahrtattachöes die Betriebs- 
erlaubnis für Flüge nach Brüssel, Zü- 
rich, Mannheim uixi Friedrichshafen. 

Die neuen Impulse für den Berlin- 
Flugverkehr durch das Engagement 
der „Direct Air“, hinter der ach der 
amerikanische Millionär Harald 
Paumgarten und ein Investitionsvo- 
lumen von 68 Millionen Dollar ver- 
bergen, werden nicht nur von Berli- 
ner Landespolitikem nahezu vorbe- 
haltlos begrüßt Für die derzeit bean- 
tragte, aber noch nicht genehmigte 
Flugverbindung Berlin-Dortmund 


Landesbericht 

Berlin 


setzte sich selbst Nordrhein-Westfe- 
lens Ministerpräsident Rau in einem 
Schreiben an Berlins Regierenden 
Bürgermeister Richard von Weizsak- 
ker ein. Berlins Wirtschaftssenator 
Pieroth (CDU) stellte gar bei einem 
Besuch in Dortmund ein „hohes Maß 
an Berlin-Verbundenheit im Revier“ 
fest, das mit der geplanten Nonstop- 
Flugverbindung von Dortmund aus 
gefestigt weiden könnte. 

Der Newcomer „Direct Air“ zieh 
mit den neuen Flugstrecken, für die 
19sitzige Turboprop-Masch men ein- 
gesetzt werden sotten, vor allem auf 
Geschäftsleute aus Nordrhein-West- 
falen und Baden-Württemberg. Die 
Experten der US-GeseDschaft weisen 
in Marktanalysen darauf hm, daß in 
den angepeilten Regionen 120 der 500 
größten deutschen Firmen liegen. 
Die meisten dieser Firmen verfugen 
laut „Direct Air“ zwar über eigene 
Maschinen, die aber Berlin nach den 
Vereinbarungen des Viermächteab- 
kommens nicht anfliegen dürfen. 
Aus diesem Grunde an Berlin vorbei- 
gehende Geschäftsbeztehungen 
könnten SO naeh Meinung der „Direct 
'A£t*-Mäh&ger neu aktiviert, dem In- 
teresse westdeutscher Unternehmen 
an Berlin neues Leben gegeben wer- 
den. Die Flugpreise der „Direct Air“ 
n otieren sieh an den lihlirhen Berlin- 
Tarifen der aHiierten Fluggesellschaf- 
ten, die derzeit zwischen 40 und 47 
Pfennig je Flugkilometer betragen. 
„Direct Air“ will den Regionalflug- 
verkehr spätestens bis zum Beginn 
des Sommerflugplans 1984 a ufheh - 
men. 

Ungeachtet der neuen Strecken 
vom Bundesgebiet in die alte Reichs- 
hauptstadt sehen Luftfahrtmanager 
an der Spree jedoch nur dann eine 
Chance, das derzeit belebende Lüft- 
chen im Beriin-Fhigveikehr zu einem 
kräftigen Aufwind zu steigern, wenn 
Bonn in Zukunft auch dann seine 
Einwilligung zu „Bfllig-Tarifen“ gibt, 
wenn die für die Fluggast-Subven- 
tion bereitgestellten Mittel erschöpft 
sein sollten. 


Peres lehnt 
das Angebot 
Shamirs ab 

DWJRS. Jerusalem 

Der israelische Außenminister Yitz- 
hak Shamir hat gestern von Staatsprä- 
sident Chaim Herzog den Auftrag zur 
Bildung einer neuen Regierung ange- 
nommen. Sein Angebot an die opposi- 
tionelle Arbeiterpartei, ein „Kabinett 
der Nationalen Einheit" zu bilden, ist 
von Oppositionsführer Shimon Peres 
jedoch umgehend zurück gewiesen 
worden. Im Rundfunk lehnte Peres 
den Weg und das Programm des Likud 
ab. 

Shamir hat nun drei Wochen Zeit, 
ein Kabinett zu bilden und anschlie- 
ßend in de- Knesset die Vertrauensfra- 
ge zu stellen. 

Staatspräsident Herzog sagte, er sei 
nachdemRücktrittvonMinisterpräsi- 
dent Menachim Begininder vergange- 
nen Woche bei Koalitionsgesprächen 
mit Vertretern aller Fraktionen zu der 
Überzeugung gelangt, daß ein Kabi- 
nett Shaznir die besten Aussichten 
habe, eine Mehrheit im Parlament zu 
finden. 

Herzog malmte zur Eile, da die ge- 
genwärtige Situation, in der Begin ein 
Interims-Kabinett leite, so rasch wie 
möglich beendet werden müsse. Soll- 
te Shamir innerhalb von drei Wochen 
nicht eine Regierung bilden können, 
so ist es dem Staatspräsidenten freige- 
stettt, das Mandat beliebig oft für 
jeweils drei Wochen zu erneuern oder 
einen anderen Politiker mit der Regie- 
rungsbildung zu beauftragen. 

Für diesen Faß rechnen politische 
Beobachter in Jerusalem damit, daß 
Oppositionsführer Peres mit Hilfe von 
liberalen und unabhängigen Abgeord- 
neten die Bildung eines Kabinetts 
versuchen wird. Sollte auch dies nicht 
gelingen, so könnte dennoch eine Gro- 
ße Koalition notwendig werden. 

Japan erhöht 
Verteidigungsetat 

AP, Tokio 

Der Nationale Verteidigungsrat Ja- 
pans hat gestern eine Erhöhung des 
Verteidigungshaushaltes 1984/85 um 
6,88 Prozent gegenüber dem laufen- 
den Haushaltsjahr gebilligt Die Emp- 
fehlung, die noch der Zustimmung des 
Parlaments bedarf; läuft auf ein Bud- 
get in Höhe von 2,943 Billionen Yen 
(32,4 Milliar den Marie) hinaus. Sie ist 
das Ergebnis eine*; Kompromisses 
zwischen dem Verteidigungsministe- 
rium, das für eine Erhöhung um 8,3 
Prozent eingetreten war, und dem 
Finanzministerium, das ursprünlich 
auf einer Aufstockung um 3,7 Prozent 
beharrt hatte. Der Verteidigungsrat ist 
oberstes Entscheidungsgremium in 
Verteidigung*- und Sicherbtitsfia- 
gen. Ihm gehören der Ministerpräsi- 
dent, der Finanz-, der Außen- und der 
Verteidigungsminister an. 

Ein Sprecher des Finanzministe- 
riums teilte mit, daß die Verteidi- 
gungsausgaben auch 1984/85 deutlich 
unter einem Prozent des Bruttosozial- 
produkts blieben. Die USA drängen 
Tokio immer wieder, einen größeren 
Teil der japanischen Verteidigungs- 
last selbst zu übernehmen. 
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Briefe Andropows seien vor allem für 


Todenhöfer für Konferenz 
der fünf Atom-Mächte 

Weg zur Anrechnung des Potentials von London and Paris 


RÜDIGER MON1AC, Bonn 
Der abrüstungspolitische Sprecher 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Jürgen Todenhöfer, hat vorgeschla- 
gen, die fünf Kbmwaffenstaaten 
USA, Sowjetunion, Frankreich, 
Großbritannien und Volksrepublik 
China sollten eine Fünf-Mächte-Kon- 


TTiann der Union, müßten Frankreich, 
Großbritannien und die Volksrepu- 
blik China „gleichberechtigte Ver- 
handlungspartner“ sein. Auf diese 
Weise „könnte das Drittstaatenpro- 
blem in einer fairen Weise, die die 




„Reinheit ist oberstes Gebot“ 


„Seit 1516 existiert das , Deutsche Reinheitsgebot', oberstes 
Gebot der Brauer. Aber nicht nur beim Produkt achten Brauer auf höchste 
Reinheit, auch der Produktionsprozeß für dieses Lebensmittel soll so 
sauber wie möglich, ohne Beeinträchtigung der Umwelt, ablaufen. 

Viele Brauereien wurden deshalb auf Erdgas umgestellt - bei 
neuen wurde Erdgas von vornherein eingeplant. Ein Beispiel aus meinem 
Beratungsgebiet: Eine Brauerei in der Innenstadt konnten wir schon 
vor 12 Jahren von den Erdgasvorteilen überzeugen. Als sie dann in 
diesem Jahr in ein Gewerbegebiet am Stadtrand umzog, war auch hier 
der Einsatz von Erdgas keine Frage mehr. 

Erdgas verbrennt umweltfreundlich - ein Argument für die 
Umstellung auf Erdgas. Doch darüber hinaus hat die Erdgas-Lösung 
weitere Vorteile: zum Beispiel optimale Energieausnutzung durch einen 
hohen Wirkungsgrad, keine Investitionen für Lagerraum und Tank- 
anlagen, keine vorfinanzierte Energie. 

Alle Beteiligten waren sich nach Inbetriebnahme einig: 
eine saubere Lösung." 


Gerhard Brinkhoff ist einer von vielen Energieberatem in über 500 
Gasversorgungsuntemehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu lösen. 
Ihr Ziel: Energieei nsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte. 
Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung. 
Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält: 
vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für 
die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän- 
diger Bereitschaftsdienst So kommt es, daß Millionen 
Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind - 
und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige 
Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheiden. 
Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Energieberater 
Ihrer Gasversorgung gesprochen haben. 


Gerhard Brinkhoff • Paderborn 


Aus dem Allta g eines Ener g ieberaters 
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NRW-Etafc Rau verordnet 
eine drastische Sparkur 

Die SPD kann ihre Wahlversprechen nicht Inhalten 


Kurz vor der Landtagswahl wird 
in Hessen fleißig spekuliert 

Mögliche Nachfolger von Holger Börner werden gehandelt / „Lancierte Gerächte 14 


Bekennerbriefe 
zu Anschlag auf 
Rechenzentrum 

rtr, Frankfurt 

Linksextreme „Revolutionäre Zel- 
len“ (HZ) haben sich gestern nach 
Angaben der Generalbundesanwalt- 
schaft in Karlsruhe zu dem in der 
Nacht zum Dienstag verübten 
Sprengstofianschlag auf das Rechen- 
zentrum der Maschinenfabrik Augs- 
burg Nürnberg (MAN) in Ginsheim- 
Gustavsburg (Hessen) bekannt 

Wie ein Sprecher mitteilte, ging en 
bei der „Frankfurter Rundscha u* 
und dem Frankfurter dpa-Büro Be- 
kennerbriefe ein. Darin sei als Grund 
für den Anschlag unter anderem an- 
gegeben worden, im MAN-Werk in 
Gustavsburg würden Tieflader herge- 
stellt, die zur Stationierung der ame- 
rikanischen Pershing-2-Raketen ein- 
gesetzt wurden. Von Teilen der „Frie- 
densbewegung“ war MAN bereits im 
April vorgeworfen worden, durch die 
Herstellung von Transportern zur 
Stationierung der Pershing 2 beizu- 
tragen. 

Der Anschlag, bei dem Sachscha- 
den in Höhe von rund zwei Millionen 
Mark im Rechenzentrum des Werkes 
entstand, war mit großer Wahrschein- 
lichkeit mit einem umgebauten Feu- 
erlöscher verübt worden, der mit ei- 
nem Selbstlaboral gefüllt und mit 
Hüfe eines Weckers gezündet wurde. 

„DDR“ erhält Geld 
für Umweltschutz 

ms. Beim 

Nach relativ kurzen Verhandlun- 
gen haben sich Bonn und Ost-Berlin 
über die Umweltschutzmaßnahmen 
des Flusses Roden im Grenzgebiet 
zwischen Bayern und der „DDR“ ge- 
einigt Das Veihandlungsergebnis 
wird in der nächsten Woche dem 
Bundeskabinett vorliegen. Es sieht 
vor, daß die „DDR“ für die 'Errich- 
tung von Klärwerken auf ihrem Ge- 
biet im Laufe von vier Jahren 18 
Millionen Mark erhält Der Bund und 
das Land Bayern tragen davon je die 
Hälfte. Am Ende dieser Umwelt- 
schutzmaßnahme soll die Wasser qua- 
lität der Roden - die bisher durch 
Abwässer von Schlachthöfen auf 
„DDR“ -Gebiet sehr schlecht ist - der 
in Bayern üblichen Güte entspre- 
chen. In Bonn wird angesichts der 
engen und kooperativen Zusammen- 
arbeit mit Bayern in dieser Frage 
damit gerechnet, daß das Kabinett in 
München dem Verhandlungsergeb- 
nis zustimmen wird. 


WILM HERLYN, Düsseldorf 

Mit drastischen Bmsrhniften im 
Personalhaushalt wül die sozialde- 
mokratische Landesregierung von 
Nordrhein-Westfalen den Schulden- 
berg, den sie aufgetürmt hat, Über- 
windern Von 1984 bis 1988 sollen ge- 
genüber dem Etat 1982 etwa 20000 
Stellen im öffentlichen Dienst abge- 
baut werden. Am härtesten betroffen 
ist der Schulbereich mit mehr als 58 
Prozent Im Haushalt über das lau- 
fende Jahr sind 346 000 Stellen ausge- 
wiesen, für 1984 werden 5475 Stellen 
gestrichen oder als „künftig wegfel- 
lend“ bezeichnet So sieht es die jetzt 
vorgelegte Linie der mittelfristigen 
Finanzplanung des Kabinetts von Jo- 
hannes Rau vor, die den Haushalts- 
entwurf 1984 des Finanzministers 
Diether Posser begleitet 

Damit praktiziert die SPD in der 
Regierungsverantwortung genau das, 
was Hans-Jochen Vogel und seine 
Bundestagsfraktion der Bonner Ko- 
alition Kohl/Genscher vorwirft: Dra- 
stisches Sparen und Stellenabbau als 
Antwort auf die defizitäre Finanzla- 
ge. Im Haushalt 1984 bewegt sich 
kaum etwas, und Johannes Rau wird 
damit auch nichts bewegen können. 

Die Erkenntnis aus den Daten und 
Zahlen ist eine heaibe Enttäuschung 
für die Sozialdemokraten. Jetzt sind 
sie sät 1980 mit absoluter Mehrheit 
an der Macht und können doch all 
ihre Vorstellungen nicht verwirkli- 
chen. Sie müssen «nsriipinj daß sie 
ihre Wahlversprechungen nicht ein- 
lösen können. Mehr noch, sie müssen 
gar freizügig verteilte Wohltaten wie- 
der zurücknehmen. 

Die Eckdaten: 57,459 Milliarden 
Mark Volumen, das bedeutet eine Zu- 
nahme gegenüber 1983 um mehr als 
eine Milliar de Mark oder 1,8 Prozent 
Die Netto kreditermachtigung be- 
läuft sich auf 8,8 Milliarden Mark, die 
S umm e der investiven Ausgaben 
aber beläuft sich auf 73 Milliarden 
Mark. Und dort liegt der Pferdefuß: 
Der Haushaltsentwurf entspricht 
nicht den Regeln der Verfassung. Die 
nämlich schreibt zwingend vor, daß 
die Summe der investiven Ausgaben 
höher sein muß als die Summe der 
Nettokreditau ftiahme. 

Überhaupt sieht* s schlecht aus mit 
dem Schuldenstand: Bis Ende dieses 
Jahres muß Diether Posser mit ei- 
nem Gesamtstand von knapp 60 Mil- 
liarden Mark rechnen, Ende 1984 

i . T . r i nt. ■ ■ ti» ■■ ! « 


werden es 69 sein, 1985 

gar, im Wahljahr, klettert die Summe 
auf 77 Minintrion Mar k - das sind 
dann ümgerechnet auf jeden einzel- 
nen Burger dieses Landes, ob acht 
oder 80 Jahre, mehr als 4500 Mark. 
Das ist sicher eine imaginäre Ver- 
schuldung, aber sie stimmt immerhin 
bed enkli ch. Nordrhein^Westfelen 
wird in diesem Jahr in der Pro-Kopf- 
Verschuldung Rheinland-Pfalz und 
Schleswig-Holstein erreichen und 
mit dem Saarland dann den traurigen 
Spitzenplatz. 

Nachdenklich stimmt auch das 
Tempo der Verschuldung - und das, 
obwohl die Regierung Rau in di e sem 
Jahr kein einziges Gesetz verabschie- 
det hat, das Kosten nach sich ziehen 
würde- Im Gegenteil - sie mußte Ge- 
setze wieder einschränken: Die El- 
tern zahlen zum Teil wieder Schulbü- 
cher für ihre Kinder und auch für den 
Platz im Kindergarten. Hieß das in 
den Wahlkampfthesen der SPD 1980 
nicht ganz anders? D amals noch la- 
gen die Zinslasten des Haushaltes bei 
zwei Milliarden Mark -heute sind es 
schon fünf Milliarden. 

Vor allem aber zweifeln Experten 
an der Realität der erwarteten Steuer- 
einnahmen im kommenden Jahr. Sie 
verweisen darauf, daß Possers Mini- 
sterium schon 1982 wütende Briefe 
versendete, wenn in den Medien vom 
Jffiffiaiden-Loch" durch falsche 
Steuerschätzungen berichtet wurde: 
„Es gibt kem Mflbarden-Loch.“ Sie 
sollten Recht behalten. Jetzt bekann- 
te Posser bei der Pressekonferenz: 
IL Tn dtoflpm Jahr entfällt - und ich 
hoffe, Sie sehen mir die Erleichte- 
rung an — das Müliarden-Loch.“ 

Dieses Mal geht der Arbeitskreis 
„Steuerschatzung“ von Einnahmen 
in Hohe von mehr als 29 Milliarden 
Mark aus - das würde eine Steige- 
rung von 5,5 Prozent bedeuten. Dabei 
lagen die Steigerungsraten der ver- 
gangenen Jahre nur mühsam bei drei 
Prozent Finanz- und Wirtschaftsex- 
perten sahen das Übel und das Ver- 
säumnis der seit 1966 herrschenden 
sozialdemokratisch geführten Lan- 
desregierungen vor allem darin, daß 
sie „Erhahung5Subventionen a leiste- 
ten, nicht aber Geld für Programme 
ausgaben, um von der Monostruktur 
- vor allem im Ruhrgebiet - zu einer 
breit gefächerten, innovativen Indu- 
strie wie in Baden-Württemberg zu 
kommen. 


D. GDRATZSCH, Frankfurt 

Alle Spekulationen über den Aus- 
gang der Hessenwahl sind „unse- 
riös“. Denn innerhalb der von den 
Meinungsforschern beanspruchten 
„Tolemmaarge“ von plus zwei bis 
minus zwei Prozentpunkten kann je- 
de Partei ihr Wahlziel erreichen oder 
scheitern. Ebenso „unseriös" sind die 
Mutmaßungen über Personen und 
Posten - aber natürlich ist die Ge- 
rüchtekuche in vollem Gange, Dabei 
werden interessante Namen geban- 
delt - offenbar nicht immer ganz oh- 
ne die Abricht einer „Brunnenvergif- 
tung". 

Dabei ist bemerkenswert, daß sich 
die Gerüchte nicht um die Herausfor- 
derer der Regierung, nämlich CDU 
und FDP, ranken, sondern fest aus- 
schließlich um die SPD und ihre 
Spitzenleute. 

Da wird mit Fleiß zum Beispiel der 
Name Lafontaine lanciert Der Saar- 
brücker Oberbürgermeister, der mit 
starken Worten gegen die Raketen- 
stationierung bei den Genossen in 
Frankfurt brausenden Jubel geerntet 
hatte, werde im „linken“ SPD-Bezirk 
Südhessen schon heute als Nachfol- 
ger für den geschäftsführenden Mini- 
sterpräsidenten Holger Börner ge- 
handelt, weil er, so das von der Jun- 
gen Union ausgestreute Gerücht, viel 
besser als Börner zwischen SPD und 
Grünen vermitteln könne. 


Namen ans dem 
SPD-Partei-Establishment 


Andere wollen von einer sich ab- 
zeichnenden Mehrheit im SPD-Lan- 
des Vorstand für ein Arrangement 
zwischen CDU und SPD wissen und 
bringen dafür Namen aus dem hessi- 
schen SPD-Partei-Establishznent ins 
Spiel Hans Krollmann, der (gesund- 
heitlich angeschlagene) Kultusmini- 
ster, oder der soigniert wirkende Ju- 
stiz- und Innenminister Herbert 
Günther, beide, wie Bömer, „Nord- 
hessen“, sollen „Kronprinzen“ sein. 
Es sei ihnen zuzutrauen, trotz man- 
cherlei Avancen gegenüber den Grü- 
nen im letzten Jahr, auch mit der 
CDU zu „können“, wird gemunkelt 

Oder das Geraune um Bömer 
selbst CSU-Chef Strauß ließ auf sei- 
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ner Wahlkampfreise durch Hessen 
Andeutungen feilen, die unverzüg- 
lich Neugier weckten. Bömer, so der 
Bayer, habe schon in Bonn „Fühler 
vorgestreckt“, um in der Partei neue 
Aufgaben zu übernehmen, wenn ihn 
in Hessen das Schicksal ereile. „Da 
hat es doch ein Gespräch mit Brandt 
gegeben, erläuterte der CSU-Chef an- 
schließend in kleinerem Kreis, „da- 
nach soll Bömer den Bundesge- 
schäfts führer Glotz ablösen.“ Und 
auch die Freien Demokraten wollen 
wissen, daß „Bömer seine eigene 
Partei nicht mehr hinter sich hat“, 
wie der FDP-Landesvorsitzende 
Wolfgang Gerhardt kürzlich kundtat 

Alle diese Spekulationen scheinen 
ohne die hessische Verfassung ge- 
macht die Bömer in Hessen eine 
außerordentlich starke Position gibt 
Sollte es nämlich zu einer Wiederauf- 
lage der „hessischen Verhältnisse“ 
kommen, mit anderen Worten: Wür- 
de die FDP erneut an der Fünf-Pro- 
zent-Hürde scheitern und die CDU 
wiederum die absolute Mehrheit ver- 
fehlen, wäre Börners Stellung fest 
unangreifbar. 

Dabei spielt die Spaltung in „Nord“ 
und „Süd“ eine gewichtige Rolle. 
Aus dem „rechten“ sozialdemokrati- 
schen Norden kommt die stärkste 
Opposition gegen die allzu geflissent- 
liche Anbiederung der Partei an die 
Grünen, in „Südhessen“ wird dage- 
gen die Gefahr einer „Spaltung“ der 
hessischen SPD beschworen, wenn 
eine CDU-Regiemng auch nur „tole- 
riert“ würde. 

Die Erinnerung an die Ministerprä- 
sidentenwahl vom vergangenen De- 
zember wird wach. Damals (so ver- 
breiten die Grünen) hatte ein vorge- 
schickter „Nordhesse“ für Börners 
Gegenkandidaten Walter Wanmann 
gestimmt Ist es so gewesen (und 
vieles spricht dafür), so sollte es of- 
fensichtlich ein „Warnschuß“ für den 
nordhessischen. Genossen Bömer 
sein, den Grünen nicht zu kniefällig 
entgegenzurutschen. Würde nun gar 
ein „Auswärtiger“ diese „Rutschpar- 
tie“ gle ichsam mm Programm erhe- 
ben, wäre mindestens mit einigen 
nordhessischen Enthaltungen bei der 
Ministerpräsidentenwahl zu rechnen. 
Dann aber wäre nach den zu erwar- 
tenden knappen Mehrh eitsverhält- 
nissen dieser Kandidat bereits ge- 


scheitert und . Bömer bliebe „ge- 
sebäftsführend“ weiterhin im Amt 

Bömer ist die große Integrationsfi- 
gur für die hessische SPD - die einzi- 
ge, die sie besitzt Mit seinem Slogan 
„Ich bin Koalitionen leid“, hat er sich 
fern Weg zu einer neuen Amtsperiode 
keineswegs verbaut, sondern im Ge- 
genteil geebnet Der von ihm ange- 
kündigte „Sonderparteitag“ nach der 
Wahl Hält ihm dann immer noch alle 
Türen für politische Zweckbündnis- 
se offen. Freilich werden einer Ver- 
bindung mit der CDU schon im Hin- 
blick auf die Bonner Oppositionsrolle 
der SPD, aber auch angesichts des 
gegen die hessische CDU geführten 
Wahlkampfes kaum Chancen gege- 
ben. 


Grüne Signale an die 
Sozialdemokraten 


Demgegenüber hat Bömer trotz 
starker Worte gegen die Grünen mit 
dem Versuch, ihnen gleichzeitig mit 
„grüner Politik“ die Wähler abzuwer- 
ben, eine „Griin- Verschiebung“ sei- 
ner Partei eingeleitet, die ihm eine 
Wiederaufnahme der Zusammenar- 
beit leichtmachen würde - viel leich- 
ter als im J3achlattenherbst“ 1981 
Dabei wäre die Position der SPD 
aller Voraussicht nach gestärkt da 
die Grünen kaum noch einmal auf 
einen S timm enanteil von acht Pro- 
zent, den sie auf dem Höhepunkt der 
Startbahnbewegung vor einem Jahr 
erreicht hatten, rechnen können. 

Die Grünen ihrerseits haben mit 
Signalen an die Adresse der SPD 
nicht gespart Ein Strategiepapier ih- 
res Landtagsabgeordneten Roland 
Kem stellt erstmals offen zur Diskus- 
sion, „ob wir selbst die Regierungsar- 
beit mitbestimmen wollen“, und 
kommt zu dem Schluß: „Die Mini- 
sterpräsidentenfrage erscheint lös- 
bar.“ Gleichzeitig druckte die „Grüne 
Hessenzeitung“ einen Beitrag des 
„Fundamentalisten“ Raphael Keppel 
mit dem Motto ab: „Klares Ja zur 
Zusammenarbeit in Sachfragen mit 
anderen Parteien“. Dem Aufsatz war 
ein Foto beigegeben, das einen gutge- 
launten Ministerpräsidenten Bömer 
neben der Grünen Landtagsabgeord- 
neten Gertrud Schilling zeigt Unter- 
schrift „Na, wer sagt's denn!“ 


Einigung mit 
Athen über 
UNO-Rede? 

BERNT CONRAD, Bonn 

Nach vorübergehendem neuen Är- 
ger über die griechische EG-Präsi- 
dentschaft besteht in Bonn jetzt die 
Hoffnung, daß es gelingen wird, bis 
zum kommenden Montag eine Eini- 
gung über den Text der Rede zu 
erzielen, die der griechische Außen- 
minister Joannis Charalambopoulos 
für die EG in der UNO-Vollversamm- 
lung halten wird. Als entscheidend 
wird angesehen, daß der Grieche die 
in seinem bisherigen Textentwurf 
vorgesehenen Formulierungen zum 
Abschuß der koreanischen Passa- 
giermaschine noch verschärft 

Dieser Punkt hatte bereits am 12. 
September zu Auseinandersetzungen 
geführt, weil Charalambopoulos als 
Ratsvorsitzender eine von den ande- 
ren Partnern gewünschte Verurtei- 
lung der Saujets verhinderte. Bun- 
desaußenminister Genscher beschul- 
digte den Griechen, mit seiner Hal- 
tung eine Vertrauenskrise in der Ge- 
meinschaft ausgelöst zu haben. In 
Bonn und anderen europäischen 
Hauptstädten wurde befurchtet, der 
griechische Ratspräsident könnte 
auch in der UNO-VoUversammlung 
am 27. September die EG durch ei- 
nen Alleingang blamieren. 

Um die UNO-Rede zu besprechen, 
schlug Genscher seinen in Brüssel 
versammelten EG-Außenminister- 
Kollegen am Dienstag vor, am gestri- 
gen Mittwoch in Brüssel eine Mini- 
sters tzung der Europäischen Politi- 
schen Zusammenarbeit (EPZ) abzu- 
halten. Charalambopoulos teilte je- 
doch mit, die Sitzung könne nicht 
stattfinden, denn er könne am Mitt- 
woch nicht nach Brüssel kommen. 

Genscher und andere EG-Außen- 
minister zeigten sich über die Hals- 
starrigkeit des Griechen sehr verär- 
gert. Als aber im Laufe des Dienstag 
auch der zunächst auf Genschers Sei- 
te stehende französische Außenmini- 
ster Claude Cheysson zu erkennen 
gab, daß er am Mittwoch wegen einer 
Pariser Ministerratssitzung nicht an 
einer Brüsseler EPZ- Konferenz teil- 
nehmen könne, gab Genscher seinen 
Kampf auf. Man einigte sich schließ- 
lich darauf, daß die beteiligten Au- 
ßenministerien den schon übermit- 
telten Textentwurf der griechischen 
UNO-Rede prüfen und daß sich die 
politischen Direktoren der Partner- 
staaten am kommenden Montag in 
New York abschließend damit befas- 
sen sollten. 


Ein neuartiges Relais der Fa. SDS-" 

Elektro GmbH. Nur noch 4% des 

Bauvolumens und nur noch 0,6% 

Schaltenergiebedarf gegenüber dem 

Standardrelais für Femsprech- 
anlagen. 



Das vieldiskutierte hohe gesundheit- 
liche Gefährd ungspotential von 
Asbest hat zu der Forderung geführt, 
diesen Werkstoff durch risikofreie 

oder risikoarme Stoffe zu ersetzen. 

Die asbestfreien Produkte von der 

Ab ex PAG ID Reibbelag GmbH ge- 

hören deshalb zu den ganz aktuellen 




Spielzeug statt Abfall: der Plastik- 

becher der Fa. Pinkau enthält erst 
Joghurt und lägt sich später mit 

anderen Bechern zu Spielzwecken 

zusammenstecken. 


Der Immissions-Ra ten-Meß-Apparat 

IRMA der Pa. Klees OHG stellt zum 

Beispiel fest, wieviel Schadstoffe ein 

Bauwerk wie der Kölner Dom im 

Laufe der Zeit aufnimmL So läßt 

sich die schädliche Wirkung auf alte 

Gebäude, gefährdete Brücken oder 

Kunstwerke messen. 


Die Luft für den Motor wird gefiltert, 

die für den Fahrer nicht Da giftige 

Gase wie 2 .B. Kohlenmonoxid ein 
erhebliches Gesundheitsrisiko 
darstellen, hat die Fa. Hölter GmbH 


Umwelttechnik das AircJean-Hlter- 
systetn für Kraftfahrzeuge und 

Arbeitskabinen in hochbelasteter 
Umgebung entwickelt. 




Haben diese Erfindungen Aussicht auf Erfolg? 


Oft wird viel Zeit und Geld in eine Idee investiert, 
yevorsich zeigt, daß sie leider bereits in derliteratur 
jeschrieben worden ist 

deshalb sollte durch gründliches Nachforschen 
suerst geklärt werden, ob weitere Investitionen 
.‘rfoigversprechend sind. Innovationen sind gerade 
ür mittelständische Unternehmen oft mit einem 
srheblichen finanziellen Risiko verbunden. 


Für uns als Bank ist die Risikoabschätzung deshalb 
eine zentrale Aufgabe. 

Keiner unserer Kunden ist wie der andere. Für jeden 
finden wir eine individuelle Lösung. 

Wir setzen uns mit den Problemen unserer Kunden 
in allen Details auseinander - und entwickeln bereits 
während der Planung mit ihnen gemeinsam das opti- 
male Finanzierungskonzept 


Unsere Spezialisten beraten Sie über öffentliche För- 
derungsprogramme und über die Deutsche Wagnis- 
finanzierungs - Gesellschaft WFG. Ein Weg, um 
bei Innovationen unvermeidbares Restrisiko durch 
Stellung eines Wagniskapitals abzusichern. 
Innovationen sind eine entscheidende Triebkraft 
unserer Wirtschaft In einer gemeinsamen Initiative 
mit dem VDI haben wir eine Ausstellung zum Thema 


„Vorsprung durch Innovation“ zusammengestellt Sie 
wird in mehreren Niederlassungen zu sehen sein und 
vermittelt, wie die abgebfldeten Erfindungen zeigen, 
eindrucksvolle Beispiele für den Innovationsgeist 
mittelständischer Unternehmen. Für gute Ideen sind 
wir immer zu haben. 




BfG:Die Bank für Gemeinwirtschaft. 
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Undichte Stellen im 
Hanse Zimmermann 

Gegnern des Ministers werden Informationen zngespieft 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) muß sich Ge- 
danken darüber machen, wie politi- 
sche Eotscheidungsprozesse in sei- 
nem Ressort gegenüber treulosen Be- 
diensteten abgeschottet werden kön- 
nen. Der Minister hat vor allem in 
jüngster Zeit registriert daß Vermer- 
ke und Überlegungen, die noch im 
Anfangsstadium sind, nach außen ge- 
tragen werden und zwar zu Medien, 
die seit Jahren zu seinen schärfsten 
Kritikern gehören. Dies war zum Bei- 
spiel bei einem Vermerk des Leiters 
der Polizeiabteilung, Manfred Schrei- 
ber. der Fall, in dem dieser seine 
Mitarbeiter angewiesen batte, die si- 
cherheitsrelevanten Entscheidungen 
des früheren Bundesinn enministers 
Gerhart Baum (FDP) zu überprüfen. 

Natürlich wird auch im Ministe- 
rium die Frage gestellt ob bei einem 
so sensiblen Auffrag ein schriftlicher 
Vorgang angelegt werden muß, aber 
wichtiger ist die Erkenntnis, daß die- 
ser Vermerk in die Öffentlichkeit lan- 
ciert worden ist Das ohnehin ge- 
spannte Verhältnis zwischen Zizn- 
mermann und der FDP und dort spe- 
ziell zu den Politikern Baum und 
Hirsch sollte damit zusätzlich be- 
frachtet werden. 

Rechtsgrundlagen erläutert 

Nach dieser Episode tauchte dann 
am vergangenen Wochenende in ein- 
zelnen Blättern eine auf Fachebene 
an das Bundesverkehrsministerium 
gerichtete Anfrage aut ob es der 
Rechtslage entspreche, wenn die 
Bundesbahn die Reisen von extremi- 
stischen Kräften zu Demonstrationen 
in Form von ermäßigten Fahrpreisen 
subventioniere. Das Bundesinnenmi- 
nisterium hat damit die Stimmung in 
der Bevölkerung aufgefangen und an 
das zuständige Verkehrsressort wei- 
teigeleilet, das inzwischen zu dem 
Ergebnis gelangt ist. daß eine solche 
Subventionierung durchaus der 
Rechtslage entspricht Aber es ist 
nicht nur im B nnripqnn«»nminis te- 
rium aufmerksam registriert worden, 
daß selbst dieser Prüfungsauftrag 
Anlaß für SPD-Politiker und auch für 
Hirsch war, sieb kritisch zu äußern. 
Der FDP-Politiker hatte gemeint, es 
sei ein Unding. Tarifsysteme nach 
Gesinnungstreue differenzieren zu 
wollen. 

An die Öffentlichkeit gespielt wor- 

Anzeige — — — — 


den war auch vor einiger Zeit die 
Entscheidung des Parlamentarischen 
Staatssekretärs Carl-Dieter Sprenger, 
die Vereinigung von Angehörigen 
der ehemaligen Waffen-SS (HIAG) im 
Bericht des Bundesamtes für Verfas- 
sungsschutz nicht mehr als rechtsex- 
tremistisch aufzufuhren. Im Innen- 
ausschuß des Parlaments hat Spren- 
ger dann sehr eingehend die Rechts- 
grundlagen erläutert. Daraufhin hat- 
te sich die Diskussion sehr sch n ell 
beruhigt 

Bewiesen wurde nichts 

Gravierender in seiner politischen 
Auswirkung war dagegen der Ab- 
druck des Briefes von Minister Zim- 
mermann an Bundesjustizminister 
Engelhard (FDP) in er für eine 
Auslieferung des türkischen Asylbe- 
werbers Altun plädierte, der später 
Selbstmord begangen hat Unabhän- 
gig von Zimmermann war Engelhard 
in einem Brief an Bundesaußenmini- 
ster Genscher zu dem Ergebnis ge- 
kommen, die Auslieferung sei recht- 
mäßig. Über die Personen, die diese 
Briefe der beiden Minis ter Nachrich- 
tenagenturen und einer Illustrie rten 
zugespielt haben, wird viel genuin- 
kelt, bewiesen wurde nichts. Bundes- 
kanzler Helmut Kohl war darüber 
verärgert 

Die Minis ter haben aus diesen Vor- 
gängen den Schluß gezogen, ein Ex- 
empel zu statuieren, wenn Bedienste- 
te den Vertrauens- oder gar des Ge- 
heimnisbruchs überführt werden 
können. Zimmermann jedenfalls 
weiß, daß gegen ihn in einzelnen Me- 
dien eine zweite politische Front auf- 
gebaut wird. In dieser Serie ist jetzt 
eine angebliche „Empfehlung“ des 
Kommandeurs des Bundesgrenz- 
schutzkommandos West, Wegener, 
publiziert worden, in der dieser die 
S!inq»hränlning der Mitbestim- 
mungsrechte im BGS vorgeschlagen 
haben soll Sofort nach Bekanntwer- 
den dieser Veröffentlichung hat der 
innenpolitische Sprecher der SPD- 
Fraktion, Harald Schäfer, daraus den 
Schluß gezogen, Z immermann und 
Sprenger wollten den freiheitlichen 
Charakter der Republik verändern, 
so als ob jede Überlegung eines Un- 
tergebenen gleichbedeutend mit der 
des Ministers sei. Das Bundesinnen- 
ministerium reagierte durch seinen 
Sprecher Härdtl gelassen. Zimmer- 
mann wolle keine Änderung des Per- 
so nalvertretungsgesetzes. 


Bonn beharrt auf echtem 
Sparkonzept in der EG 

Mühsame Reformpolitik / Sondersitzung in Brüssel 


W. HADLER/U. LÜKE, Brüssel 

Die EG-Regierungen tun sich 
schwer, einen Einstieg in die geplan- 
te Reform der Europäischen Gemein- 
schaft zu finden. Drei Monate nach 
dem Stuttgarter EG-Gipfel haben die 
Hauptstädte zwar eine große Zahl 
von Positionspapieren zur künftigen 
Finanzierung der Gemeinschaft und 
zur Entwicklung neuer Politiken pro- 
duziert. Aber Ansätze für echte Ver- 
handlungen wurden auch in der Son- 
dersitzung der Außen- und Finanzmi- 
nister Anfang dieser Woche in Brüs- 
sel noch nicht sichtbar. 

Vor allem haben die Minister bis- 
her kein Entscheidungsverfahren für 
die konkreten Aufgaben gefunden, 
die ihnen die Regierungschefs im Ju- 
ni in Stuttgart gestellt hatten. Dabei 
geht es um vielerlei: Eine Reform der 
bisherigen EG-Politiken mit dem 
Ziel deutlicher Einsparungen; die Lo- 
sung des britischen Finanzproblems 
mit der Gemeinschaft; neue Aufga- 
ben für die EG und die Erschließung 
Einnahmequellen für 

Brüssel 

„Buchhalterische Übung“ 

Die Regierungschefs hatten dabei 
Lösungen in einem Problembereich 
von Ergebnissen in den anderen ab- 
hängig gemacht Im Klartext heißt 
das: Bonn - als größter „Nettozahler“ 
der Gemeinschaft will neuen Finan- 
zen für Brüssel oder neuen EG-Politi- 
ken nur Mi stimmen, w enn ein echtes 
Sparkonzept verwirklicht wird. Die 
Gewichte innerhalb dieser Stuttgar- 
ter Kompromißformel haben sich in 
den ersten Beratungen der .Sonder- 
räte“ bereits deutlich verschoben. 
Die Notwendigkeiten des Sparkon- 
zepts werden mit Nachdruck nur 
noch von Bonn und Loddon vertre- 
ten. Alle anderen EG-Mitgljedstaaten 
geben dagegen der Entwicklung neu- 
er Politiken (vor allem im Technolo- 
gie- und Energiebereich) und einer 
Einnahmenerhöhung Priorität. 

Beispielhaft machte diese Haltung 
der französische Wirtschafts- und Fi- 
nanzminister Jacques Delors deut- 
lich. Es wäre für Paris „völlig unak- 
zeptabel“, sagte er, wenn sich die 
Reform der Gemeinschaftsfinanzie- 
mng auf eine _h urhhfllfrri_«a*he 
Übung“ beschränkte, die lediglich 

darauf ahriete, nationale F manzh ei- 
träge zu reduziere! oder zu begren- 
zen. Ein solches Verfahren hätte nur 


die Zerstörung der gemeinsamen 
Agrarpolitik zur Folge, ohne daß klar 
würde, zugunsten welcher anderen 
Politiken dies geschehe. 

Ausnahme der Bundesrepublik 
und Großbritanniens haben inzwi- 
schen alle EG-Staaten dem Grund- 
satz zugestimmt, den Mehrwert- 
sten eran teil für Brüssel zu erhöhen. 
Allerdings lehnen offenbar alle Mit- 
gliedstaaten den Vorschlag der EG- 
Kommission ab, künftige Mittelauf- 
stockungen p ntpr A usschaltung der 
natio nalen Parlamente nur noch vom 
Ministerrat und vom Straßburger 
EG- Pariament zu beschließen. 

Agrarpolitik bleibt schwierig 

In die Defensive geraten ist die 
Bundesregierung auch bei der Suche 
nach einer gerechteren Lasten Vertei- 
lung in der EG. Die meisten Partner- 
staaten neigen einem dänischen Vor- 
schlag zu, der die Schaffung eines 
„Konvergenzfonds“ zum Ausgleich 
ungerecht hoher Beitragsbelastun- 
gen vorsieht Nach dem Kopenhage- 
ner Konzept sollen die Mitgliedstaa- 
ten Sonderzahlungen erhalten, die 
von der Ausgabenpolitik der Ge- 
meinschaft nicht ausreichend profi- 
tieren. Vorausgesezt, sie gehören zu 
den „ärmeren“ Ländern der Gemein- 
schaft. 

Bonn lehnt diesen Plan ab, weil die 
Bundesrepublik dadurch mim einzi- 
gen unbegrenzten „Nettozahler* wer- 
den würde. Die Bundesregierung 
geht im übrigen davon aus, daß der 
dänische Vorschlag keinerlei Chan- 
cen habe, im Europäischen Parla- 
ment an gpnnTnTOPTi zu werden. 

Den Briten geht dagegen der Vor- 
schlag nicht weit genug. Sie haben 
deshalb vorgeschlagen, daß, unab- 
hängig vom Grad des Wohlstands ei- 
nes Mitgliedlandes. Höchstgrenzen 
für den Nettobeitrag festgelegt wer- 
den. Werden diese überschritten, so 
kommt es automatisch zu Aus- 
gleichszahlungen, von denen dann 
auch die Bundesrepublik profitieren 
würde. 

Das schwierigste Reformstück 
bleibt allerdings die Neuordnung der 
Agrarpolitik: Hier geht es um den 
Versuch, die bisher unbegrenzten 
Abnahmegarantien der Gemein- 
schaft für landwirtschaftliche Pro- 
dukte ZU h whränlcpn 


UNO-Papier löst 
Regierungskrise 
in Nikosia aus 

EVANGELOS ANTONAROS, Athen 

Die Haltung des zyprischen Staats- 
präsidenten Spyros Kyprianou zum 
Zypern-Papier des UNO-Generalse- 
kretärs Perez de Cuellar hat in Niko- 
sia eine Regierungskrise ausgelöst 
Außenminister Rolandis, seit 1978 ei- 
ner der engsten Mitarbeiter des 
Staatschefs, ist überraschend zurück- 
getreten, wäl er „die Handhabe der 
nationalen Frage durch Kyprianou 

nicht billigt“. 

Nach Gesprächen mit de Cuellar in 
New York und Papandreou in At fron 
hatte Kyprianou am Tag zuvor das 
UNO-Papier grundsätzlich angenom- 
men, gleichzeitig aber, wenn auch in 
verklausulierter Form, Bedenken an- 
gemeldet ln einer s chrift li chen Er- 
klärung sagte Kyprianou, daß er zu- 
sätzliche Erläuterungen erwarte und 
mit einer direkteren Rolle des UNG- 
Generalsekretärs rechne. Sonst sei 
ein reibungsloser Verlauf der Bera- 
tungen mit den Inseltürken sicht ge- 
währleistet 

Nach Rolandis * Ansicht hingagm 
sollte „diese einmalige UNO-Initiati- 
ve“ - so ein enger Mitarbeiter des 
zurückgetretenen AnBprnnmistpr R — 
„sofort und ohne Bedingungen“ an- 
genommen werden. Rolandis hält 
dem Ve rnehmen naeh KyprianOUS 
Haftung für eine Art versteckte Hin- 
haltetaktik. • 

Rolandis hat starke Verbündete auf 

der Tnselr Auf seiner Seite s tehen d ie 
beiden stär ks ten Parteien im Paria- 
ment, die konservative „Demokrati- 
sche Sam mli rngghi» g n»gnng* nnri die 
prokommunistische AteLPartei. Bei- 
de befürworten die Wiederauftiahme 
des Dialogs mit den Türken, indem 
sie gleichzeitig die besondere Rolle 
des UNO-Generalsekretiis hervorhe- 
ben, der als früherer UNO-Sonder- 
emissär auf Zypern ein besonders 
intimer Kenner des Zypern-Pro- 
blems ist 

Rolandis, die Konservativen und 

die Kommunisten meinen, daß ein 

Zögern von seiten der Griechen die 
T ürken v eranlassen könnte, ihre Dro- 
hung zu verwirklichen, einen unab- 
hängigen Türkenstaat im nördlichen 
TnseTteil ansr n r u fen Der türkische 
Außenminister Hier Tne rkmen hatte 
erst vor wenigen Wochen Denktasch 
davon abgebracht, solch eine Prokla- 
mation zu vollziehen. Kyprianous be- 
dingtes Zögern scheint auf die Ein- 
stellung der Re gierung Papandreou 
in Athen zurückzufühlen sein. 

(SAD) 


Spaniens Generäle sind 
wieder in großer Sorge 

Terror und Separatismus wecken Erinnerungen an 1936 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Die überraschende Absetzung ei- 
nes der höchsten Militärbefehls haber 
Spaniens, General Fernando Soteras 
Casamayor, durch Kabinettsbe- 
schluß zeugt von einer Spannung 
zwischen waten Teilen der Armee 
und der politischen Führung des 
Landes, die offiziell vertuscht wird. 
Ursache ist nicht ein politischer oder 
ideologischer Dissens, sondern die 
Besorgnis der Armee über den wach- 
senden Separatismus im Baskenland. 
Nach Ansicht der meisten Beobach- 
ter trat der Separatismus seit dem 
Bürgerkrieg noch nie so offen zutage 
wie in diesen letzten Wochen. 

Die Terroraktionen Linksextremi- 
stischer Organisationen wie ETA stel- 
len nur eine der vielen Äußerungen 
dieses Separatismus dar. Wahrend 
der sommerlichen Heimatfeste wur- 
de fast täglich im Bastenland, in Ka- 
talonien »T«i sogar in Andalusien die 
nati onal«» Fahne als Symbol der staat- 
lichen Fmhpit Spaniens verbrannt 

Eigene Symbole gestattet 

Unter Hinweis auf die Ursachen 
des Bürgerkrieges (1936-1939) warnte 
deshalb der erste' Präsident des Lan- 
des Katalonien, Josep Tarradeflas, 
den König Juan Carlos eigens aus 
dem Exil geholt hatte - und der als 
Erzrepublikanex auf der Todesliste 
Fräncos stand vor den Folgen einer 
solchen Entwicklung. Genauso wie 
er fragen sich auch viele Militärs, 
warum der Staat nicht entschlosse- 
ner emgreife. Deshalb wies General 
Soteras in seinem von der Regierung 
beanstandeten Interview auf den Pa- 
ragraphen 4 der demokratischen Ver- 
fassung hin. Dieser gestattet den au- 
tonomen Regionen eigene Symbole, 
schreibt aber vor, daß solche Symbo- 
le auf öffentlichen Gebäuden und bei 
festlichen Anlässen nur zusammen 

mit der NatinnaHahne gragigt ■werden 
dürfen. 

Der für pin«*n modernen Mitteleu- 
ropäer gewiß unverständliche Fah- 
nenkrieg soll ganz offensichtlich die 
Regierungspartei mürbe machen und 
das Militär reizen. Die . selbstver- 
ständliche Zusammenarbeit zwi- 
schen Soldaten, Polizisten und Be- 
völkerung bei der Überschwem- 
mungskatastrophe im Baskenland 
bewies jedoch, daß der Separatismus 
nur von einer kleine n, aber äußerst 
radikalen Minderheit künstlich er- 


zeugt wird. So drängten sich Hunder- 
te von Bewohnern eines Ortes, um 
die Sarge von Guardias Civil es auf 
Schultern zu tragen, die ihr Leben 
opferten, um ein Mädchen vor dem 
Ertrinken zu retten. 

Systematischer Terror aber soll 
jetzt nach der Katastrophe den Sepa- 
ratismus aus Angst neu entfachen. In 
klarer Erkenntnis dieser Zusammen- 
hänge wies General Soteras auch auf 
den Artikel 8 der Verfassung hin. Er 
verpflichtet die Armee, die Einheit 
Spaniens zu garantieren. Und nur im 
Zusammenhang mit Artikel 8, der die 
Motivation des Putschversuches vom 
23. Februar 1981 begründete, bat der 
General um Gnade für die Putschi- 
sten. Die Richter, die diese Putschi- 
sten in zwei Instanzen verurteilten, 
und die Politiker, die als Zeugen auf- 
traten, begingen - offensichtlich auf 
Weisung von oben den großen Feh- 
ler, alles zu vermeiden, was die Moti- 
vation der Putschisten erhellen könn- 
te. Diese zielte ja darauf ab, eine 
Autonomie-Entwicklung zu brem- 
sen, die den Verfall des Landes einzu- 
leiten drohte. Immprhin gingen die 
Parteien daran, diesen ursächlichen 
Fehler wettzumachen, indem sie ein 
Gesetz schufen, das die Zuständig- 
keiten zwischen Staat und Landern 
regelt Um so mehr mußte sich jetzt 
neue Unruhe unter den Militärs aus- 
breiten, als das Verfassungsgericht 
ein Verdikt gegen dieses Gesetz aus- 
sprach »nri damit dem Separatismus 
neue Nahrung gab. 

Genügt Ents chlossenhei t? 

Eigentlich sitzen Regierung und 
Armee in einem Boot und beide Sei- 
ten empfinden dies auch so, wie die 
Reaktion des Innenministers Barrio 
Nuevo auf die Warnung des abgesetz- 
ten Generals nur einen Tag später 
zeigte: & versprach ein härteres und 
entschlosseneres Vorgehen gegen die 
Störer des Friedens und der Einheit 
in Spanien. Aber genügt das? 

Die in drei Ländern des Nordens, 
vor allem im Baskenland, weitver- 
breitete Zeitung „Gacetta del Norte" 
schrieb dazu, die Regierung verhan- 
dele mit „terroristischen Organisatio- 
nen“, die „systematisch Militärs, Po- 
lizisten und Bürger morden“, nur 
weil diese „für die Einheit des Vater- 
landes eintreten“. Die Zeitung erin- 
nert an ähnliche Zustände, die 1936 
mm Bürgerkrieg führten. (SAD) 
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Demonsiranien formieren sich in Ost-Berlin zu einer Friedenskeite von der US-Botschaft zu der der UdSSR. 


Foto: Ullstein AP 


Selig sind die Sanftmütigen 

Marlies Menge, ZEn-Korrespondentin in Ost-Berlin, sprach mit 
vielen jungen Leuten von Mecklenburg bis Sachsen, die sich mutig zu 
einem Frieden ohne Waffen bekennen, und dies in einem Staate, wo 
die vormilitärische Ausbildung schon im Kindergarten anfängt, wo 
selbst Frauen wehrpflichtig sind und der Atomkrieg immer noch als 
„gerecht” gilt. 

Die staatlich gelenkte „Friedensbewegung” der DDR analysiert der 
West-Berliner ZFIT-Korrespondent Joachim NawrockL 


D ie Frauen und Männer, die sich 
Anfang August in der Erlöse r- 
kirche im Oslberiiner Bezirk Lich- 
tenberg zura JFasten für das Leben” zu- 
sammengefunden hatten, trugen Frie- 
denstauben aus Ton um den Hais, die eine 
aus der Gruppe, eine Malerin, gemacht 
hatte. Sie saßen auf der großen Wiese hin- 
ter der Kirche, einige in Gruppen, andere 
allein. In der einen Gruppe wurde disku- 
tiert, ob die Berichte westlicher Medien 
für die christliche Friedensarbeit gut seien 
oder nicht „Wir wollen Öffentlichkeit, 
und da unsere Medien über unsere Aktivi- 
täten nicht berichten, brauchen wir die 
westlichen”, sagte einer. Außerdem sei es 
ein gewisser Schutz, wenn ein Name 
schon mal in einer westlichen Zeitung ge- 
standen habe, meinte ein anderer. „Aber 
die berichten doch immer nur über das, 
was spektakulär ist” schimpfte ein dritter. 

D ie Lichtenberger Gruppe - zuletzt 
waren es zwanzig - fastete eine Wo- 
che lang aus Solidarität mit den un- 
befristet Hungernden in Bonn, Paris und 
Oakland. Einer gestand, er schäme sich, 
daß ernicht ebenso radikal faste wie die im 
Westen, die ihr Hungern erst wieder auf- 
geben wollten, wenn ein sichtbares Zei- 
chen für einen Rüstungsstopp erkennbar 
sei Auch hier kun Jena zur Sprache. Ein 
junger Mann mi ' Vollbait verteidigte Ro- 
land Jahn, der einmal mit dem Fahrrad ein 
Transparent mit der Aufschrift „Solidar- 
nosc” herurngefahi en hatte, jener Roland 
J ahn, den die DDK später gegen seinen 
Widerstand abgescl oben hat „Gut, er 
wußte, was er sieh damit einhandelt Aber 
muß man nicht was Verrücktes tun, um 
auf sich aufmerksam di machen? Müssen 
nicht Köpfe rollen, damit westliche Jour- 
nalisten darüber berichten? Friedliche 
Aktivitäten,, danach kräht doch kein 
Hahn!” ' . . ■ 

N eben mir auf der Bank lag aufge- 
schlagen Christa Wolfs „Nachden- 
ken über Christa T”: Die junge, 
hübsche Frau mir gegen über hielt die Au- 
tobiographie von Ghandi Inder Hand. Sie- 
arbeitet tagsüber als medizinisch-techni- 
sche Assistentin in einem katholischen 
Krankenhaus, kam erst nachmittags zu 
der Fastengruppe. Die meisten hatten Ur- 
laub genommen. Am 6. August batten sie 
ihre Aktion mit einem Gedenkgottes- 
dienst für die Opfer von Hiroshima begon- 
nen, dann jeden Abend zu Gesprächen 
geladen, zu Themen wie „Frieden und 
menschliche Würde” oder „Leben mit 
falschen Werten” Am Ende ein Abend- 
mahlsgotfesdienst (mit Brotund Wasser), 
bei dem ein offener Brief an den Staats- 
ratsvorsitzenden Erich Honecker verlesen 
wurde,mitdem Appell, keine Aufstellung - 


von Nuklearwaffen auf dem Territorium 
der DDR zuzulassen, wenn die Verhand- 
lungen in Genf verzögert werden oder gar 
scheitern sollten. 

rFu den Fastenden in der Eriöserkir- 
M che gehörten Katja Havemann, die 
M~A junge Witwe Robert Havemanns, 
und Hans-Joachim Tschiche. Leiter der 
Magdeburger Evangelischen Akademie, 
der zum Beispiel 19S1 in einem offenen 
Brief dem SED-Funktionär Wem er Walde 
geantwortet batte, als dieser den Sozialen 
Friedensdienst als friedens-, soziaiismus- 
und verfassungsfeindlich diffamierte, 
nachdem sich über 4000 Jugendliche per 
Unterschrift dafür engagiert hatten, für so 
etwas wie das, was unsere Zivildienstlei- 
stenden tun. Tschiche gehörte außerdem 
zu den Erstunterzeichnem des „Berliner 
Appell”, in dem Robert Havemann und 
Rainer Eppelmann, Pfarrer der Ostberli- 
ner Samariter-Gemeinde und Kreisju- 
gendpfarrer, Verhandlungen forderten, 
die zu einem atomwaffenfreien Europa 
führen solltea 

T\er junge Lehrling Christoph-Jo- 
1 ■hannes Möbius war aus Rarl- 
Marx-Sta dt gekommen, wo eine 
Gruppe am 6. August gefastet hatte. Er 
hatte gekündigt, weil sein Betrieb ihm für 
die Fastenwoche in Berlin keinen Urlaub 
hatte geben wollen. Er trug eine Nickel 
irüle, sein Kopf war kahlgeschoren, erlief 
barfuß. Für seinen Betrieb batte er eine 
Wandzeitung gemacht, mit einem Bericht 
über. Zivilverteidigung, wie er in einer 
DDR-Zeitung abgedruckt war, mit Photos 
von westlichen Friedensdemonstrationen 
und von Hiroshima, Photokoüagen, zum 
Beispiel mit der Überschrift „Kauft kein 
Kriegsspielzeug”, dazu ein Kindauf einem 
Übungspanzer, dahinter ein Gräberfeld. 
Drei Tage hatte die Zeitung gehangen, 
dann wurde sie abgenommeu. Vor derTür 
der Betriebsparteileitung hatte er auf eine 
Erklärung gewartet, bis er wegjedrängt . 
wurde. Er hat den Wehrdienst verweigert. 
Ob er nicht wisse, daß er dafür ins Gefäng- 
nis kommt? (In der DDR ist Wehrdienst- 
verweigerung strafbar, allenfalls kann 
man Bausoldat werden, muß das aber 
schon bei der Musterung anmelden-) Ja, . 
das wisse er. Ob er in den Westen wolle? 
„Nein, das wäl ich nicht: Ganz bestimmt 
nicht”, beteuerte er, als ob daran Zweifel 
bestünden. Jedenfalls im Augenblick 
nicht. Ich weiß nicht, wie es in einem Jahr 
aussiehL” Und erüberiege: „Vielleicht ist - 
es vielen so gegangen wie mir "Ein Theo- 
loge hätte mir gesagt, er hoffe von sich, 
daß, sollte es einmal so weit kommen, er ' 
drei Jahre Gefängnis aushalte, bevor er 
das Land verlassen würde . . . ' • 

Lesen Sie mehr- heute in der ZE3T. 


Tomi Ungerers 
Anssteiger- 
Tagebuch: 
„Heute hier, 
morgen fort” 



„Yvonne and idi verließen 1971 New York 

City Hals über Kopf. Wir batten das Sladt- 

leben pföz&di satt: -Anf einem Highway 
d&htejagend w unserem Leben derTteib- 


ren itnd so sdüagen wir za Faß den erst- 
besten Seitenweg eilt and entarteten nicht 
einmal das Unerwartete ... .” Das ist der 
Anrang des Ausstdger-Tage buchs des 
berühmten Zeichners und Graphikers, den 
es für einige Jahre an das Ende der Welt ver- 
schlug. in der weglosen Einöde der kanadi- 
schen Halbinsel Neuschouland begann er 
mit Frau, Hund und Katze ein neues Leben 
als Farmer und Selbstversorger. Jetzt legt er 
sein gezeichnetes und geschriebenes Tage- 
buch dieses Abenteuers abseits derZivilisa- 
tion vor. Es erscheint zusammen mit einer 
Kunst «lition der schönsten Ungerer-Blat- 
ter aus diesen Jahren. • 

Exklusiv im 

/immagazHi 
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Wunderwaffe Wachstum 


Im vergangenen dreiviertel Jahr ist 
es sicher bei verschiedenen Naehfin- 
gekomponenten des Bnittosozialpro- 
dukts zu einer erfreulichen Belebung 
gekommen. Hierzu dürften vor aTi<»m 
Aufträge im Baubereich sowie Aus-, 
gaben für langlebige Konsumgüter 
(Autos) zu zählen- sein.- Trotzdem 
kann ich den Glauben vieler, vorwie- 
gend liberal-konservativer Politiker 
an die Wunderwaffe Wachstum nicht 
teilen 

Intensives Wachstum im Zuge ei- 
nes sich kumulativ verstärkenden 


me des DIW), wie es typisch war für 
oie Aufschwünge der funfiäger und 
sechziger Jahre, sondern sich ledig- 
lich aWösen. Zudem sind sie sehr 
schwach; 

Die. Nachfrage nach langlebigen 
Konsutngütem tritt mdsflluriD kur- 
zen Bedarfsschüben auf und güt als 
besonders kortfunkturreagibel. Vom 
Staatssektor und hier vor allem von 
wirksamen staatlichen Investitionen 


Aufschwungs gehört längst der Ver- 
gangenheit an. Selbst im Palle eines 
überraschend starten Wachstums 
wären die davon profitierenden 
Wachstumsbranchen niemals in der 
Lage, die brachliegenden Kapazitä- 
ten (vor allem Arbeitskräfte) der Kri- 
senbranchen mitzunutzen. Der 
Wachstumszug fährt am Arbeits- 
mai kt vorbei, ohne auch nur seine 
Türen zu öffnen. 

Der vor uns liegende Aufschwung 
wird eher schwach »mH vielerlei 
Stockungen ausgesetzt sein Die ein- 
zelnen Träger des Aufschwungs (pri- 
vate Nachfrage, Investitionen, staatli- 
che Nachfrage, Bausektor, Export) 
werden sich kaum gegenseitig ver- 
stärken (siehe jüngste Stellungnah- 


Sozialminister Blum hat in der letz- 
ten Aussprache im Bundestag wieder 
versucht die Normalrente (darunter 
verstehe ich Beitragsleistungen von 
35-45 Jahren) in die Nähe von Sozial- 
leistungen zu rücken. 

Folgende Fakten führe ich an: Ar- 
beiter und Angestellte haben bzw. 
mußten ihr Arbeitsleben lang Beitra- 
ge entrichten, die Hälfte davon sie 
selbst die andere Hälfte der Arbeit- 
geber. Diese erheblichen Beträge 
wurden ohne jegliche Verzinsung 
einbehalten zur Sicherung des Le- 
bensabends. Viele erreichten die Al- 
tersgrenze von 65 Jahren nicht so- 
fern sie ledig waren, war alles um- 
sonst bezahlt Eine Verzinsung hätte 
jedem F.inTahfer ein Polster für sein 
Alter von 20 000,- bis 30 000,- DM 
erbracht 

Also wurde dieses Geld dem Staat 
treuhänderisch anvertraut zur Rück- 
zahlung. Und heute wie schon bei der 
letzten Regierung wird dieses Geld in 
Frage gestellt Auch mm Stimmen- 


kann nach den gelobten Haushalts- 
konsolidierungen wenig erwartet 
werden. Aus dem Baubereich wurde 
schon wieder eine nachlassende Auf- 
tragsentwicklung gemeldet Expansi- 
ve Impulse von seiten des Exports 
muß man selbst bei näherem Hinse- 
hen mit der Lupe suchen. Hinzu 
kommen exogen Faktoren, wie das 
internationale 2änsgefalle (USA) oder 
zunehmende bedrohliche Schulden- 
probleme der Länder der Dritten 
Welt. 

Die Ursachen der Konjunkturauf- 
schwünge in den letzten dreißig Jah- 
ren waren nie identisch. Aber daß 
sich ein Aufschwung herbeireden 
oder durch das lautstarke Propagie- 
ren der sogenannten Wende anlocken 
läßt wäre in der Tat neu. 

Christian Nieswandt, 
Hamb urg 26 


bevorzugt geordert 

Wenn die Regierung gegen solche 
vorgeht welche durch geringe Bei- 
tragszahlungen in den Genuß von 
Vollrenten kommen wollen (ganz 
egal, durch welchen Trick), gebe ich 
ihr recht Ich hoffe, daß der von mir 
angesprochene Personenkreis der 

Wn rmaTrpntunAmpfangpr 711 seinem 

gesetzlichen Recht kommt 
Wenn wir es uns erlauben können, 
die Faulenzer aus der ganztm Welt 
unter dem Deckmantel Asylanten 
mit Sozialleistungen zu versorgen 
(Wohnung und Sozialhilfe), müssen 
zuerst die tatsächlich erbrachten Lei- 
stungen unserer alten Mitbürger ge- 
setzlich gesichert sein, denn dieser 
Personenkreis hat die Bundesrepu- 
blik zu dem Staat gemacht wie er 
sich beute darstellt 

Mt freundlichen Grüßen 

- Budi ßaJerie, " 

Hamburg 72 


Goethes Wort 

jDn Boomt AnBeasmft tonTdie fklwfar 

Pmpdätn*-. WELT von 12. September 

Unabhängig davon, für wie schwer- 
wiegend man den Besieh des Herrn 
Bundespräsidenten im Museum von 
Sarajevo . hält verdient der Beitrag 
von C. G. Ströbm in seinem grund- 
sätzlichen Ansinnen, Bedeutung und 
Sachkenntnis zu befragen, die seitens 
der deutschen Außenpolitik Südost- 
europa entgegengebracht wird, un- 
eingeschränkte Zustimmung. 

Ohne auch nur im geringsten den 
Stellenwert Warschaus und Moskaus 
verringern zu wollen, ist eine aktive- 
re, auf Sachkenntnis beruhende Süd- 
osteuropapolitik dringend zu emp- 
fehlen. Bisher wird man nie so ganz 
das Gefühl los, man hätte Goethes 
„Wo fern in der Türkei die Völker 
aii fpinflndeT s ehlflgPn * 1 noch nicht völ- 
lig aus dem Ohr. Aus verschiedenen 
Gründen sollte eine aktivere Südost- 
europapolitik einen betont kulturpo- 
litischen Akzent fragen, d. h. konkret 
ein Kulturattache könnte z. B. in Bel- 
grad, Bukarest und Sofia lohnende 
Auf gab en finden. Dieser müßte frei- 
lich leidliche Kenntnisse der deut- 
schen Kulturgeschichte und ihrer Be- 
ziehungen zu Südosteuropa haben, 
vor afipm aber beschlagen sein in der 
Geschichte und Kultur des jeweili- 
gen Gastlandes. 

Dr. Horst Rohling, 
Witten 


Wort des Tages 

99 Wir können der Ge- 
schichte nicht entflie- 
hen. Die Geschichte 
stellt uns die Aufgabe, 
die wir zu losen haben. 
Doch m a n kann seine 
Aufgaben nicht lösen, 
wenn man vorher nicht 
seine Lektion gelernt 
. hat Unsere Lektion, 
das ist unsere Geschich- 
te. Wir müssen unsere 
Geschichte lernen, und 
wir müssen aus unserer 
Geschichte lernen. 99 

Walter Scheel, dt. Politiker (gebo- 
ren 1918 ) 


Rente = Sozialleistung? 

fang bei Wahlen wird dieses Kapitel 


Personalien 

VERABSCHIEDET 

Berlins Regierender Bürgermeister 
Richard von Weizsäcker hat den 
scheidenden britischen Stadtkom- 
mandanten, Generalmajor David Mo- 
styn, offiziell verabschiedet In einer 
Feierstunde im Schöneberger Rat- 
haus würdigte Weizsäcker die Ver- 
dienste Mostyns und hob hervor, daß 
sich dieser immer wieder für eine 
Freilassung von Rudolf Hess aus dem 
Spandauer Kriegsverb rechergefan g- 
nis eingesetzt habe. Mostyn, der in 
London zukünftig im britischen Ver- 
teidigurigsministerium tätig sein 
wird, trug sich in das Goldene Buch 
der Stadt ein. 

EHRUNG 

Der 93jährige Nestor der katholi- 
schen Soziallehre, Jesuitenpater Prof. 

Dr. Oswald von NeD-Bretzaing; er- 
hält die Comelius-Guiiitt-Gederik- 
tnünze der Deutschen Akademie für 
Städtebau und Landesplanung. Da- 
mit sollten Nell-Breunings herausra- 
gende Arbeiten zur sozialen Boden- 
und Eigentumsordnung gewürdigt 
werden, heißt es in einer jetzt in Mün- 
chen veröffentlichten Erklärung der 
Akademie. Nach ihren Angaben soll 
die Auszeichnung dem in Frankfurt 
lebenden Jesuitenpater anläßlich der 
Eröffnung der Jahrestagung der Aka- 
demie am 6. Oktober in Goslar über- 
reicht werden. 

AUSZEICHNUNG 

Bundespräsident Kail Carstens hat 
den Präsidenten der Düsseldorfer In- 
ternationalen Bootsausstellung 
„boot“, Alexander Bastin g, mit dem 
Bundesverdienstkreuz 1. Klasse der 
Bundesrepublik Deutschland ausge- 
zeichnet. Basting ist auch Präsident 
des Deutschen Motoryachtverbandes. 

GESTORBEN 

Heinrieh Ayasse, ehemaliger Vor- 
standsvorsitzender der Vereinigten 
Kugellagerfabriken AG und später 
Mitglied der Geschäftsführung der 
SKF Kugellagerfabriken GmbH in 
Schweinfurt, ist im Alter von 91 Jah- 
ren gestorben. 

* 

In seiner Heimatstadt Gütersloh ist 
der CDU-Landtagsab geordnete Pani 
Lakämper einer schweren Krankheit 
im Alter von 57 Jahren erlegen. Der 
gelernte Maschinenschlosser und 
Werkmeister gehörte dem NRW-Lan- 
desparlament seit 1966 an. Als enga- 
gierter Kommunalpolitiker war er au- 
ßerdem Landrat 


Arbeitslosigkeit verstärkt die 
Unzufriedenheit in Palmes Partei 

Uneingelöste Wahlversprechen / Bei Memtmg^oinfFagen sind die Bürgerlichen populärer 


R. GATERMANN, Stockholm 

Vor zehn Jahren hielt König Carl 
XVL Gustaf von Schweden seine 
Thronrede, und vor einem Jahr lö- 
sten die Sozialdemokraten nach 
sechs Jahren in der Opposition die 
Bürgerlichen auf der Regierungs- 
bank ab. Wahrend der König mit sei- 
ner Bilanz zufrieden sein kann - die 
Monarchie steht unangefochten und 
die anfängliche Skepsis gegenüber 
dem damals jüngsten Staatsober- 
haupt ist fast völlig gewichen -, 
dämpfen die Meinungsforscher das 
„Jubiläum“ der Sozialdemokraten: 
Erstmals seit vier Jahren ist der bür- 
gerliche Block stimraenmäßig dem 
sozialistischen überlegen, und die 
Partei Olof Palmes fiel mit einem 
Anteil von 42 Prozent auf das niedrig- 
ste Niveau seit März 1979 zurück. Die 
drei bürgerlichen Parteien, mit den 
Konservativen mit Ulf Adelsohn an 
der Spitze <29,5 Prozent), konnten da- 
gegen Zuwachs verbuchen. 

Nachdem die Sozialdemokraten 
mit Elan und großen Ambitionen das 
Regierungsruder übernommen hat- 
ten, weht ihnen jetzt der Wind immer 
starker ins Gesicht. Dabei sind es in 
der Hauptsache nicht so sehr die 
nichtsozialistischen Oppositionspar- 
teien. die ihnen das Leben schwer 
machen, sondern vielmehr die Skep- 
tiker und Unzufriedenen in den eige- 
nen Reihen. Ein Großteil ihrer An- 
hänger kümmert sich wenig darum, 
daß sich die Außenwirtschaftsbilanz 
wesentlich verbessert hat, sondern ist 
verärgert darüber, daß die Untemeh- 
mensgewinne kräftig wachsen, wäh- 
rend der Normalverbraucher besten- 
falls seine n derzeitigen Lebensstan- 
dard bewahren kann. Zudem wird er 
noch von der Regierung ermahnt, 
auch 1984 mit seinen Tarifforderun- 
gen äußerst zurückhaltend zu sein. 
Entscheidend für die Unzufrieden- 
heit im eigenen Lager ist jedoch die - 
entgegen dem Wahlversprechen - 
wachsende Arbeitslosigkeit; sie hat 
jetzt vier Prozent erreicht und dies 
trotz der Beschäftigung von rund 
100 000 Personen mit Hilfe öffentli- 
cher Gelder. 

Minister und Partei versuchen nun 
dem Bürger klarzumachen, daß 
„nach sechs Jahren bürgerlicher 
Herrschaft mit ruinöser Wirtschafts-, 
Finanz- und Sozialpolitik einige Zeit 
«forderlich ist, um den Karren wie- 
der auf festen Boden zu setzen“. Da- 
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Schwedens Premier Olof Palme 

FOTO: WOLFGANG MORELL 



Konservativen-Chef UH Adelsohn 

FOTO: SVEN SIMON 

bei tun sich die Sozialdemokraten 
jedoch einigermaßen schwer. 

Sie mußten einsehen, daß die Medi- 
än früherer Jahre - nämlich mit 
Steuergeldem zu heilen - heute nicht 
mehr wirkt; hauptsächlich deswe- 
gen, weil diese Arznei gar nicht mehr 
zur Verfügung steht, nachdem be- 
reits jede dritte Krone, die der Staat 
ausgibt, geliehen ist Hinzu kam das 
ungeschickte Auftreten einiger Mini- 
ster, wobei vor allem der von der 
Waldarbeitergewerkschaft gekom- 
mene Minister für die Staatsbetriebe, 
Roine Carlsson, aus dem Rahmen 
fiel. Überhaupt funktioniert die Zu- 
sammenarbeit zwischen Sozialdemo- 
kraten und Arbeitnehmerorganisatio- 
nen nicht mehr so reibungslos wie 
früher. Die Gewerkschaften plädie- 
ren weiterhin für eine expansive 
Ha ushaltspolitik und sehen in dem 
Vorschlag für die im übrigen heftig 
umstrittenen kollektiven Arbeitneh- 
merfonds die niedrigste noch akzep- 
table Plattform- Olof Palme wäre da- 


gegen wohl zu weiteren Kompromis- 
sen bereit, wenn er damit dieses leidi- 
ge Problem aus der Welt schaffen 
könnte, das in drei Wahlen die Sozial- 
demokraten belastet hat. 

Die Regierung verfügt im Parte- 
ment über keine eigene Mehrheit 
Kann sie in der Arbeitnehmerfonds- 
frage noch mit Unterstützung der 
Kommunisten rechnen, so bleibt ihr 
diese vermutlich bei der Vorlage des 
Sparprogramms und des Finanzfe- 
rungsvorschlages zur Grenzsteuer- 
senkung versagt Die Beziehungen zu 
den beiden Parteien der Mitte, den 
Liberalen und dem Zentrum, sind 
zudem bereits so weit abgekühlt, daß 
auch von hier die rettende Hand aus- 
bleiben dürfte. 

Etwas überraschend zeigte Palmes 
Kabinett auch in der Außenpolitik 
schwache Stellen, obwohl sich der 
Regierungschef in keinem Bereich so 
persönlich engagiert hat wie hier. Da 
sind die diplomatischen Fehltritte bei 
der Vorlage des Vorschlages zur Bil- 
dung einer kernwaffenfreien Zone in 
Mitteleuropa und die eigenartige Rol- 
le, die dabei der SPD-Sicherheitsex- 
perte Egon Bahr gespielt hat sowie 
die für Stockholm wenig rühmliche 
Entstehungsgeschichte des dänisch- 
schwedischen Grenzkonflikts im 
Kattegat Nicht zuletzt wird auch die 
bisher ergebnislose U-BootJagd zu 
einer Belastung für die Regierung. 

Angesichts des Ergebnisses der 
Meinungsumfrage, wonach die drei 
nichtsozialistischen Parteien gegen- 
über Soäaldemokraten/Kommu ni- 
sten ein Übergewicht von 49,5 zu 47 
Prozent haben, glaubt der stellvertre- 
tende Vorsitzende der gemäßigten 
konservativen Sammlungspartei, 
Lars Tobisson, schon an ein Wieder- 
erstehen der bürgerlichen Dreierkoa- 
lition. Auch wenn es dafür Anzeichen 
gibt - vor allem die gemeinsame 
Front gegen die Arbeitnehmerfonds - 
dürfte es doch noch einige Zeit dau- 
ern, bis alle in den letzten Jahren 
bürgerlicher Parlamentsmehrbeit 
einander zugefügten Wunden geheilt 
sind. Die wachsenden Wählersym- 
pathien für die bürgerlichen Parteien 
beruhen nämlich nicht auf ihrer 
überzeugenden Oppositionspolitik, 
sondern auf dem Dilemma der Sozial- 
demokraten, zu leichtfertig Wahlver- 
sprechen gegeben und die Erwartun- 
gen ihrer Anhänger zu hoch ge- 
schraubt zu haben. 



Wie bei Dornröschen ist an vielen 
die Zeit spurlos vorübergegangen. Noch im- 
mer sind sie dem Lärm ihrer Schreibmaschi- 
nen und dem Ärger mit Tippfehlem, Stan- 
dardtexten und komplizierten Tabellen aus- 
gesetzt. Unnötigerweise, wie wir meinen. 

Warum? Weil es die integrierte Bü- 
rokommunikation von TA gibt. 

Dazu gehört eine gute Beratung. 
Unser großes Programm aus Soft- und Hard- 
ware. Und unser schneller Service. 

Überall. Direkt vor Ihrer Haustür. 

DORNRÖSCHEN- Computer, Textsy- 
steme, elektronische Schreibma- 
schinen, auf Wunsch mit Teletex, 
Kopierer für den Arbeitsplatz - was immer da- 
von in Ihr Büro gehört: TA hat es. 


Kommunikations- 
probleme im Büro. 
Zum Beispiel: 

DAS 


SYNDROM. 


Gegen das 
Dornröschen-Syndrom hilft: 

die integrierte 
Bürokommunikaiion von TA. 

Die elektronische, 
ergonomisch vorbildliche 
Se'hreibmaschmeSE 1042 
mit Textspeicher, 
getrennter Tastatur 
und Teletex-Anschluß 
gehört dazu. 

Wenn Sie mehr wissen möchten. 

schreiben Sie an: 
TRIUMPH-ADLER AG 
für Büro- und Informationsiechnik 
Kennwort: I S/DW 
Witschelstr. 102, 8500 Nürnberg. 



TRIUMPH-ADLER 

Bürokommunikation 
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Musik für Mausefallen und Müllcontainer - Das Gesangs-Quintett „Rolls Noise fct aus der Schweiz 

. . . und alles nur, weil Geld für Instrumente fehlte 


mm. 


E s wird in der Unterhaltungsmusik 
nicht nur viel Müll produziert, es 
gibt sogar Interpreten, die mit Müll 
musizieren: Das Schweizer Quintett 
Jtolls Noise“ präsentiert heute in 
seiner ersten eigenen Femsehshow 
eine ganz spezifische Art von Blues, 
Rock und Reggae. Neben Baß, Gitar- 
re, Mundharmonika, Posaune und 
Schwyzerorgel bringt diese Band ein 
gariTpg Arsenal an Gerümpel zum 
klingen. Da dröhnen Müllcontainer 
und Fußbleche, klingelt eine Regi- 
strierkasse. Zollstöcke und Korken- 
zieher klappen und Wacken. Mause- 
iallen und Gartenscheren schnappen. 
Boxhandschuhe klatschen zusam- 
men. Der Sänger summt im Plastikei- 
mer unter Wasser, und das Harmo- 
nium wird von einem Staubsauger 
angetrieben. Dieter Finnem, Regis- 
seur dieser Show. «Dieses Quintett 
ist einmalig auf der Welt.“ 

Vor sieben Jahren hatten die 
Schweizer Roland Bälden weg (32) 
alias „Pfuri“ und Peter Knaus (34) 
alia s „Kniri“ zusammen mit ihrem 
Schulfreund Peter Fischer (33) das 
Trio „Pfiiri. Gorps und Kniri“ ge- 
gründet Ihr Gerümpelsound erregte 
sofort Aufsehen: 197? verzauberten 
sie mit ihren verrückten Mmimal- 
klängen die Besucher des renom- 
mierten Jazz-Festivals von Montreux. 
Ein Jahr später vertraten sie als 
„Trödler und Co.“ gemeinsam mit 
dem Schweizer Gesangstrio „Peter. 
Sue und Marc“ ihr Land beim Grand 


Prix Eurovision in Israel 1980 brach- 
te das komische Trio seine erste und 
bislang einzige LP „Sack ’n’ Roll“ 
heraus. Nach dem Weggang von Pe- 
ter Schneider suchten Baldenweg 

Crozy Blues - ARD, 22M Uhr 

und Knaus zwei Jahre lang nach ge- 
eigneten Kollegen, ehe sie 1982 mit 
Alex, Roby und Franco ihre neue 
Band „Rolls Noise“ gründeten. 

„Die Idee, einen Sound dieser Art 
zu produzieren, hatten Peter und ich 


schon als Kinder, verrät Roland Bal- 
denweg, gelernter Buchbinder, der 
mit seiner Familie ein altes Bauern- 
haus in Ammerswiel, Kanton Aargau, 
bewohnt. „Als kleiner Junge hast du 
kein Geld für teure Instrumente und 
Verstärker. Da haben wir uns halt 
alles genommen, was irgendwie 
klang - vom Kochtopf bis zur Müll- 
tonne.“ Aus dem ehemaligen Herum- 
stromem nach Gerumpel ist inzwi- 
schen ein bgistisch und strategisch 
ausgeklügeltes Musikunternehmen 
entstanden. Während die jungen Bur- 
schen früher auf den Müllhalden 



Nimmt die Arbeit mit den ausrang ierten Gebrauchsartikels der Gesell- 
schaft durchaus ernst: Die Schweizer Gruppe „Rollt Noise“ foto-, die welt 


nach Klangkörpern suchten, spielen 
sie heute beispielsweise bei Einwei- 
hungen von Müfl Verbrennungsanla- 
gen - zuletzt im Juli dieses Jahres in 
Schwasdorf CNiederbayem): Mehr 
als 7000 Zuhörer amüsierten sich da- 
mals über die musikalischen Späße 
der Band 

„Bei solchen Auftritten registriere 
ich jedesmal ein Phänomen“, verrät 
Peter Knaus, der gelernte Bauzeich- 
ner. „Beim ersten Titel reagieren die 
älteren Zuhörer meist distanziert, 
beim zweiten rümpfen sie noch die 
Nase. Beim dritten nehmen sie das 
Taschentuch, weil sie vor Lachen 
weinen.“ 

Das Anliegen der sympathischen 
Schweizer ist denn auch nicht nur 
denkbar einfach, sondern auch 
grün d weg ehrlich: „Wir wollen, daß 
unser Publikum lacht, daß es den 
Alltag vergißt.“ Dieser Wahlspruch 
wirkt insofern glaubhaft, als die Band 
ihre Arbeit mit den ausrangierten Ge- 
brauchsartikeln unserer Gesellschaft 
durchaus ernst nimm t In einem su- 
permodern ausgerüsteten Tonstudio 
in Montreux mit 24-Sp ur-Digital-Anf- 
nahmetechnik, Mischcomputer und 
neuesten Eßektgeräten experimen- 
tieren die Musiker, welche Klang- 
möglichkeiten Gerümpel überhaupt 
bietet Und das erste Resümee ist 
schon verblüffend: „Der Sound 
klingt zum Teil wärmer als bei den 
meisten Synthesizern“, weiß Roland 
Baldenweg. THOMAS OLIVIER 


Das seit 1978 bestehende Koopera- 
tionsabkommen zwischen dem ZDF 
und dem chinesischen Fernsehen 
soll novelliert werden. Wie der rhein- 
land-pfälzische Ministerpräsident 
Bernhard Vogel (CDU) nach seiner 
Rückkehr aus der Volksrepublik Chi- 
na erklärte, gehört zu den Ergebnis- 
sen seiner Verhandlungen, die er 
auch in seiner Eigenschaft als Ver- 

waltungsratsvorsitzender des ZDF in 

Peking führte, daß der Mainzer Sen- 
der im Rahmen einer Sondererlanb- 
nis auch im kommenden Jahr wieder 
für etwa drei Monate ein Filmteam in 
die Volksrepublik entsenden darf Im 
Kooperationsabkommen sei auch 
vorgesehen, daß chinesische Fern- 
sehtechniker im Mainzer ZDF-Sen- 
dezentrum ausgebildet - werden. 
Gleichzeitig soll in absehbarer Zeit 
über das von Vogel unterbreitete An- 
gebot der deutschen Seite verhandelt 
weiden, den Chinesen beim Aufbau 
ihres geplanten Satelliten für Hör- 
funk- und Femsehübermittlung zu 
helfen. 

* 

Der mit 8500 Mark dotierte erste 
Preis für das Fach Klavier beim 32. 
Internationalen Musikweitbewerb 
der ARD ging an Kei Itoh aus Japan. 
Der mit 6500 Marie dotierte zweite 
Preis wurde nicht vergeben. Dafür 
gab es zwei dritte Preise: Andrei Ni- 
kolsky aus der Sowjetunion und Hai- 
Kyung Suh aus Korea erhielten je 
5000 Mark. 
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1i.1I Scfirott. BbabMh u. Co. OHG «dar 
Di* drei «ngMchM Sehwwrteni 
1720 Matt md Jway 
IMS Im Schott« dM Hatto 

' ' Laban am Rande einet Vulkans 
17 JO Toq — « chm 

dazw. Regional Programme 
7000 Tagesschai 

Anschließend: Dar 7. Sinn 


Die Schuldenmachet 

Draht dar Watt ein Banken krach? 

Eine Bestandsaufnahme vor der 

Tagung des Internationalen Wäh- 
rungsfonds. hn Vertrauen auf stän- 
diges Wachstum -und . verfuhrt 
durch die Möglichkeit rascher Ge- 
winne hat das Internationale Ban- 
kensystem In den sechziger Soh- 
ren riesige Kredite an Entwick- 
lung« länaer, . an sogenannte 
Schwellenländer und in den Ost- 
block vergeben. Seit etwa einem 
Jahr mOssen immer mehr der 
Schufdneriäncter eridären, daß sie 
rieht imstande sind, die fälSgen 
Zinsen, geschweige denn die Til- 
gungen zu zahlen. Kredite von ins- 
gesamt £00 Milliarden- Dollar ste- 
hen für den Westen auf dem Spiel. 

21.90 R*i He 

Gespräche und Musik live 
Mit Alfred BfoJak und Gästen 

2240 Crazy Blues 

Bn musikalischer Spaß Im Gerüm- 
jjwlround iriii der Gruppe „Rolfs 


rr-r--i 


Ist Traum 
E.T.A. Hoffmamu 
Der Dichter ab Komponist 

MJNTagesschao 


1620 beute . 

1UK Warum verstehen wir ras nient? 

Dreiteilige Sendereihe von Hella 
Andrä • 

1625 MWcy* TrJckporade 

Mit Bauchredner Fred Roby 
1720 heute /Awdra Weder» 

17.15 Tele- Kastrierte 
1750 Flohtpaifct 

Märchen, Märchen 
Anschi, heute- Schlag zetten 
1220 Der P ai ogiaph ew nrt 

Schmiergeld 

1920 heute 

1M0 Dalfi-Ddffi 

Spiel und Spaß 

Von und mit Hans Rosenthal 

2U0O beute-jouraad 

2120 Krank im JKma sT 

Bericht Ober die medizinische Ver- 
sorgung von Gefangenen 
Von Uwe Penner 

JFür die körperliche und geistige 
Gesundheit des Gefangenen Ist 
zu sorgen", sagt Paragraph 5 6 de» 
StrafvoÜzugsgesetze5. Dennoch: 
Wer in den „Knast" kommt, muß 
um seine Gesundheit fürchten,- so- 
bald er gezwungen ist, ärztliche 
Versorgung in Anspruch zu neh- 
men. Wes sagen rieht nur Häftfln- 
qe, sondern inzwischen auch viele 
Strafverteidiger, die sich seil Jah- 
ren mit der Praxis der gesundheit- 
lichen Versorgung von Häftlingen 
in der Bundesrepublik befassen. 

2200 Sptotrame 

Thema: Einmal berühmt 
Aus der Redaktion 
„Das kleine Femsehspier 
Moderator. Peter Benfe 
AnschL heute 


hi. 




WEST 

1020 Telehe B eg 

1UB Die taadungurit dev Maus 

IM» Akteei* Stunde 


20.11 EutfiÄSrag um Mitternacht 
Amerik. Spielfilm, 1939 

2145 Dev OnHnit timis 

Die Entwicklung Im Bereich von 
Kohle und Stahl 

22.11 Stadt und Saum 
25^5 Letzte Nachrichten 

NORD 

1820 Die Sendung sdt der Maos 

182» JUrabte- Ksrass mit Veraenfl (1) 

ISjtSFoSawme 

19.15 Was «uu?l 

lf4i Norwkh mew 

2M0 Tagesschau 

20.11 Au B e v Atem 

Franz. Spielfilm, 1959 
1120 B eri ie er Festwochen 
2225 Beat-Club 
2S.10_lutxte>NaclM4cfctra 

HESSEN . 

1SJO Die Sendung arft der Maus 
ISJO U aee l Bu s demBs(1) 


11JS Unrat a us dem Bs d) 

1920 VtavMMkbe Frechdadn* 

19.15 Üe evsten Menschen (1) 
Am Anfang war... 

20JSTngasschau 

20.15 HtmstuiNo 

Frau und Frau • 

Pobi. Spielfilm, 1979 
21.50 Dräi aktuell 




2120 Vewieisig Jahren . 

SÜDWEST 

.1120 D i n Ü nn du n g m H d nvMa ui 


1820 Telekolleg I 

Physik (27) 

Nur für Baden-Württemberg "" 

1920 Abendscbaa hn Dritten El 

Nur für Rheinland-Pfalz .... ... -j. 

1920 Abendschau BHck ins Land 

Nur für das Saarland " 

1920 Saar 5 regional * r - 

Gemelnschaftspr. Südwest 3. . ; vs 
1925 Nachrichten und Moderation 
1920 Uteratunnagazin 

Nur für Baden- Württemberg '-'.'f- 
20.15 Zo Gast! Die Schfiferaige- , ".c:l 

nesseaschaft Finkhof 
Nur für Rheinland-Pfalz ' " 

20.15 Gebornn in Trier 

Nur für das Saarland 

20.15 Wir spielen auf 

Sommerflehe Serenade 
Gemeinschcrftspr. Südwest 3 .■ 

2120 TraBas und Cressida 

Drama in fünf Akten von WiHtam-'\ 
Shakespeare 
-in Originalsprache - 
2225 Friede« bt geduldig ;>r. 

• En Streitgespräch zwischen Franr- | • 
Alt und Heiner Gefaster • 


BATON A ; 

15.15 Avanti! Avantil £ 

Italienisch mit Ima Agustori i — 

1821 Rundschau -'-.c 

192QZ.E.M. 

1921 Daands Tageugesprflch 

Venus im Licht . •>. 

Komödie von Christopher Fry 


2120 Haar abeed... 

Zu Gast bei Joachim Fuchsberger ' ' 
Peter Fonda -• r J '- 

21 25 Europa nebenan . C- 

2230 Sperrfrist 

21.15 Rundschau 


KRITIK 
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Gewerkschaft als Bedeutendes kam 

soziale Macht nach Mitternacht 

pvieter B alkha usen vom ZDF batte anz vorbei scheint sie doch noch 
L/sich viel vorgenommen mit sei- vJnlcht zu sein, die Zeit der Verteu- 


m B alkha usen vom ZDF hatte 
viel vorgenommen mit sei- 
nem DreiviertetStundenrStreifen 
Ein Mann will nach oben. Gleichzei- 
tig das Porträt eines zwar bekannten, 
aber eigentlich doch noch dem zwei-, 
ten Glied ängehörenden Führungs- 
funktionärs zu zeichnen und dabei . 
ein rundes Bild der größten Gewerk- 
schaft der Welt zu malen, ist schwer. 
Daß es nicht unmöglich ist, hat die 
ZDF-Sendung- noch zur publikums- 
wirksamen Zeit gleich nach dem 
Heute-Journal- bewiesen. 

Franz Steinkühler, Bezirksleiter 
(und damit Verwaltungsangestellter 
seiner Gewerkschaft) der IG Metall in 
Stuttgart, wurde ohne Retusche- V er- 
suche in seiner. Widersprüchlichkeit, 
gezeigt. Hier der dem linken Flügel 
der IG Metall , und seinen Klassen- 
kampf-Ideologen zuneigende wortge- 
waüttige Volkstribun, und dort der 
! sachliche, präzis analysierende Tech- 
nbfcrat der Tarif politik. • ’ J 
. ’ Balkhausen schont ' Stein kühler, 
dessen Wahl zum 2: Vorsitzenden der ; 
IG Metall auf dem Gewerkschaftstag 
in München Anfang Oktober als rdar 
tiv sicher güt, nicht Er bringt Zitate, 
die dem „Franz“, wie Ihn die Gewerk- 
schafter : -zwischen_ ^ltigart - undf 
Ftensburgr uuf Ärger - 




felung des Automobils aus ideologi- 
schen Gründen. Bei der Femsehdis- 
kussion 5 nach 10 (ZDF) stand die 
Zielrichtung bereits, mit dem Titel 
fest „Die gnadenlose Straße - über 
das Dilemma unseres Verkehrs". 
Forsch, wie bei einer Übertragung 
von der Rodelbahn,- schwadronierte 
Moderator Harry Valerien drauflos, 
propagierte seine vorgefaßte Mei- 
nung, aTT gemeine Geschwindigkeits- 
begrenzern gen müssen her. Bei fla- 
chen Interviews im ZDF-Sportstudio 
stets zaghaft und vorsichtig, fiel er 
bei dieser Sendung mit Themen 
höchster Wichtigkeit Andersdenken- 
den schroff insWort 
TT nfalifi vr grhung , Veritehrsberuhi- 
gung, Umweltschatz, solche Diskus- 
glonspunkte sind zu. ernst, als daß; 
man sie den fachlich unqaalifigei te* 
Valeriens überiassen sollte. In alten 
Punkten- schlecht oder überhaupt 
nicht informiert, machte der Moders- - 
tor seine Distanz zum Auto jovial 
deutlich: „Ich fahr mit dem Radi . i ‘ 
Und in diesem Stü marschierien- 
auch die automobilen Gegner eia 
Grüner, der die tatsächliche Zahl der 
■iZwerfellös zu beklagenden Unfaltto-- 
' toirgfeidi vo^siebenfachte, und Stad-. 
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HANDBALL / Vlado Stenzei in Nöten 

„Sie diskutieren ohne 
mich, ich bin allein“ 


K BL Bonn 
Die Deutsche Presseagentur (dpa) 
meldete es so: „Schon nach 
zweiten Spieltag der Handball-Bun- 
deshgzr droht dem Gastspiel des ehe- 
maligen Bundestrainers Vlado Sten- 
zel beim Aufsteiger TuRa Bergfcamen 
das schnelle Ende. Nach zwei Nieder- 
lagen in Hofweier und riaT*Am gegen 
FA Göppingen erhielt- der 49jährige 
Jugoslawe im Anschluß an eine Son- 
dersitzung des Bergkamezser^ Bun- 
desliga-Ausschusses, in dem die 
Me h rzahl der fiir Stenzeis Gehalt auf - 
kommenden Mäzene vereinigt ist, ei- 
ne formelle schriftliche Abmah- 
nung.“ Der Autohändler Rolf Kamps, 
eine: derje ni g e n, die die frnanzipnpn 
Geschicke des Klubs leiten, sa gt da- 
zu: „Ich kann das weder dementie- 
ren, noch bestätigen.“ 

Versuch eines Gesprächs mit Vla- 
do Stenzeh Sie sind schriftlich abge- 
nahnt worden? StenzeL „Nix ge- 
hört“ Als Ihre Mannschaft am Sonn- 
tagabend gegen Göppingen mit 16:22 
verlor, hat da niemand im Verein mit 
Ihnen gesprochen? StenzeL* „Die har 
ben diskutiert ohne mich, ich bin da 
allein. Das ist nicht so gut, das ist 
nicht so glücklich. Aber das ist die 
berühmte Arbeit hier.“ Aber spater 
ist doch sicher mit Ihn en gesprochen 
worden? StenzeL' „Nun ja, ich habe 
den Herren gestern noch einmal er- 
klärt, daß eine Mannschaft nicht über 
Nacht stehen kann. Da spielt der 
Zeitfaktor eine Rolle, auch im Hand- 
bafl.“ 

Der Zeitfaktor wird eine wichtige 
Rolle spielen - aber gegen den frühe- 
ren Bundestrainer Am Samstag 
spielt Bergkamen beim Grün-Weiß 
Dankersen, die Woche drauf daheim 
gegen Schwabing, am 8. Oktober 
muß Stenzeis Mannschaft beim Euro- 
pacup-Sieger VfL Gummersbach an- 
treten, anschließend erwarten die 
Bergkamener Tusem Essen. Danach 
- so heißt es in Bergkamen - wird die 
Mannschaft 0:12 Minuspunkte auf ih- 
rem Konto Und frinpn npnpn Tr ainpr 
hahpn. 

Dazu noch einmal die Deutsche 
Presseagentur (dpa): „Der Nachfol- 
ger Stenzeis scheint schon festzuste- 
hen: B iindpsliganhmann Kla ns Soth, 

der den E2ub aus dem östlichen 


Ruhrrevier bis in die höchste. Klasse 
führte, soll dem Vernehmen nach das 

Tr aining iihomphrmm - imri Rolf 

Kamps, sein bisheriger Stellvertreter, 
als Mana ger fungieren.* Kamps dazu: 
„Wenn es eine Trennung von Stenzei 
gibt, wäre das. schon, ein Konzept“ 
Ein Beobachter der Bergkamener 
Szene: „Wehn Soth üp rf Kamps je- 
manden aufs Koro genommen hahpn, 
dann ist er auch f ähig “ 

Auch Vlado Stenzei? „Wenn Pro- 
bleme durch den Trainer entstehen“, 
sagt Kamps, „dann geht es eben um 
den Trainer. Es geht nicht um einen 
Sieg, es geht darum, wie verloren 
wurde. Es geht darum, wie die 0:4 
Punkte in den letzten beiden Spielen 
zustande gekommen sind.“ Da hatten 
sich zum Beispiel im verlorenen 
Heimspiel gegen Göppingen in der 
zweiten Halbzeit die Fehler gehäuft 
Als der Gegner auf einen Vorsprung 
von drei, vier Toren weggezogen war, 
hätte . Stenzei schließlich ganz und 
gar die Übersicht übers Spiel und die 
eigene Konzeption verloren. Wen, 
wann und warum er dann auswech- 
selte - dies sei auf der Bergkamener 
Rank in empm pmzig pn Chaos unter- 
gegangen. 

Stenzei sieht das alles anders: „Ich 
habe eine total neue Mannschaft, die 
erst eingespielt werden muß. Ich 
mußte acht bis neun Leute ersetzen. 
Sehen Sie, in Gummersbach brauch- 
ten sie nur einen Ersatz, für Wunder- 
lich. Und was geschieht? Die Gum- 
mersbacher gewinnen nicht mehr.“ 

Also noch einmal der Versuch ei- 
nes Gesprächs mit Vlado StenzeL* Es 
wird Ihnen eine verfehlte Personal- 
politik vorgeworfen. So hätten Sie 
die Na tionalspieler Rosendahl aus 
Gummersbach und Schnly aus Günz- 
burg abgelehnt? StenzeL* „Rosen- 
dahl? Über Rosendahl ist in Bergka- 
men nie etwas gesagt worden. Und 
warum soll man einen wie Schulz 
nehmen? Ich habe Kubitzki aus Net- 
telstedt“ Es heißt. Sie würden sich 
nicht auf Ihre Traineraufgabe kon- 
zentrieren? „Ich habe den Spidern 
mal einige Schuhe umsonst besorgt, 
aber sonst nichts.“ Wenn Sie nun 
doch gehen müssen, was machen Sie 
dann? „Ich habe so viele Verträge, 
ohne Handhall. Da kann ich Urlaub 
machen." 


Stand# Punkt/ Traumpaar 


K ornelia Ender und Roland Mat- 
thes haben sich getrennt Die 
Trennung eines Paares - eine Alltäg- 
lichkeit, gerade in der „DDR“ mit 
ihrer hohen Scheidungsrate. Kome- 
lia Ender aus Halle und Roland Mat- 
thes aus Erfürt- das war 1978 jedoch 
ein Traum paar. Die eher prüde Pres- 
se Mitteldeutschlands feierte die 
Hochzeit der beiden wie ein Staatser- 
eignis. Sogar Fotografen durften die 
beiden begleiten beim Spaziergang 
an den Mecklenburgischen Seen, der 
„erste Kuß unter Trauerweiden“ wur- 
de ausführlich beschrieben. Ein 
„ DDR“ -Traum paar eben, schließli c h 
waren Konielia Ender und Roland 
Matthes die überragenden Persön- 
lichkeiten des internationalen 
Schwimmsports der letzten Jahr- 
zehnte. 

Konielia Ender und Roland Mat- 
thes haben sich getrennt Aber war es 


ripnn nicht so, daß diese Traumhoch- 
zeit im Arbeiter-und-Bauern-Staat 
von Staats wegen, wenn schon nicht 
gelenkt, so doch zumindest gefördert 
wurde? Die damals 17 Jahre alte Kor- 
nelia Ender durfte 1976 in Montreal in 
der Öffentlichkeit kundtun: „Ich hö- 
re mit dem Schwimmen auf, denn ich 
heirate den Roland.“ 

Das ist wider alle Regeln in der 
„DDR“-Presse, die möglichst alles 
Private verschweigt und aus der üb« 
die Hochzeit einer prominenten 
Sportlerin erst dann etwas zu erfah- 
ren ist, wenn sie plötzlich unter dem 
Namen ihres Mannes startet Heute 
sagt Roland Matthes:. „Wir waren 
grundverschieden.“ Die Öffentlich- 
keit; die hergestdlt wurde, und dieser 
Sat? deuten daraufhin, daß hier nicht 
nur ein privater, sondern auch ein 
Traum der „DDR“-IÜhrung beendet 
wurde. K. BL 


FUSSBALL / Nationalmannschaft blamierte sich beim Abschiedsspiel für Gerd Müller 

Derwall fand Trost in der bitteren Erkenntnis: 
„Schwächer geht es nun wirklich nicht mehr . . 



BERND WEBER, Münc h en 

Nach einer geradezu katastrophal 

schwadien Teil un g der deutschen 
'F iiflhaTL Na tiftnalmflrmgehaft - vor 14 
Tagen im Länderspiel gegen Ungarn 
(1:1), fand Bundestrainer Jupp Der- 
wall Trost in der Erkenntnis: 
„Schwächer geht es nun wirklich, 
nicht mehr.“ Womit er den vergraul- 
ten Fußball-Freunden natürlich 
gleichzeitig einen Beistand mit auf 
den weiteren Weg der Nationalmann- 
schaft gegeben hatte. Denn die logi- 
sche Auslegung seiner Worte lag ja 
auf der Hand: Wenn’s schwäche: 

nicht mehr geht, dann kann es HUT 

wieder bergaufgehen. 

Doch was die Nationalmannschaft 
am Dienstagabend vor 50000 Zu- 
schauern im Abschiedsspiel für Gerd 
Müller gegen die stark ersatzge- 
schwächten Münchner Bayern bot, 
sprengte alle bisherigen Dimensio- 


nen. Sie verlor mit 2:4, schlimmer 
noch, sie tat es auf eine Weise, die 
selbst die lebten treuen Fans zu wü- 
tendenden Schimpfkanonaden hm- 
riß. Derwall war fassungslos. „Nichts 
hat gestimmt“, sagte er. 

Zwei Wochen vor dem Europamei- 
sterschafts-Qualifikationsspiel gegen 
Österreich (5. Oktober in Gelsenkir- 

noch ein Trümmerhaufen, eine Trup- 
pe von biederen Handwerkern, die 
völlig ihre Orientierung verloren hat 
und die nun ganz ernsthaft befürch- 
ten muß, ihren Europameister- 
schafts-Titel nächstes Jahr nicht ver- 
teidigen zu können, weil sie die Fahr- 
karte nach Frankreich gar nicht erst 
schafft. 

So weit wollte Rummenigge in der 
Interpretation dessen, was er und sei- 
ne Kollegen im Olympiastadion ge- 
boten hatten (Franz Beckenbaner 


„War hier nicht Fußball spielen kann, 
lernt es nie mehr“) natürlich nicht 
gehen. Der Kapitän weiß zwar im 
Augenblick auch keinen Rat wie das 
heillose Durcheinander beendet wer- 
den k a nn , aber er setzt denn och auf 
das Prinzip Hoffnung, „weil es gera- 
de der deutschen Nationalmann- 
schaft bisher noch immer gelungen 
ist sich zu steigern, wenn es wirklich 
um etwas geht“. 

Rummenigge bekam Schützenhilfe 
von Bayern-Trainer Udo 7 >attek, der 
da ran erinnerte, dafl er mit Mönchen- 
gladbach die Nationalelf schon ein- 
mal mit 6:2 geschlagen habe. An- 
schließend sei sie Europameister ge- 
worden. Beckenbauer versuchte 
eb enfalls die aufgekommene Panik- 
stimmung im Keim zu ersticken. 
„Dies hier war doch nur ein Freund- 
schaftsspiel, fast ohne jeden körperli- 
chen Einsa tz“, kommentierte er, „das 


darf man doch nicht überbewerten 
und schon gar nicht zum Maßstab für 
das Österreich-Spiel nehmen.“ 

Gewiß darf man das nicht aber die 
Frage muß man doch wohl auch stel- 
len: Wie kann die Nationalmann- 
schaft wieder spielerische Stärke ent- 
wickeln, wenn sie nicht einmal in der 
Lage ist selbst mit dem eigens vom 
FC Barcelona herbeigeeilten Bernd 
Schuster gegen eine Münchner Verle- 
genheitstruppe (ohne Jean-Marie 
PfefF, ohne den Danen Sören Lerby 
und ohne die auf der anderen Seite 
mitspielenden Karl-Heinz Rumme- 
nigge und Wolfgang Dremmler) auch 
nur Ansätze konstruktiven Fußballs 
zu entwickeln? 

Übrigens: Was der inzwischen 38 
Jahre alte Beckenbauer noch heute 
an Technik und Souveränität zu bie- 
ten hat davon können seine Nachfol- 
ger allesamt nur trä ume n . . . 


Streit, Ärger, Tränen der Rührung 
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Gerd Müllen letzte Roaäo te Olympkutotfon. 

FOTO; DPA 


W enn Gerd Müller aufge- 
regt ist dann redet er 
plötzlich so schnell, daß selbst 
Dieter Thomas Heck, aner- 
kannter Meister auf diesem 
Gebiet vor Neid erblassen 
müßte. Bei seinem Abschieds- 
spiel war Müller, das sagte er 
selbst so aufgeregt wie nie zu- 
t vor: „Ich finde es fürchterlich, 
wenn man so im Mittelpunkt 
stehen muß.“ Ärger kam noch 
hinzu, Ärger über Bundestrai- 
ner Jupp DerwaQ. Und so ließ 
Gerd Müll er, der eine Halbzeit 
lang für seinen alten Verein 
Bayern Mönchen gespielt hat- 
te, ein wahres Stakkato von 
Sätzen über seine Umgebung 
hereinbrechen. 

Selbst die Ehrenrunde im 
Stadion, die Müller auf nach- 
haltiges Drängen von Bayern 
Münch ens Manager Uli Hoe- 
neß drehte, und die ihm Ova- 
tionen der 50 000 Zuschauer 
einbrachte, ließ den Zorn des 
früheren Torjägers nicht ver- 
fliegen. „Der“, schimpfte Mül- 
ler, und machte dabei eine 
wegwerfende Handbewegung 
in Richtung Derwall, „der hat 
mich nur vorzeitig vom Platz 
geholt, weil er Angst hatte, mit 
mir zu vertieren“ Es sei ein- 
, deutig abgemacht gewesen. 


daß er in der zweiten Halbzeit 
20 Minuten im Nationaldreß 
spielen dürfe. Der Bundestrai- 
ner holte Müller indes bereits 
nanh «whs Min uten vom Platz 
- der erfolgreichste Mittelstür- 
mer aller Zeiten blieb ohne 
Treffer („man hat mich nicht 
gelassen“). 

Spat in der Nacht, beim 
Banke tt, das ihm zu Ehren von 
den Bayern ausgerichtet und 
voll bezahlt wurde, sprach 
Müller dennoch vom „schön- 
sten Tag meines Lebens“. Das 
erscheint zwar auf den ersten 
Blick widersprüchlich, findet 
jedoch eine ganz plausible Er- 
klärung: Vor dem Spiel hatte 
Müller eine geradezu panische 
Angst davor, daß sein Ab- 
schiedsfest nach den rau- 
schenden Galas seiner frühe- 
ren Kollegen Sepp Meier und 
Paul Breitner im jeweils aus- 
verkauften Olympiastadion 
gleichsam unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit stattfinden 
würde. Noch am Montagnach- 
znittag hatte die Bayern-Ge- 
schäftsstelle hochgerechnet, 
daß allenfalls 20 000 Zuschau- 
er kommen würden. Am Ende 
waren es 50 000, die mehr als 
650000 Mark in die Kassen 
brachten. Bayern-Manager 


Hoeneß, der ja von Berufs we- 
gen ans Geld denken muß, 
hatte schnell ausgerechnet, 
daß für seinen Verein und für 
Müller nach Abzug aller Ko- 
sten ungefähr 250 000 Mark an 
Einnahmen blieben. 

Müller selbst war nicht be- 
reit ans Geld zu denken. Als er 
den Zuschauern bei seinem 
Abgang zuwinkte, liefen ihm 
Tränen die Wangen hinunter. 
Auch spater schaffte er es 
kaum, seine Rührung und Fas- 
sungslosigkeit zu beherr- 
schen. „Daß die Leute mich 
hier nicht vergessen haben“, 
sagte er immer wieder, „das ist 
das Allergrößte. Davon werde 
ich ein Leben lang zehren.“ 

Schade, daß Gerds Frau 
Uschi nur wenig Zeit fand, das 
Glücksgefühl ihres Mannes zu 
teilen. Sie stritt mit Hoeneß 
darüber, daß es zu wenig Sekt 
gab (37 Flaschen) und warf 
dem Manager vor, zu wenig 
Reklame für das Spiel ge- 
macht zu haben. Hoeneß rea- 
gierte böse: „Wir haben getan, 
was wir konnten. Bei der Ab- 
rechnung wird Gerd noch eine 
Schippe draufbekommen. Das 
tun wir nur ihm, nicht seiner 
Uschi zuliebe . . .“ 


Erich Ribbeck redet jetzt nur noch von Schatzschneider 


dpa/sid, Hof 
Das Wehklagen um die National- 
mannschaft findet seine Jbrtsetzung 
auch bei der sogenannten Olympia- 
Mannschaft, in der Spieler stehen, die 
als Profis bis zu 400 000 Mark Gage 
erhalten. Trainer Erich Ribbeck 
macht es seinem einstigen Chef Jupp 
Derwall nach - am liebsten redet er 
über Spider, die gar nicht dabeige- 
wesen sind und mit denen es angeb- 
lich viel besser gelaufen wäre. Rib- 
beck nach dem Testspiel gegen die 
Tschechoslowakei, das in Hof 0:1 ver- 
loren wurde: „Es war kein Spieler da 
wie Schatzschneider, der aus den kla- 
ren Chancen auch Tore erzielt“ 


Der Hamburger Mittelstürmer, der 
wegen einer Verletzung fehlte, soll 
nun am 4. Oktober gegen Portugal in 
Osnabrück für die Treffer sorgen, die 
die deutsche Mannschaft nach Los 
Angeles bringen. Doch genau da 
steckt das Dilemma der DFB-Planun- 
gen; mit einer im Durchschnitt 
fast 28 Jahre alten Mannschaft (Tor- 
wart Bernd Franke ist bereits 35) 
olympischen Lorbeer erkämpfen zu 
wollen. 

Schatzschneider („so einen wie 
mich braucht Jupp Derwall“) sieht 
seine Ziele eher bei der Europamei- 
sterschaft und darin, den Bremer Ru- 
di Voller aus der A-Mannschafl zu 


verdrängen. Olympische Motivation 
- wer hat sie denn noch? 

Einer ist da, weil er sich von Der- 
wall verkannt fühlt Jimmy Hartwig. 
Der Hamburger zeigte gegen die 
CSSR das notwendige Engagement 
und die Bereitschaft, den Erfolg an- 
zustreben- Am Vorabend seines 29. 
Geburtstages war er der beste Spieler 
der Mannschaft und hatte deshalb 
auch das höchste Anrecht darauf, die 
Kollegen zu kritisieren. Hartwig: 
JDas Feuer fehlt, man darf doch wohl 
mehr Kampf und Einsatz fordern.“ 

Vidieicht - die Überlegungen sind 
nicht neu - hätte der DFB ganz auf 


„Liberty“ fuhrt 3:1 

Newport t sid) -Beim America’sCup 
der Segler trennt die amerikanische 
Yacht Liberty beim Stand von 3:1 nur 
noch ein Sieg vom Gesamtgewinn. Bei 
der vierten Regatta vor Newport/ 
Rhode Island lag die Liberty 48 Sekun- 
den vor der australischen Yacht Aus- 
taalia H 

Tum-Rjegen: Gluckslose 

Venedig (dpa) - Leichte Gegner er- 
hielten die Riegen des Deutschen Tur- 
ner-Bundes bei der Auslosung für die 
Weltmeisterschaften in Budapest: Die 
Frauen turnen in einer Gruppe mit 
China, Bulgarien und Mexiko. Die 
Mannermüssen sich mit Japan, China, 
der „DDR“, Österreich und Belgien 
auseinandersetzen. 


m 


m 
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eine Olympiateilnahme verzichten 
sollen. Ehrlicher und weniger ärger- 
lich wäre es auf alle Fälle gewesen. 

Die Olympiamannschaft spielte mit: 
Franke - Bast - Geils, Dickgießer, 
Wehmeyer - Hartwig, Bornmer. Breh- 
me. Bern - del *Haye. Klotz, Schreier 
(ab 6L Heck). - Ton 0:1 Kula (57.). 

Die Nationalmannschaft spielte mit: 
Schumacher (46. Burdenski) - Strack - 
Dremmler. Briegel (52. Bockenfeld), 
Otten - Rolff (46. Groh), Matthäus (46. 
Meier), Schuster - K. H. R ummenigg e, 
Völler (46- Gerd Müller/53. Völler), 
Waas (46. Littbarski). - Tore: 1:0 Pflüg- 
ler (16.), 2:0 Mathy (49.). 2:1 Uttbarski 
(567FouleHmeter), 2:2 Lifctbarsld (74.), 
3:2 Michael Rummenigge (85.), 4:2 Mei- 
sel (SR). 


heißt das Thema eines farbigen 
WELT-REPORTS im 
Magazin-Format, der am 
15. November 1983 erscheint 
Anzeigenschluß ist am 4. 10. 83 
Sind Sie interessiert, in diesem 
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Hussing fehlt 

München (sid) - Im Olympia-Kader 
des Deutschen Amateur-Box-Verban- 
des, der neun Athleten umfaßt, ist 
Rekordmeister Peter Hussing noch 
nicht dabei Den 36jährigen Super- 
schwergewichtler will der Verband zu 
einer erneuten Olympia-Teilnahme 
überreden. 

Isoaho nach Hongkong 

Bielefeld flnw) - Der zu Saisonbe- 
ginn von Fußball-Bundesliga-Verein 
A rmfnia Bielefeld entlassene Torwart 
Olli Isoaho wurde an Seiko Sport 
Hongkong ausgeliehen. 

Ada eing p gange n 

Hamburg (sid) - Die achtjährige 
Stute Ada, eines der erfolgreichsten 
Pferde des deutschen Trabrennsports 
(1978 Gewinn des Deutschen Traber- 
Derby), ist in ihrem Heimatgestüt Bu- 
chenhof bei Hamburg an den Folgen 
eines Dünndarmrisses eingegangen. 



TENNIS 

TnrnferbSu Francisco, erste Run- 
de: Lendl (CSSR) - DeVries (USA) 6:2, 
6:1, Curren (Südafrika) - Dupr6 (USA) 
7:5, 8:1. - Turnier in Genf, erste Runde: 
WQander (Schweden) - Dibbs (USA) 
6:1, 6:2; zweite Runde: Jarzyd (Schwe- 
den) - Keretic (Stuttgart) 6:2, KeretLc 
hat wegen Verletzung aufgegeben. 

FUSSBAU 

Jvxdoren-Earopunelsterachaft (U 
21), Gruppe 2: Schweden - CSSR 0-JL - 
Gruppe 3: England - Dänemark 4:L - 
Gruppe 4: Norwegen - Wales 2:3. 



DER KOALA KOMMENTAR: 


"Stürmische Zeiten für uns Koalas: 
Die neuen Qantas PEX-Thrife.“ 


"Seit kurzem erleben wir Koalas einen regelrechten Ansturm von 
Besuchern.“ 

"K ein Wunder, wenn man die Konditionen hat mit denen die Qantas 
Australien schmackhaft macht“ 

"Der 30.000 km Flug von Frankfurt nach Melbourae/Sydney und 
zurück kostet vom L Februar bis 3L August ganze DM 2.949.“ 

Tn der Hochsaison vom L September bis 3L Januar DM 3.494.“ 

"Die neuen BiHig-Tickets gibt es ohne jede Vorausbuchungsfrist - 

wenn man will noch am Abflugtag.“ 

”Ein Glück nur, daß sich der Ansturm der Besucher in der Weite 
Australiens schneller verliert, als die Qantas ihre Jumbos schicken kann.“ 


Die Australische Fluglinie. 
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Damaskus stellt Beirut 
unannehmbare Bedingungen 

Bemühungen um eine Feuerpause in Libanon gescheitert 


Athen und Ankara blockieren 
US-Luftbrücke für Libanon 

Beziehungen zu den Arabern sollen nicht gefährdet werden 


Engelhard gegen 
Mißbräuche im 
Unterhaltsrecht 

hy/DW. Berlm/BonD 

Bundesjustizminister Hans Engel- 
hard (FDP) hat gestern vor dem 
Rechtsausschuß des Bundesrates im 
Berliner Reichstag das rechtspoliti- 
sche Programm der Bundesregie- 
rung für die laufende Legislaturpe- 
riode des Bundestages erläutert: 
Leitideen für die künftige Arbeit sei- 
en Kontinuität, Zuverlässigkeit und 
Sachbezogenheit. Als eines der wich- 
tigsten Vorhaben bezeichnte der Mi- 
nister die Überarbeitung des Schei- 
dungsfolgenrechts. Bei den Unter- 
haltszahlungen müsse für mehr Ge- 
rechtigkeit im Einzelfall Sorge getra- 
gen werden. Die Entscheidungen des 
Bundesverfassungsgerichts zur Ver- 
meidung von Mißbräuchen vor allem 
im Unterhaltsrecht müßten so 
schnell wie möglich berücksichtigt 
werden. Zwar solle keinesfalls bei der 
Ehescheidung das Schuldprinzip 
wieder eingeführt werden. Die unver- 
änderte Beibehaitung des Zerrüt- 
tungsprinzips dürfe aber nicht dazu 
führen, dieses Prinzip auf Kosten der 
Gerechtigkeit bei Unterhaltszahlun- 
gen geschiedener Eheleute zum 
Selbstzweck zu machen. 

Ferner sagte der Minister, noch in 
dieser Legislaturperiode sollen die 
Effektivität des Strafbefehlsverfah- 
rens verbessert und der Zeitpunkt 
einer Richterablehnung teilweise neu 
geregelt werden. 

Brandt-Kritik 
an Werftenpolitik 

p.p.'Bonn 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
hat gestern während eines Besuchs 
der von Arbeitern besetzten Bremer 
Werft „AG Weser 1 * die Werftenpolitik 
der Bundesregierung als „menschen- 
verachtend“ und „regionalpolitisch 
verheerend“ bezeichnet: Die SPD for- 
derte die Bereitstellung von Auftrags- 
hilfen für den Exportschiffbau, die 
Aufstockung des Fördersatzes der 
Reederhilfe, einen ausreichenden In- 
vestitionszuschuß für Umstrukturie- 
rung im Schiffbaubereich sowie eine 
verstärkte Förderung der zwischenbe- 
trieblichen Zusammenarbeit Dabei 
müßten „Untemehmenseigentümer 
und Gläubigerbanken den äußerst zu- 
mutbaren Eigenbeitrag leisten“ sowie 
Gewerkschaften und Betriebsräte an 
der Erarbeitung der Sanierungskon- 
zepte beteiligt werden. 


DW. Beirat 

Die Vermittlungsbemühungen des 
saudiarabischen Sonderbotschafters 
Prinz Bandar ibn Sultan um eine 
Feuerpause für die Kämpfe im Um- 
kreis von Beirut sind offenbar ge- 
scheitert Der Prinz verließ gestern 
die syrische Hauptstadt Damaskus. 
Dies wurde als Zeichen dafür gewer- 
tet daß die syrische Regierung nicht 
bereit ist auf die Kompromißvor- 
schläge Sultans einzugehen. 

Damaskus hatte sich dagegen aus- 
gesprochen, daß „gewisse Personen“ 
an den Vermittlungsgesprächen teü- 
nahmen. Dabei handelte es sich of- 
fenbar um den libanesischen Parla- 
mentspräsidenten Kamel Assad und 
Ministerpräsident Schafik el Wazzan. 

Die Regierung in Beirut wollte die- 
se Bedingungen Syriens nicht akzep- 
tieren. Argumentation: Damit sollten 
lediglich die Kämpfe verlängert wer- 
den, in denen Syrien mit seinen dru- 
sischen und palästinensischen Ver- 
bündeten Vorteile zu erringen suche. 

ln der Nacht zum Mittwoch hatten 
die von Syrien unterstützten drusi- 
schen Milizen wieder Ziele in Beirut 
und der Umgebung unter Artillerie- 
feuer genommen. Tausende von Li- 
banesen blieben während der Nacht 
in ihren Luftschutzkellern. Der ame- 
rikanische Botschafter nahm vor- 


AP/AFP/rtr, Washington 

Amerikanische Suchmannschaften 
haben nach Mitteilung des US-Ver- 
teidigungsministeriums die „Black 
Box“ des von sowjetischen Abfangjä- 
gern vor drei Wochen über Sachalin 
abgeschossenen südkoreanischen 
Jumbo-Jets entdeckt Die „Black 
Box“ , die den Flugschreiber und Auf- 
zeichnungen des Sprechverkehrs der 
Besatzung enthält sei in internatio- 
nalen Gewässern vor der Nordküste 
Japans in 762 Metern Tiefe aufge- 
spürt worden, sagte Pentagon-Spre- 
cher Benjamin Welles. 

Eine Bergung der „Black Box“ in 
dieser Hefe dürfte jedoch sehr 
schwierig werden, da Taucher bis 
dorthin nicht Vordringen können. Sie 
müßte mit unbemannten U-Booten 
durchgeführt werden, die mit Kame- 
ras und einem Greifarm ausgerüstet 


übergehend im Präsidentenpalast 
Zuflucht Nach Angaben der Behör- 
den starben in dieser Nacht 71 Men- 
schen. Die Zahl der Toten seit Aus- 
bruch der Kämpfe am 4. September 
erhöhte sich damit auf 764. 

Zwei amerikanische Kriegsschiffe 
nahm en massiv Artilleriestellungen 
der drusi sehen Milizen in den Schuf- 
Bergen unter Beschuß. Die libanesi- 
sche Luftwaffe flog nach Angaben 
des staatlichen Rundfunks wieder 
Angriffe auf Stellungen der drusi- 
schen Milizen und ihrer syrischen 
und palästinensischen Verbündeten 
in der Nahe von Suk el Gharb. 

Dieser Ort ist der letzte größere 
Stützpunkt der libanesischen Armee 
und der christlichen Milizen in den 
Schuf- Bergen. Gelänge es den drusi- 
schen Milizen und den mit ihnen ver- 
bündeten syrischen und palästinensi- 
schen Einheiten den Ort zu überren- 
nen, so wäre der Bestand der Regie- 
rung Gemayel gefährdet 

Nach Angaben der Armee haben 
Syrer und Palästinenser Truppenver- 
stärkungen in den Schuf gesandt 
Der christliche Sender „Stimme Li- 
banons“ meldete, auch im Raum von 
Badiun und Kura, etwa 50 Kilometer 
nördlich von Beirut seien Panzer- 
verbände in Richtung auf die Haupt- 
stadt beobachtet worden. 


sind. Die „Black Box“, ein aus Metall 
bestehender, etwa zwölf Kilo schwe- 
rer Behälter, ist so gut wie unzerstör- 
bar, sendet aber nur für eine begrenz- 
te Zeit F unksignal e. Von ihr erhofft 
man sich Aufschluß über den tat- 
sächlichen Ablauf des tragischen 
Geschehens. 

Der Pentagon-Sprecher warf der 
Sowjetunion vor, amerikanische 
Schiffe bislang bei ihrer Suchaktion 
behindert zu haben. Welles erwähnte 
auch sowjetische Versuche, die elek- 
tronischen Suchgeräte der Amerika- 
ner zu blockieren. 

Die Sowjetunion hat sich nach An- 
gaben des amerikanischen Außenmi- 
nisteriums mittlerweile bereiterklärt, 
Wrackteile des abgeschossenen Flug- 
zeuges auszuhändigen. Diese Absicht 
sei den Botschaften der USA und 
Japans in Moskau mitgeteilt worden. 


Andropows 
Brief stößt 
auf Skepsis 

• Fortsetzung von Seite 1 

er, die schlimme Kriegsgefahr von 
Europa abzuwenden. Wir müssen uns 
allerdings höchst aktiv und ent- 
schlossen gegen jene wenden, die 
sich gegen die Lebensinteressen der 
Völker verschworen haben. Die So- 
wjetunion und ihre Verbündeten, be- 
teuert Andropow, wünschten nichts 
inniger als eine radikale Verminde- 
rung der atomaren Vernichtungswaf- 
fen. Das Geld werde nötiger für die 
soziale und wirtschaftliche Entwick- 
lung gebraucht Nun liege es an den 
Abgeordneten des Deutschen Bun- 
destages, das ihrige zum Frieden bei- 
zutragen - Jm vollen Bewußtsein 
ihrer Pflicht und Verantwortung“. 

Seitdem sich die Möglichkeit bie- 
tet auf die ablehnende Haltung von 
drei Vierteln der Bevölkerung zur 
Nachrüstung zu verweisen, operiert 
die sowjetische Propaganda wieder 
gern mit dem Volkswülen. Diesen 
nicht zu mißachten, verlangt auch 
Andropow von den Abgeordneten. 
Mehrheitsentscheidungen der Wäh- 
ler hingegen werden als unwichtige 
Zahlenspiele ignoriert Wer die wah- 
ren Interessen der Völker kennt las- 
se sich davon nicht beeindrucken, 
liest man in der Sowjetpresse. Kom- 
munistische Stimmen, selbst wenn 
sie nur winzige Bruchteile der Bevöl- 
kerung der Bundesrepublik reprä- 
sentieren, seien Ausdruck dieser 
Interessen. 

Neben dem Mittelfeld anderer ver- 
nunftbegabter Kräfte, von der „Praw- 
da“ soeben wieder als „progressive 
westdeutsche Öffentlichkeit“ apo- 
strophiert, steht auf der Moskauer 
Propagandaskala das Spektrum der 
Rechten, der Reaktionäre und Re- 
vanchisten. Sie umgibt das Odium 
der Volksfeindlichkeit Selbst als Re- 
gierende mit parlamentarischer 
Mehrheit laufen sie imm er Gefahr, 
von Moskau verdammt zu werden. 
Dieselbe Nummer der „Prawda“, die 
den Andropow-Brief abdruckte, stell- 
te CDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler an den Pranger, weil er Teile 
der SPD als „fünfte Kolonne Mos- 
kaus" diffamiert habe. Während Bun- 
deskanzler Helmut Kohl meist ge- 
schont und vorwiegend mit Opposi- 
tionszitaten kritisiert wird, sind ande- 
re Regierungsmitglieder einschließ- 
lich des Bundesaußenministers 
Hans-Dietrich Genscher zu beliebten 
Zielscheiben geworden. 


SAD/DW. Atfaen/Ankara 

Griechenland und die Türkei ha- 
ben den Vereinigten Staaten die Be- 
nutzung von Flughäfen zum Trans- 
port von Waffen und anderem Kriegs- 
gerät für das amerikanische Kontin- 
gent der internationalen Friedens- 
tnippe und für die libanesische Ar- 
mee untersagt 

Die griechische Regierung lehnte 
einen entsprechenden Antrag der 
US-Botschaft in Athen ab und gestat- 
tete lediglich den Transport von Me- 
dikamenten, mgdi?migf»h»n Geraten 
und Lebensmittel für Libanon. Athen 
begründete seine Haltung damit, es 
dürfe nicht der Eindruck entstehen, 
Hag kü rzlich TiT ¥torww»hTM»to grie- 
chisch-amerikanische Stützpunktab- 
kommen den USA Nutzungsrechte 
für den Transport von Waffen in 
Kriegsschauplätze einräume. Die 
Stützpunkte dürften nur „für Vertei- 
digungszwecke“ genutzt werden. 

In der Erklärung des Außenmini- 
steriums heißt es weiter, daß Libanon 
„mit Mitwirkung der amerikanischen 
Friedenstruppe auf dem Weg zum 
Bürgerkrieg“ sei Griechenland woöe 
sich, nicht in einen Konflikt verwik- 
kpin lasggn, der seine traditionell gu- 
ten Beziehungen zu den Staaten der 
Region belasten konnte. Diese Erklä- 
rung macht deutlich, daß die Regie- 


„Unter den heule gegebenen Vor- 
aussetzungen - vor »Han der An- 
onymisierung der Entscheidungen 
und der möglichen Anwendung der 
sogenannten Massenvermchtungs- 
waffen -, ist ein Krieg nicht mehr 
rechtmäßig zu führen.“ Dies ist einer 
der Kemsätze aus dem Bericht, den 
der Leitende Bischof Karlheinz Stoß 
(Schleswig) auf der Tagung der Gene- 
ralsynode der Vereinigten Evange- 
lisch-Lutherischen Kirche in 
Deutschland (VELKD) in Coburg 
vorlegte. 

Gleichzeit ig aber stellte sich StoÜ 
gegen jene reformierten Kreise, die 
die konsequente Ablehnung von 
Atomwaffen in den Status anw 
Glaubensfrage erheben wollen, und 
sagte: „Wer nicht bereit ist, Kompro- 


ning Papandreous, die die Anerken- 
nung der prowestlichen Regierung 
Gemayel ablehnt, eine prosyrische 
und proKbysche Position in der Liba- 
non-Krise eingenommen hat Als ein- 
ziges Mitglied der EG weigert sich 
Griechenland bislang, Israel auch de 
jure anzuerkennen. 

Mit der die US- 

Luftbrücke zu verhindern, unter- 
streicht Ministerpräsident Papandre- 
ou, daß er gewillt ist in seiner Außen- 
politik keine Rücksicht auf die Bin- 
dung Griechenlands zur NATO oder 
zur EG zu nehmen. So verhinderte 
Griechenland in der vergangenen 
Woche eine Verurteilung des Ab- 
schusses des südkoreanischen Ver- 
kehrsflugzeuges durch die Sowjet- 
union und verärgerte seine NATO- 
Partner kürzlich auch mit dem Vor- 
schlag, die Stationierung amerikani- 
scher Mittelstreckenraketen in West- 
europa um sechs Monate aufeuschie- 
ben. 

Gestern gab der türkische Regie- 
rungssprecher Nazni Hnkrman in An- 
kara bekannt, daß amerikanische 
Flugzeuge auf dem Weg nach Liba- 
non nicht auf US-Mflitärstützpunk- 
ten in der Türkei zwischenlanden 
dürften. Die Türkei wolle ihre freund- 
schaftlichen Beziehungen zu den ara- 
bischen Ländern nicht belasten. 


misse auszuhandeln, kündigt die Ge- 
meinschaft mit den Andersdenken- 
den. In die Mitte des christlichen 
Bek ennen* gehört das Bekenntnis 
zum dreiemigen Gott, nicht aber eine 
politische Forderung.“ 

Die VELKD habe mehrfach er- 
klärt, daß Befürworter und Gegner 
atomarer Verteidigungswaffen auf 
ein und dasselbe Evangelium ange- 
wiesen seien. Doch damit befürworte 
die VELKD als ganze keineswegs die 
atomaren Waffen: „Unser Jahr ist ein 
Jahr ZU Kimhengenleinsrhaft und 
kein Jahr zum Nachrüstungsbe- 
schluß. Und wir stellen die Gemein- 
schaft mit dem reformierten Moderar 
men (dem T ^ifaing^greminm, die 
Red.) nicht in Frage, solange dies von 
reformierter Seite aus n icht 
geschieht“ 


Streit um 
Geißler Schmidt 
schreibt an Kohl 

p.p., Bonn 

Der ehemalige Bundeskanzler Hel- 
mut Schmidt hat in einem Brief an 
Helmut Kohl den Regierungschef ; 
aufgefordert zu „prüfen, ob die fort- 
gesetzte Redeweise“ von Minister j 

Heiner Geißler über die SPD „im ; 

Einklang steht mit dem Gebot des : 

Grundgesetzes, Schaden vom deut- ! 

sehen Volke abzuwenden und Ge- j 

reebtigkeit gegen jedermann zu I 

üben“. Schmidt bezog sich auf Geiß- | 

lers Äußerung, daß die SPD die 
„fünfte Kolonne der anderen Seite“ 
sei, und erinnerte daran, daß „Herr 
Geißler schon mehrere Male in glei- 
cher Absicht seine Worte sehr sorgfäl- 
tig gewählt hat“. Der CDU-Politiker 
handele in der „offenkundigen Ab- 
sicht, den innenpolitischen Gegner zu 
beleidigen und herabzu setzen“. 

Als Belege für seine These führte 
Schmidt an „das Wort von den .Ver- 
brechern’, den Satz ,die SPD ist un- 
anständig und unmoralisch', die Her- 
absetzung des .Pazifismus der dreißi- . 
ger Jahre’, der „Auschwitz erst mög- 
lich gemacht* habe“. Schmidt fordert 
Kohl auf, darüber nachzudenken, die 
„Personalunion“ von CDU-Generai- 
sekretar und Minister eventuell zu 
beenden. Wie ein Regierungsspre- 
cher gestern betonte, würden sowohl 
Kohl als auch Geißler selbst auf den 
Schmidt-Brief antworten. 

CGT boykottiert 
Zeitschrift 

SAD, Paris 

Mitglieder der kommunistischen 
Gewerkschaft C. G. T. haben an der 
Stadtgrenze von Paris einen aus Hol- 
land kommenden Lastwagen mit 
150000 Exemplaren der Unterhal- 
tungszeitschrift „Ici Paris“ gestoppt 
Die Ladung wurde auf die Straße 
geworfen. Mit der Aktion unter der 
Bezeichnung „französische Zeitun- , 
gen auf französischem Papier“ sollen 
die französischen Verlage gezwungen 
werden, ihr Zeitungspapier nur von 
französischen Papierherstellem zu 
beziehen. Die C. G. T. gab die Parole 
aus, daß in der Woche vom 19. bis 23. { 

September in Frankreich sämtliche i 

Zeitungen und Zeitschriften nur auf ^ 

französischem Papier gedruckt wer- j 

den dürfen. Fast die Gesamtheit der ] 

französischen Presse folgte diesem j 

Aufruf 


Flugschreiber aufgespürt 

„Black Box“ des KAL-Jumbos in 762 Meter Hefe 


Bischof Stoll warnt 

„Ablehnung von Ato m waff en nicht zur GJaubenssache machen" 
HENK OHNESORGE, Coburg 
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Der neue Peugeot 505 GTI. 


Tour de France mit Temperament. 

Wenn Sie Autos mit viel Komfort und noch mehr Tempera- 
ment lieben, wird Sie der neue Peugeot 505 GTI bestimmt 
auf Touren bringen. Einsteigen, Gas geben, und ob geht's 
zu Ihrer ganz privaten ,Tour de France'. 

Der neue Peugeot 505 GTI: Temperament — 2165-cm 3 - 


Motor, 90 kW (123 PS), 185 Spitze; Technik - L-Jetronic- 
Einspritzung, Fünf-Gang-Getriebe, Transistorzündunq, 
teilsperrendes Differential, Servolenkung, Scheibenbrem- 
sen mit Servounterstützung; Komfort - Drehzahlmesser, 
Colorverglasung, elektrische Scheibenheber vorne, 
e ourssitze, Teppichboden, Tür-Zentralverriegelung, 
Kopfstützen vorne und hinten, 70-l-Tank; Verbrauch - 


6,6 1/8,4 1/11,01 Super bei konstant 90 km/h, 120 km/h, im 
Stadtzyklus (Verbrauchswerte nach DIN 70030); Wartung - 
Inspektion riur-alle 22.500 km (Öiesel.nuralle20.000 km). 
Den Peugeot 505 erholten Sie als Benziner mit 55 kW 
(75 PS), 71 kW (96PS), 90 kW(I23 PSj r als Diesel mit 
55 kW (75 PS) und als Turbodiesel mit 66 kW (90 PS) - 
zu Preisen, die. Ihnen auch, die anschließende (Ferien-) 

Tour de France noch ermöglichen. 

505 GL ab DM 18590,-*. 

Abb.: 505 GTI DM 25.290,-* (* unverbindliche Preis- 


empfehlimgäer. Peugeot Tal bot Deutschland GmbH 
zuzügh'chOberführungskosten). 

6 JabrefGäfijntie gegen Durchrostung. - 
Finanzierung und Leasing über P.A. Creditbank. 

Rund 1.300 Peugeot Ta ibot-Vertragspartner erwarten Sie 
zur. Probefahrt. • = . . ' 
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PEUGEOT TALBOT 
DEUTSCHLAND GMBH 
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Erster 

Weckruf 

st -In die europäische Armband- 
uhren-Industrie knmmt offensicht- 
lich, man kann es kaum glauben, 
wieder Bewegung. Verschlafen hat- 
te sie vor gut einem Jahrzehnt den 
insbesondere von den Japanern for- 
derten Marsch in die Elektronik. 
Und weil sie dem keine eigene über- 
zeugende Strategie entgegensetzen 
konnte, gingen wertvolle Marktan- 
teile und Tausende von Arbeitsplät- 
zen verloren. 

Der Weckruf nach dem jahrelan- 
gen Dornröschenschlaf kommt von 
dem Schweizer Uhrenhersteller 
Ebauches. Mit einer vollautomati- 
schen KunststoffUhr, einer techni- 
schen Innovation im Wegwerfge- 
wand, glaubt er zumindest eine erste 
Antwort auf den Konkurrenzdruck 
aus Fernost gefunden zu haben. Das 
Startsortiment, das aus zwölfModel- 
len zum Preis von 49 bis 59 Mark 
besteht, mag vom Design her noch 
nicht jedermanns Geschmack sein, 
doch wurde damit wenigstens ein 
erster Schritt getan, der die Branche 
wachrütteln sollte, intensiv über 
ähnliche Lösungen nachzudenken. 
Markttests stimmen Ebauches so 
zuversichtlich, in diesem Jahr in der 
Schweiz schon 250 000 und in der 
Bundesrepublik, wo sie in diesen 
Tagen eingeführt wird, etwa 100 000 
Billiguhren absetzen zu können. 

Daß diese Uhr innerhalb der näch- 
sten fünfjahre die wichtigsten Welt- 
märkte, einschließlich Japan, er- 
schließen wird, wie es sich das Un- 


ternehmen erhofft, daran mag man 
kaum glauben. Ohne in den Ruf von 
Schleichwerbung zu geraten, möch- 
te man ihm dazu aber viel Erfolg 
wünschen* weil selbst für andere 
Branchen damit ein Si gnal gesetzt' 
würde, daß nicht Restriktionen und 
Kontingentierungen die Rezepte ge- 
gen den femostlichen Wettbewerb 
sind, sondern innovative, technolo- 
gisch gute und im Preis/Leistungs- 
verhaltnis konkurrenzfähige Pro- 
dukte. 

Umbuchung 

J. Sch. (Paris) - Der französischen 
Regierung ist jedes Mittel recht, um 
ihren Hausbaitsplanfur 1984 in mog- 
K eist guter Verfassung präsentieren 
zu können. So hat sie jetzt den 
Staatsbeitrag für den Aufpreis ge- 
strichen, den Paris im Februar letz- 
ten Jahres Algerien für die Lieferung 
von Erdgas in Höhe von 25 Prozent 
des Weltmarktpreises zugestanden 
hat Die Hälfte davon (jährlich 1,5 
Mrd. Franc) hatte die staatliche Gaz 
de France als Importeur zu tragen. 
Vom nächsten Jahr an wird sie in 
voller Höhe zur Kasse gebeten. Zur 
Begründung weist die Regierung 
darauf hin, in der Zwischenzeit sei 
der Gaspreis am Weltmarkt so stark 
gefallen, daß die Gaz de France per 
saldo nicht stärkerals bisher belastet 
werde. Aber ohne diesen „Vertrags- 
bruch“ wäre es ihrmöglich gewesen, 
ihr Defizit abzubauen, das aus dem 
Staatshaushalt finanziert werden 
muß. So bedeutet das ganze Manö- 
ver letztlich nichts anderes 
als eine haushaltsverschönemde 
Umbuchung. 


Ohne Ideologie-Ballast 

Von CLAUS DERTINGER 


T ahrelang ist über eine Novellierung 
J des Kreditwesengesetzes (KWG) 
diskutiert worden, das den Rahmen 
für die Geschäftsaktivitäten des 
deutschen Kreditgewerbes setzt 

rium einen neuen Referentenentwurf 
für eine KWG-NoveDe vorgelegt der 
von vielem Ballast befreit ist mit 
denen viele frühere Vorschläge be- 
frachtet waren, als es Ideologen noch 
darum ging, die Macht der Banken zu 
beschneiden. Der Beteiligungsbesitz 
der Banken, das Vollmachtstimm- 
recht und die Aufsichtsratsmandate 
sind heute kein Thema mehr. 

Der neue Referentenentwurt mit 
der die Bundesregierung den EG- 
Richtlinien zur „Beaufsichtigung der 
Kredite auf konsolidierter Basis* 4 
Rechnung tragen will, konzentriert 
sich vor allem auf ein Ziel: Es sollen 
Kreditpyramiden verhindert werden. 
Konkret geht es dem Gesetzgeber 
darum, daß Bankkonzeroe bestimm- 
te Relationen von Eigenkapital zu 
Ausleihungen einhalten. Bisher gal- 
ten solche Grenzen nur für die inlän- 
dischen Banken. Sie dürfen nur das 
lßfache des Kapitals ausleihen. Das 
ist im Grundsatz I des KWG geregelt 
Künftig soll die Ausleihgrenze auch 
das Kreditgeschäft der in- und aus- 
ländischen Töchter umfassen, an de- 
nen deutsche Banken mit minde- 
stens 50 Prozent beteiligt sind. 

Damit wird vor allem auf die lu- 
xemburgischen Töchter abgezielt, 
die nach luxemburgischer Regelung 
das 33 fache des Kapitals ausleihen 
dürfen. Aber auch die Hypotheken- 
banken und Bausparkassen sollen 
künftig konsolidiert werden. Für vie- 
le große Banken bedeutet dies, daß 
sie ihre Konzemkreditvolumina zu- 
rückfuhren müßten, weil sie das 18fe- 
che des Eigenkapitals überschreiten. 
Der Gesetzgeber und vor allem die 
Berliner Bankenaufsichtsbehörde 
wollen damit ein gesünderes Verhält- 
nis von Eigenkapital zu Kreditrisiken 
erreichen, also die Banken sicherer 
machen. 

S o groß auch im Kreditgewerbe das 
Verständnis für diese grundsätzli- 
che Zielrichtung ist: Es rührt sich 
schon seit langem Widerstand gegen 
viele Details. Und dabei spielen vor 
allem Wettbewerbsgesichtspunkte ei- 
ne Rolle. 

Die großen international aktiven 
Banken fühlen sich in ihrem Ge- 
schäft zum Nachteil der deutschen 


US-BÖRSEN 


Wirtschaft eingeengt Deswegen for- 
dern sie für die Barikkonzerne eine 
höhere Ausleihgrenze als das lßfache 
des Eigenkapiials. Und es gibt auch 
Widerstand gegen die Einbeziehung 
der Hypothekenbanken in dieses 
Korsett die übrigens auch zwischen 
den Bonner Ressorts umstritten ist 
Darüber wird es noch einige Diskus- 
sionen geben, wobei freilich die Hy- 
pothekenbankfrage nicht der DoB- 
punkt sein dürfte, es sei denn, aus 
taktischen Gründen. 

Die Eigenkapitaldiskussion bietet 
wie es scheint den einzelnen Grup- 
pen des Gewerbes eine verlockende 
Gelegenheit eigenes Interesse ins 
Spiel zu bringen. So fragen sich zum 
Beispiel die privaten Banken, warum 
Kredite an inländisch« öffentliche 
Stellen nicht von der Ausleihgrenze - 
erfaßt werden. Der Hintergrund: Die- 
ses Geschäft ist die Domäne der 
■ Sparkassen. Sie könnten dieses Ge- 
schäft praktisch ohne Eigenkapital 
betreiben und darum Kredite an die 
öffentliche Hand billiger als an Priva- 
te geben. Das sei gesamtwirtschaft- 
lich nicht vertretbar, argumentieren 
die privaten Banken. 

7u fragen wäre in diesem Zusam- 
ü/menhang freilich auch, ob es 
noch gerechtfertigt ist, Kredite an 
Auslandsbanken nur mit der Hälfte 
auf den Grundsatz I anzurechnen, 
wenn man bedenkt, welche Risiken 
gerade in den Krediten an Banken in 
La teinamerika oder an die polnische 
Außenhandelsbank stecken. Darüber 
reden die Bankiers natürlich nicht 
gern. Und weil die Banken ja an 
Umschuldungen und Neukrediten 
für praktisch zahlung sunfähige Län- 
der teilnehmen sollen, ist dieses The- 
ma auch politisch brisant 

Am meisten enttäuscht vom Refe- 
rentenentwurf für eine KWG-Novelle 
sind die Sparkassen, weil ihr 
Wunsch, für die Gewährtrigerhaf- 
tung einen rechnerischen Zuschlag 
zum Eigenkapital zu bekommen, der 
die Au sleihm öglichkeiten erhöht, ab- 
geschmettert t worden ist Dies kriti- 
sieren sie um so mehr, als der Haft- 
summenzuschlag der Genossen- 
schaftsbanken als Kapital im Refe- 
rentenentwurf anerkannt wird. Gera- 
de über dieses Thema wird es noch 
heftige, auch politische Auseinander- 
setzungen geben, und es zeichnet 
sich ab, daß die Genossenschaftsban- 
ken dabei doch noch Federn lassen 
müssen. 


BUNDESBAHN / Streit um Sanie; 
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WIRTSCHAFT 


t dreht sich um Geld für Streckenausbau I BAUINDUSTRIE 


Vorstand fordert jährlich zusätzliche 
Mittel von zwei Milliarden Mark 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Der Streit um das künftige Bundesbahn-Konzept, über das das 
Bundeskabinett noch in diesem Herbst entscheiden will, spitzt sich 
auf die Finanzierung des Streckenausbaus zu. Während der Bahn- 
Vorstand zwischen 1985 und 1991 jährlich zwei Milliarden Mark für 
unbedingt notwendig halt, um die Finanzen auf Dauer zu konsolidie- 
ren, lehnen die Experten des Finanzministeriums zusätzliche Mittel 
über den Bahn-Plafond von 13,3 Milliarden Mark jährlich ab. 

In einem Brief an Bundesverkehrs- gebunden, denen kein Nutzen gegen- 


minister Werner Dollinger hat der 
Bahn-Vorstand darauf hingewiesen, 
daß die Vorstellungen aus dem Fi- 
nanzministerium aus unternehmeri- 
scher Sicht nicht vertretbar seien, die 
sich an dem alleinigen Ziel der „Re- 
duzierung der Deckungslücke“ 
orientieren. Im E innnTmiTiigtoriiiTTt 
war vorgeschlagen worden, den jähr- 
lichen Anstieg der Aufwendungen 
bei der Bahn auf ein Prozent zu be- 
grenzen, die Investitionen ab 1984 auf 
dem Niveau von 1982 von 4,2 Milliar- 
den Mark festzuschreiben, die Ertra- 
ge jährlich um drei Prozent zu stei- 
gern und die Bundesleistungen auf 
13*3 Milliarden Mark festzuschreiben. 

Der Bahn-Vorstand stellt dem sei- 
ne Rechnung entgegen, wonach sich 
die Reduzierung, der Deckungslücke 
(Bundesleistungen und Nettokredit- 
aufnahme) mi t «m«m solchen Kon- 
zept nicht erreichen lasse. Wenn für 
den Streckenausbau auch weiterhin 
nur 0,7 Milliarden Mark aus den Inve- 
stitionsmitteln der Bahn bereitge- 
stellt würden, dann könnten die 
Neubaustrecken Hannover-Würz- 
burg und Stuttgart-Mannheim erst 
im nächsten Jahrtausend in Betrieb 
genommen werden. Mittel würden 


AUF EIN WORT 


Überstunde. Mehr noch: Bereits vor 
der Inbetriebnahme würden Unter- 
haltungsarbeiten anfallen. 

Überdies müßten zur Realisierung 
des Konzepts bis 1987 der Personal- 
bestand bei der Bahn um jährlich 
17 000 abgebaut werden, was ohne 
Entlassungen von rund 18 000 Mitar- 
beitern nicht möglich wäre. Bei sei- 
nem Konzept geht der Bahn-Vor- 
stand von einem jährlichen Personal- 
abbau voul2000 aus. Wie berichtet, 
soll sich die Zahl der Beschäftigten 
bis 1990 um 80 000 auf 232000 verrin- 
gern. 

Dagegen glaubt der Bahn-Vor- 
stand, mit der Finanzierung des 
Streckenausbaus von zwei Milliarden 
Mark jährlich, wenn diese Mittel au- 
ßerhalb der Plafondierung der Bun- 
desleistungen von 13,3 Milliarden 
Mark bereitgestellt würden, die Kon- 
solidierung der Bahn-Finanzen einen 
beachtlichen Schritt voranbringen zu 
können. Dabei würde die Deckungs- 
lücke 1991 mit 15,9 Milliarden Mark 
dem Niveau dieses Jahres entspre- 
chen. Die Nettokreditaufnahme wür- 
de von 2JI auf 0,6 Milliarden sinken. 
Der Fehlbetrag der Bahn könnte ge- 
genüber dem heute niedrigeren Ni- 
veau von rund 3,5 Milliarden stabili- 
siertwerden. 


EXPORT-BÜRGSCHAFT 


Die Bahn hält eine Finanzierung 
des Streckenausbaus außerhalb der 
bisherigen Mittelzuweisung auch für 
gerechtfertigt, weil der Bund auch 
die Finanzierung anderer Verkehrs- 
wege voll übernimmt. Mit den zusätz- 
lichen Mitteln könnte der Betrieb auf 
den Neubaustrecken bereits im Früh- 
jahr 1991 aufgenommen werden. 

Allerdings setzt der Bahn-Vorstand 
nicht nur auf die Streckenneubauten. 
Er glaubt, bis 1990 die Arbeitspro- 
duktivität um rund 40 Prozent stei- 
gern zu können, bei gleichzeitiger 
Senkung der Gesamtkosten um 25 
Prozent und der Personalkosten um 
rund 30 Prozent Um dies zu errei- 
chen, müssen die Kapazitäten redu- 
ziert werden. Vorgesehen ist die Zahl 
der Güterwagen von heute 280 000, 
von denen 100 000 nicht beschäftigt 
sind, auf 230 000 im Jahre 1990 zu 
verringern. Bei den Reisezugwagen 
ist ein Abbau von 15 000 auf 12 000, 
bei den Lokomotiven von 7000 auf 
500 geplant Würde nichts geschehen, 
dann wurde die Deckungslücke bis 
1990 auf 24,9 Milliarden Mark steigen. 
Würde das neue Konzept der Bahn 
verwirklicht so wären es 16,4 Milliar- 
den. 

Im Verkehrsministerium arbeitet 
eine Sondergruppe an einem Bahn- 
Konzept An diesem Freitag treffen 
sich erstmals sechs Experten aus 
Wissenschaft und Wirtschaft mit dem 
Bankier Hermann Josef Abs, um un- 
ter «nd«rpm alternative Finanzie- 
nugsvoischläge für Verkehrsmini- 
ster Dollinger zu erarbeiten. 



Hermes-Prämien-Erhöhung 
überraschend verschoben 
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HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Überraschend hat das Bundeskabi- 
nett gestern die geplante Erhöhung 
der Gebühren für die Hermes-Ex- 
port-Kreditversicherung verschoben. 
Sie soll nicht, am 1. Oktober, sondern 
am 1. April in Kraft treten. Besonders 
verwundert waren die Experten im 
Wirtschaftsmimsterium, da ihr Mini- 
ster noch in den vergangenen Tagen 
die Gebührenerhebung für begrün- 
det und erforderlich gehalten hatte. 

Regierungssprecher Peter - Boe- 
nisch begründete die Verschiebung, 
für die sich dem Vernehmen nach 
Bundeskanzler Helmut Kohl und 
Bundesaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher starkgemacht hatten, mit 
der leicht anziehenden Nachfrage aus 
dem Ausland. „Um auch nur den 
Anschein zu vermeiden“, daß die 
Bundesregierung den Erholungspro- 
zeß stören könnte, seie diese Ent- 
scheidung getroffen worden. Überra- 


schend kommt dieser Beschluß den- 
noch, weil seit «ingm halbe n Jahr die 
Spitzenverbände der deutschen Wirt- 
schaft ihre ablehnende Haltung ge- 
gen eine Gebühreneihöhung mit 
möglichen Auswirkungen auf die 
Wettbewerbsfähigkeit im Auslands- 
geschäft begründet hatten, jedoch 
nicht durchgedrungen waren. 

Am vergangenen Mittwoch hatten 
die CDU/CSU-Mitglieder des Wirt- 
schaftsausschusses die gestaffelte 
Gebührenerhöhung als „unvermeid- 
bar“ erklärt Der Antrag, den Vollzug 
der Gebührenordnung bis zu einem 
besseren Überblick über die Export- 
entwicklung auszusetzen, fand im 
Ausschuß keine Mehrheit Das_ Fi- 
nanzministerium hatte für das näch- 
ste Jahr 100 Milli onen Mark Mehrein- 
nahmen eingeplant Es dürfte nur 
knapp die Hälfte werden. Die 50 Mil- 
Honen seien verkraftbar, so ein Spre- 
cher des Hauses Stoltenberg. 


99 In einer funktionieren- 
den Marktwirtschaft 
hangt das Angebot an 
Arbeitsplätzen wesent- 
lich von der Höhe der 
Arbeitskosten ab. Wo es 
Tarifautonomie gibt, 
kann der Staat folglich 
. keine Beschäftigungs- 
garantie abgeben. Maxi- 
me unserer zukünftigen 
Wirtschaftspolitik muß 
also sein, daß der Staat 
Wirtschaftswachstum 
und Vollbeschäftigung 
nur beeinflussen, nicht 
aber gewährleisten 
kann. Eine Politik, die 
diese Grenzen nicht an- 
erkennt, erweckt ver- 
antwortungslose Illu- 
sionen. 99 

Dr. Jürgen WestphaL Minister für 
Wirtschaft und Verkehr des Landes 
Schleswig-Holstein 

FOTO: CHRISTA KUJATH 


INTERNATIONALE KREDITE 

Friderichs: Umschuldung ist 
nicht nur Bankenproblem 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

In niedrigeren Zinsen und einer 
Belebung des Welthandels mit der 
Chance zu höheren Exporten in die 
Industrieländer sieht Hans Fride- 
richs, Vorstandssprecher der Dresd- 
ner Bank, die beste Möglichkeit zur 
Lösung der akuten Schuldenproble- 
me der Entwicklungsländer. Er 
warnte nachdrücklich davor, die 
Schuldenkrise auf ein Problem für 
die privaten Banken zu reduzieren; es 
gehe vielmehr um die gesamte Volks- 
wirtschaft und den Wohlstand in den 
mit den Schuldnerstaaten wirtschaft- 
lich eng verzahnten Industrielän- 
dern. 

Friderichs sprach sich für eine enge 
Kooperation zwischen den privaten 
Banken und den internationalen In- 
stitutionen und vor allem für länger- 
fristige Umschuldungen aus, wobei 
ihm Zehnjahreszeitraume vorschwe- 
ben. Wenn die Banken bei der Lö- 


sung der Schuldenprobleme mehr 
staatliches Engagement forderten, so 
ginge es ihnen nicht etwa um eine 
Entlastung bei ihren eigenen beste- 
henden Engagements. Doch müßten 
die Politiker erkennen, daß es für die 
Banken Grenzen bei der Aufstok- 
kung der risikoträchtigen Kredite 
gebe. Er wies in diesem Zusammen- 
hang auf den wachsenden Druck zur 
Risikovorsorge und -begrenzung sei- 
tens der Bankenaufsicht sowie auf 
die Ungewißheit, wieweit Risikovor- 
sorge steuerlich anerkannt wird, hin. 
Hier befanden sich die Banken in 
einem Dilemma. Friderichs forderte 
staatliche Garantien als Vorausset- 
zung für neue Kredite an einzelne 
Problem! ander. 

Der Bankier bäh nichts davon, daß 
sich die Banken die Risiken mit ho- 
hen Zinsen „bezahlen“ lassen. Da- 
durch würde den Schuldnern nur die 
Kredittilgung erschwert 


KONJUNKTUR / HWWA sieht leichte Besserupgstendenzen im 


Der Dow-Jones-Index erreicht DIW kritisiert zu raschen Defizitabbau 

n nnnc ß Alrnrrl Vlivf^U K. SÖHLER/dpa, Hamburg/Bremen Pos itive Perspektiven sieht das daß sich die Bedingungen auf der 
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DWJVWD, New York 

Einen neuen historischen Höchst- 
stand erreichte der Dow-Jones-Index 
der 30 Industriewerte an der New 
York Stock Exchange. Mit einem Ta- 
gesgewinn von 15,25 Punkten stieg 
der Index auf einen Schlußstand von 
1249,19 an; damit wurde der frühere 
Höchststand, der im Juni mit 1248.30 
aufgestellt wurde, übertroffen. 
Gleichzeitig erhöhten sich die Um- 
sätze von 856 300 Aktien auf 1,030 
Millionen Aktien. Der starke Umsatz- 
anstieg wird vor allem auf Transak- 
tionen der Portefeuille-Manager im 
Zusammenhang mit dem bevorste- 
henden Quartalsultimo zurückge- 
fuhrt Begründet wird der starke 
Kursaufschwung mit den zunehmen- 
den Hoffnungen der Anleger auf 
nachgebende Zinsen und auf eine 
Lockerung der Kreditpolitik des Fe- 
deral Reserve System. 

Ein zusätzlicher Impuls ging vom 
festeren US-AnleiHemarkt aus, der 


von erheblich niedrigeren Tagesgeld- 
sätzen dominiert wurde. Das Börsen- 
publikum darin nicht nur eine 
Bestätigung seiner Zinserwartungen, 
sondern auch Zeichen für eine gelok- 
keite kreditpolitische Linie der US- 
Notenbank. 

Etwas auf das Kursniveau drück- 
ten zwischenzeitlich Verkaufsorders, 
die auf Gewinnmitnahmen zurück- 
gingen. Ebenfalls sehr fest war die 
Schlußtendenz im Transportsektor. 
Der Dow-Jones-Index für 20 Trans- 
portwerte erreichte mit 590,04 Punk- 
ten (plus 7,20 Punkte gegen Vortag) 
fast seinen absoluten Höchststand. 

Vom Aufwärtstrend ergriffen wur- 
den auch Werte, die in letzter Zeit 
eher unter Verkaufen gelitten haben, 
darunter die Wertpapierfirmen 
selbst So konnte sich Menil Lynch, 
nach einen Kursrückgang in den 
letzten Tagen aufgrund reduzierter 
Gewinnerwartungen, erholen. Auch 
Paine Webber zog etwas an. 


K. SÖHLER/dpa, Hamburg/Bremen 
Die Auslandsnachfrage stagniert 
nahezu seit dem vergangenen Herbst 
Lediglich der Anstieg in den Som- 
mermonaten - besonders im verar- 
beitenden Gewerbe - ließ gewisse 
Hoffnungen aufkommen. Doch ange- 
sichts des labilen Zustands der Welt- 
wirtschaft bedeute dies keine grund- 
sätzliche Wende zum Besseren, er- 
klärt das HWWA-lnstitut für Wirt- 
schaftsforschung, Hamburg, in ei- 
nem Konjunkturbericht Einem 
merklichen Erhohmgsprozeß stehe 
die gedrückte Wirtschaftslage wichti- 
ger. Abnehmerländer wie Frankreich 
und Italien noch im Wege ebenso wie 

die ira letzten halben Jahr gesunkene 

Nachfrage der Opec-Länder und die 
sehr gedämpften Impulse aus den 
Staaten der Dritten Welt und des Ost 
blocks. Die dagegen kräftig gestiege- 
nen Importe führt das Institut auf die 
Belebung der Nachfrage und der Pro- 
duktion zurück. Zweifellos seien 
auch die expansiven Lagerdisposrtio- 
nen von großer Bedeutung. 


Pos itive Perspektiven sieht das 
HWWA in der „über Eiwarten star- 
ken Konjunkturbelebung in den 
USA“, die auf eine sich allmäh lich 
ausbreitende Erholung der Weltwirt- 
schaft hoffen lasse. Daraus dürften 
eine zunehmende Nachfrage nach 
Rohstoffen, steigende Rohstoffpreise 
und damit verbunden eine Verbesse- 
rung der außenwirtschaftlichen Lage 
der Entwicklungsländer resultieren. 
Eine anziehende Auslandsnachfrage 
und steigende Exporte seien die Fol- 
ge. „Tendenziell ungünstiger“ beur- 
teilt das Institut die Entwicklung der 
Terms of Trade für die Bundesrepu- 
blik. 

Nach Ansicht des Deutschen Insti- 
tuts für Wirtschaftsforschung (DIW), 
Berlin, kann die leichte konjunktu- 
relle Besserung in der Bundesrepu- 
blik in den letzten Monaten nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß Anzei- 
chen für einen nachhaltigen Auf- 
schwung nach wie vor rar seien. Die 
Konjunkturforscher weisen in ihrem 
jüngsten Wochenbericht darauf hin. 


daß sich die Bedingungen auf der 
Angebotsseite - sehe man einmal von 
dem anhaltend hohen Zinsniveau 
ab - spürbar verbessert hatten. Was 
in der gegenwärtigen Lage dagegen 
fehle, sei eine Zunahme der gesamt- 
wirtschaftlichen Nachfrage. 

Eine p rimär angebotsorientierte 
Wirtschaftspolitik habe nur dann 
A ussicht auf Erfolg, wenn die wech- 
selseitigen Beziehungen zwischen 
Angebot und Nachfrage berücksich- 
tigt würden. Tatsächlich werde diese 
Voraussetzung von der derzeitigen 
Wirtschaftspolitik, insbesondere der 
Finanz politik, nicht erfüllt Trotz of- 
fenkundiger Fehlentwicklungen bei 
Wachstum und Beschäftigung habe 
die möglichst rasche Verringerung 
der öffentlichen Defizite noch immer 
Vorrang, kritisierte das DIW. Der De- 
fizitabbau gehe aber vor allem zu 
Lasten der Wachstums- und beschäf- 
tigungswirksamen öffentlichen Inve- 
stitionen sowie der Sozialleistungen, 
deren Kürzungen die Konsumnach- 
frage erheblich beeinträchtigten. 


Zur Zeit besteht absolut 
kein Grund zur Begeisterung 


HANNA GIESKES, Bonn 

„Wir wollen uns da gar nicht her- 
ausreden.“ Günther Herion, Präsi- 
dent im Hauptverband der Deut- 
schen Bauindustrie, hält Preisab- 
sprachen in seiner Branche - in die- 
sen Tagen gehen bei den Betroffenen 
Bußgeldbescheide aus dem Bundes- 
kartellamt über schätzungsweise 50 
Millionen Mark insgesamt ein - den- 
noch für „nahezu zwangsläufig, so- 
lange sich die Verhältnisse am Bau- 
markt nicht ändern“. Darunter ver- 
steht er die große Abhängigkeit die- 
ses Wirtschaftszweiges von öffentli- 
chen Aufträgen, „die leider nicht zum 
angemessenen Preis, sondern immer 
nur zum niedrigsten Preis vergeben 
werden“. Herion plädierte darum ge- 
stern in Bonn erneut für eine Ände- 
rung der V erga bebedin gungen . 

Wie weit die deutsche Bauindustrie 
auch mit einer - zur Zeit freilich 
politisch nicht durchsetzbaren - Än- 
derung des Kartellgesetzes liebäu- 
gelt, Ueß der Präsident einstweilen 
offen. Die Ansiedlung der Bauwirt- 
schaft bei den Ausnahmebereichen 
„ist ein Weg", räumte Herion ein. 
Vordringlich scheint dem Verband 
indes die Herstellung größerer 
Markttransparenz im Bereich der öf- 
fentlichen Aufträge zu sein, „natür- 
lich nicht in bezug auf die Preise, 
sondern lediglich hinsichtlich der 
Mitbewerber“. 

Die derzeitige Baukonjunktur gebe 
„absolut kernen Anlaß zur Begeiste- 
rung“. Bis Ende Juni 1983 sei die 
Zahl der im Bauhauptgewerbe Be- 


schäftigten um 4,4 Prozent gegen- 
über der gleichen Voijahreszeit gefal- 
len. „Erst jetzt wird es langsam bes- 
ser“, sagte Herion weiter, dies vor 
allem aufgrund der zeitlich befriste- 
ten Maßnahmen der Bundesregie- 
rung im Wohnungsbau. Wenn Bonn 
jedoch keine Fortsetzung beschließe, 
„kommt bald ein großes Loch“. Gün- 
stig sei aufgrund der Investition szu- 
lage die Situation im Wirtschaftsbau. 
So erhöhte sich der Auftragseingang 
von Januar bis Juni 1983 im Woh- 
nungsbau real um 29 Prozent und im 
Wirtschaftsbau um 13 Prozent 

„Weiter negativ“, so Herion, ent- 
wickele sich der öffentliche Hoch- 
bau, vor allum , weil die Gemeinden 
ihre Ausgaben wiederum gekürzt 
hätten: „Die Bundesregierung muß 
versuchen, sie wieder Investition sfa- 
hig zu machen.“ Der Straßenbau be- 
finde sich an der Talsohle, doch der 
sonstige Tiefbau habe besser als er- 
wartet abgeschnitten, „weil erfreu- 
licherweise Bahn und Post zusätzli- 
che Aufträge vergeben haben“. Ins- 
gesamt ist der Auftragseingang im 
Bauhauptgewerbe von Januar bis Ju- 
ni um real 13,4 Prozent gestiegen. 
„Ganz großen Kummer“ mache der 
Auslandsbau: 1981 betrug der Auf- 
tragswert noch 12,5 Milliarden Mark; 
in diesem Jahr seien es vier Milliar- 
den. 

Die Baupreise seien in diesem Jahr 
im Durchschnitt um drei Prozent ge- 
stiegen, berichtete Herion weiter. Die 
Zahl der Insolvenzen von Januar bis 
Juni 1983 betrug 921 gegenüber 1091 
im Voijahr- 
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Handwerk: Umsatzphis 
im ersten Halbjahr 1983 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Hand- 
werksuntemehmen in der Bundesre- 
publik haben im ersten Halbjahr 1983 
rund 6,8 Prozent mehr Umsatz erzielt 
als ein Jahr zuvor. Wie ein Sprecher 
des Statistischen Bundesamtes in 
Wiesbaden bekanntgab, meldete das 
Metallgewerbe mit 9ß Prozent die 
höchste Steigerung. Es folgt das Bau- 
und Ausbaugewerbe mit 9,4 Prozent 
Umsatzrückgänge hatten die Zahn- 
techniker (minus 11,5 Prozent), Uhr- 
macher (minus fünf Prozent) sowie die 
Herren- und Damenschneider (minus 
3,9 Prozent). Mit rund 3,71 Millionen 
lag die Zahl der Beschäftigten im 
Handwerk Ende des zweiten Quartals 
1983 um 2,7 Prozent höher als im 
VorquartaL 

Stahlklage begrüßt 

Düsseldorf (J. G.) - Die Wirtschafts- 
vereinigung Eisen- und Stahlindustrie 
begrüßt daß die Bundesregierung 
beim Europäischen Gerichtshof ge- 
gen die EG-Kommission Klage gegen 
deren Genehmigungspraxis für Stahl- 
subventionen zugunsten Belgiens, 
Frankreichs, Großbritanniens und 
Italiens erhebt Der deutsche Produ- 
zentenverband erwartet überdies, daß 
die Bundesregiening „alle Mittel aus- 
schöpft“, daß die Kommission die 
Bonn bei der Produktionsquoten-Ver- 
längerung am 25. Juli gegebenen Zu- 
sagen auch einhält Einige deutsche 
Unternehmen haben, wieder Verband 
weiter mitteilt gegen diskriminieren- 
de Bestimmungen der neuen Quoten- 
regelung bereits Klagen beim Ge- 
richtshof emgereicht denen die Bun- 
desregierung als Streithelfer beitreten 
werde. 

Keine AEG-Anfkaufe 

Frankfurt (cd.) -Die Dresdner Bank 
dementiert ganz energisch Börsen ge- 
rächte, daß sie AEG-Aktien aufkaufe. 
Der Vorstand kann auch nicht erken- 
nen, daß sich hinter dem rasanten 
Kursanstieg Aufkäufe von anderer 
Seite verbergen, wie man an der Börse 
meint Die Bank beobachtet eine riesi- 


ge Orderzahl und große Umsätze in 
AEG-Aktien und vermutet vorwie- 
gend spekulatives Interesse an dem 
Papier. 

Keine Karteünovefle 
Bonn (VWD) - Das Kabinett hat am 
Mittwoch die Stellungnahme der Bun- 
desregierung zum vierten Hauptgut- 
achten der Monopolkommission ver- 
abschiedet Danach teilt die Bundes- 
regierung die Auffassung der Kom- 
mission, daß die Datenlage insgesamt 
erstmals keinen eindeutigen Rück- 
schluß auf eine weitere Zunahme des 
Konzentrationsprozesses zuläßt Mit 
der Monopolkommission ist deshalb 
auch die Bundesregierung der Mei- 
nung, daß für eine Erweiterung des 
kartellrechtlichen Instrumentariums 
auf absehbare Zeitkein Anlaß besteht 

Mehr Kfz-Neuznlassnngen 
Flensburg (dpa/VWD) - In der Bun- 
desrepublik und West-Berlin sind im 
August 173 394 fabrikneue Fahrzeuge 
zu gelassen worden. Nach Angaben 
des Kraftfehrbundesamtes in Flens- 
burg waren das 15,4 Prozent mehr als 
im August 1982. Die Steigerung bei 
Personenwagen habe mit über 143 000 
neuen Pkw fast 20 Prozent betragen. 

Keine Beschlüsse erwartet 
FTanlkfrurt (dpa/VWD) - In Frank- 
furter Bankenkreisen werden von der 
heutigen Sitzung des Zentral bankrats 
der Deutschen Bundesbank keine kre- 
ditpolitischen Entscheidungen erwar- 
tet, nachdem das oberste Währung»- 
gr em i um erst auf seiner vorigen Sit- 
zung den Lombardsatz von 5,0 auf 5,5 
Prozent heraufgesetzt hatte. 

Wochenansweis 

15.9. 7.9.15.8. 

N etto-Wahrun gs- 

reserve (Mrd. DM) 66,3 66,3 66,4 
Kredite an Banken 63,7 79,5 64,2 
Wertpapiere 7,9 8,0 8,0 
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WÄHRUNGSTAGUNG / Beschlüsse müssen vertagt werden, weil der Kongreß. das Weiße Haus blockiert 


FRANKREICH / Staatskonzeme kooperieren 


Hilfen für 
den Mittelstand 

HANSJ. MAHNKE, Bonn 
Der ERP-Wiitschaftsplan für 1984 
sieht nach dem gestrigen Beschluß 
des Bundes kabinetts Einnahmen und 
Ausgaben von 4,175 Milliarden Mark 
vor. Die Mittel dienen der Investitions- 
fmanzterung der gewerblichen Wirt- 
schaft und werden als zinsgünstige 
Darlehen mit Laufzeiten bis zu 15 
Jahren bereitgestellt Die Zinssätze 
betragen bei einer lOOprozentigen 
Auszahlung gegenwärtig in Berlin 
fünf, im Zonenrandgebiet sechs, für 
Vorhaben des Umweltschutzes 6,5 
und im übrigen Bundesgebiet sieben 
Prozent 

Nahezu die Hälfte der Mittel, näm- 
lich 2,024 Milliar den Mark, ist nach 
einer Mitteilung des Bundeswirt- 
schaftsministeriums für Finanzie- 
rungshilfen zur Leistungssteigerung 
kleiner und mittlerer Unternehmen 
vorgesehen. Die Mittel werden im 
wesentlichen für Investitionen in den 
Fördergebieten der Gemeinschafts- 
aufgabe „Verbesserung der regiona- 
len Wirtschaftsstruktur“, für Exi- 
stenzgrün dun gen von Nachwuchs- 
kräften oder für Investitionen in neu- 
en oder neugeordneten Wohnsiedlun- 
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gen, Einkaufszentren oder Gewerbe- 
gebieten zur Verfügung gestellt 
Zum Zwecke des Umweltschutzes 
stehen 685 Millionen Mark bereit Da- 
von sind 5 15 Millionen für den Bau von 
Kläranlagen vorgesehen. Daneben 
werden Vorhabenzur Reinhaltung der 
Luft und der Abfallwirtschaft geför- 
dert. 

Wie in den früheren Jahren fließen 
auch 1984 wieder knapp 600 Millionen 
Mark für die gewerbliche Wirtschaft 
nach Berlin. Dabei nimmt die Investi- 
tionsfinanzierung mit 530 Millionen 
Mark den breitesten Raum ein. 

Ferner können aus dem ERP-Son- 
dervermögen Darlehen für verschie- 
dene Maßnahmen, wie die Exportfi- 
nanzierung in Entwicklungsländer 
(155), die Rationalisierung von Seeha- 
fenbetrieben (45) und für kommunale 
Investitionen zur Steigerung des 
Wohn- und Freizeitwertes (80 Millio- 
nen Marie) gewährt werden. Zur Fi- 
nanzierung müssen am Kapitalmarkt 
821 Millionen Mark aufgenommen 
werden. 


IWF-Gelder werden erst Mitte 1984 wirklich knapp 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Angesichts der ungelösten Ver- 
schuldungskrise und der insgesamt 
immer noch labilen wirtschaftlichen 
Erholung sollte der 38. Jahrestagung 
der Weltbank und d es Int ernationa- 
len Währungsfonds (IWF), die mit 
Vorgesprächen der Entwicklungs- 
länder schon begonnen hat und am 
Dienstag vermutlich von US-Präsi- 
dent Reagan offiziell eröffnet wird, 
eine Leuchtturm-Funktion zukom- 
men. Aber wie es aussieht, müssen 
wichtige Beschlüsse vertagt werden, 
weil der amerikanische Kongreß das 
Weiße Haus blockiert 
Auf dem Kapitol in Washington ha- 
ben sich die Fronten derart verhärtet, 
daß mit einer Freigabe des US- An- 
teils an der Quotenerhöhung und 
Ausweitung der Allgemeinen Kredit- 
vereinbarungen (AKV) - zusammen 
8,5 Milliarden Dollar - bis zum Ablauf 
der Frist am 30. November nicht zu 
rechnen ist Viele von den Gegnern 
eingebrachte Gesetzeszusätze zielen 
nicht nur auf eine stärkere Kontrolle 
der Privatbanken; angestrebt wird 
auch eine Beein flussung der Ausleih- 
politik des IWF, was von den anderen 


145 Mitgliederstaaten nicht akzep- 
tiert werden kann. 

Ob sich auf der Jahresversamm- 
lung der beiden multilateralen Orga- 
nisationen überhaupt etwas bewegt, 
entscheidet sich am Samstag und 
Sonntag, wenn die Gruppe der zehn 
größten Industriestaaten, einschließ- 
lich Schweiz, und der Interimsaus- 
schuß des IWF, dem 22 finanzmini- 
ster und Notenbankchefs angehören, 
zusammentreten. Hier geht es um die 
Frage, wieviel Geld der Fonds zur 
weiteren Ei ndämmun g der Finanz- 
misere in wichtigen Ländern der 
Dritten Welt bis zur Quotenaufetok- 
fa in g , die erst mit den Einzahlungen 
effektiv wird, benötigt Ursprünglich 
war man von Januar ausgegangen. 

Nach der Regel, daß der IWF Darie- 
hensversprechen nur abgeben darf, 
wenn die Kredi tlinien verfügbar sind, 
besteht zur Zeit eine Zusagenlücke 
von 3,5 Milliarden Sonderzieh unge- 
rechten (1 SZR = 2,79 Mark). Sie er- 
weitert sich auf sechs Milliarden SZR 
oder 16,75 Milliar den Mark, falls die 
Sasse des Fonds nicht auf andere 
Weise aufgefüllt wird. Indes, die Be- 
reitschaftskredite werden einem 


Land nicht mit einem Schlag, son- 
dern Zug um Zug über drei Jahre zur 
Verfügung gestellt 

Legt man die Auszahlungen und 
damit den Cash-flow zugrunde, dann 
werden die Mittel des IWF erst Mitte 
1984 wirklich knapp. Notenbankpra- 
sident Pohl hatte mithin recht, als er 
kürzlich die Dringlichkeit der Geld- 
beschaffung etwas herabstufte. Die 
Vergabe der IWF-Kredite ist zeitlich 
genau festgelegt und an ErfuBungs- 
kriterien gebunden; unwahrschein- 
lich ist zudem, daß alle Mitglieder 
gleichzeitig auf ihre jederzeit zugäng- 
lichen Reservetranchen ziehen. 

Tr ote^er^jüng^e n^ Eridiinmg von 

die eine etwas positivere deutsche 
Einstellung signalisierte, ist es völlig 
ausgeschlossen, daß man sich in 
Washington auf eine neue Zuteilung 
von SZR („Papiergold“), die Liquidi- 
tät schaffen würde, einigt Die USA, 
Deutschland und Großbritannien ha- 
ben nach wie vor große Zweifel an 
einem globalen Bedarf an zusätzli- 
cher Liquidität Wie die Lage im Kon- 
greß ist, der eine SZR- Ausweitung 


absegnen müßte, wird sich die Rea- 
gan-Administration bedeckt halten. 

Weiterhin scheiden sich die Geister 
an der Frage des erweiterten Zugangs 
der Mitglieder zu den IWF-Mrttdn 
nach der Quotenerhöhung, die auch 
eine Neufestlegung für die Spezial- 
Kreäitfehster einschließt Ursprüng- 
lich war die Formel „150 Prozent der 
Quote, 450 Prozent in drei Jahrei“ 
nur als Übergangsmaßnahme ge- 
dacht die nach der Quotenanhebung 
abgeschafft werden sollte, Wet- 
terführung würde teuer, da die Län- 
der wegen der höheren Quote erheb- 
lich mehr Tiphon kfmwttm 

Bemühungen sind im Gange, den 
Zugang so festzulegen, daß er auch 
finanzierbar ist, wobei die Gelder der 
AKV . nicht immer verfügbar s^in 
werden. Möglich erscheint ein Kom- 
promiß, der auf 110 bis 112 Prozent 
der Quote in einem Jahr zielt Denk- 
bar ist aber auch eine Lösung, die 
jedem Staat einem anderen Prozent- 
satz einraumen würde, ln jedem Faß 
muß der IWF weiterhin Kredite auf- 
nehmen. Die Qun tenanfstftr lniTi g 
reicht also nicht aus. 


MS ASTOR / Das „Traumschiff“ wird verkauft 


DEUTSCHER MIETERTAG / Kritik am Gesetz 


Nur Verluste eingefahren 


dfh/dpa/VWD, Hamburg 

Das Hamburger Kreuzfahrtschiff 
MS „Astor“ (18 834 BRT) steht zum 
Verkauf. Die südafrikanische Reede- 
rei Safinarine zählt nach eigenen An- 
gaben zu den Interessenten für das 
knapp zwei Jahre alte Schiff. Sie ha- 
be, so heißt es, sogar ihre Bereitschaft 
signalisiert, möglicherweise ein zwei- 
tes ähnliches Schiff auf einer deut- 
schen Werft bauen zu lassen. Eine 
Entscheidung über den Verkauf der 
„Astor“, die rund 100 Millionen Mark 
gekostet hatte, soll noch in diesem 
Monat fallen. Als Kaufpreis werden 
ISO Millionen Mark genannt. 

Die „Astor" wird von der Hadag- 
Cmise-Line als Betriebsgesellschafl 
bereedert, an der neben der stadteige- 
nen Hamburger Reederei Hadag das 
Touristikunternehmen TUI und der 
Zigarettenkonzern Reemtsma betei- 
ligt sind. Da die Mitgesellschafter von 
jeder Nachschußpflicht befreit sind, 
mußte die Stadt die von dem Schiff 
eingefahrenen Verluste ausgleichen. 


Aus Hamburger Steuennitteln sind 
bisher rund 20 Millionen Mark an 
Betriebszuschüssen gewährt worden. 
Unklar ist, ob Käufer oder Verkäufer 
rund 20 Millionen Mark an Bundes- 
mitteln zurückzahlen müssen, die bei 
der Ausflaggung fällig werden. 

Die .Astor“ war Ende 1981 nach 
viermonatiger Verzögerung in Dienst 
gestellt worden. Im vergangenen 
Jahr hatte sie Verluste von rund neun 
Millionen Mark eingefahren. Eine 
ähnliche Summe wird auch für 1983 
erwartet Zur Stützung der Betriebs- 
gesellschaft hatten die Gesellschafter 
im September 1982 eine Kapitalerhö- 
hung auf 21,8 Millionen Mark 
beschlossen. 

Das Schiff war mit hohen staatli- 
chen Zuschüssen als einer der letzten 
Neubauten im Hamburger Werk der 
Howaldtswerke Deutsche Werft AG 
(HDW) gebaut worden. Dabei soll 
HDW rund 35 Millionen Mark zuge- 
setzt haben. 


W ohnen über 3 Prozent teurer 


GISELA REUTERS, Bonn 

In den ersten acht Monaten, die das 
neue Mietrecht in Kraft ist. sind die 
Mieten im Bundesdurchschnitt um 
3,3 Prozent, die Lebenshaltungsko- 
sten jedoch nur um 1,9 Prozent ge- 
stiegen. Damit sei die Prognose von 
Bundesbauminister Oscar Schneider 
(CSU), die Meten würden nach der 
neuen Gesetzgebung nicht schneller 
steigen als die Lebenshaltung, wider- 
legt, sagte gestern Helmut Schlick, 
Direktor des Deutschen Mieterbun- 
des (DMB), in Köln auf dem Deut- 
schen Mietertag 1983. 

Der Präsident des DMB, der frühe- 
re Bundesjustizminister Gerhard 
Jahn, forcierte die Aufhebung der seit 
dem 1. Januar gültigen Mietgesetze 
und die Wiederherstellung des alten 
Zustandes. Zwar könne man jetzt 
noch nichts über die Auswirkungen 
der neu eingeführten Staffelmiete so- 
wie des ebenfalls jetzt zulässig ge- 


wordenen Zeitmietvertrages sagen, 
da auf die Mietexvereine erst die 
Streitfalle nach Ablauf der Vertrage 
zukamen, die Mieterhöhungen seien 
jedoch eindeutig festzustellen. 

Bei einer Umfrage unter 400 örtli- 
chen Mietervereinen sei festgestellt 
worden, daß in Großstädten mit 
mehr als 100 000 Einwohnern der An- 
stieg der Fälle von Mieterhöhungen 
um 52 Prozent erheblich über dem 
Bundesdurchschnitt von 40 Prozent 
liege. Mit 450 Prozent mehr Anhe- 
bungsfaüen liege Kassel, wo es kei- 
nen Mietspiegel gebe, extrem an der 
Spitze. Die Zahl der Prozesse und der 

Zwan gsräumung en nphmp ZU- Die 

Vermieter beriefen sich bei den An- 
hebungen auf die sogenannte Kap- 
pungsgrenze, die eine Erhöhung der 
Mieten um 30 Prozent innerhalb von 
drei Jahren zuläßt Jede vierte Erhö- 
hung wurde damit allein begründet, 
war also, so der Mieterbund, unzuläs- 
sig. 


SCRUrbiSAU / Europäische Kommission legt Bericht vor 

Mit Besserung ist nicht zu rechnen 


WILHELM HADLER. Brüssel 

Wenig Chancen für eine Belebung 
der internationalen Schiffbaukon- 
junktur sieht die Brüsseler Kommis- 
sion. „Es sieht nicht so aus, als ob die 
Schiffewerften in naher Zukunft mit 
einer Verbesserung der Lage rechnen 
können“, resümiert die EG-Behörde 
ihren jüngsten Bericht über die Bran- 
che an den Ministerrat Der gegen- 
wärtige Flottenüberhang könne 
selbst einen ansteigenden Bedarf an 
Schifferaum decken. 

Die Probleme der Branche sind 
nach Darstellung der EG- Experten 
seit Mitte 1982 trotz offensichtlicher 
Anpassungsbemühungen durch ei- 
nen drastischen Abbau von Produk- 
tion, Arbeitskräften und Kapazitäten 
noch gewachsen. Der Rückgang der 
Nachfrage nach Schiffen sei nicht 
nur auf Grund der weltweiten Rezes- 
sion, sondern auch wegen der beste- 
henden und sogar weiterhin wach- 
senden Überkapazität an Schiffs- 
raum entstanden. 

Diese Überkapazität werde nur in 
dem Maße allmählich abgebaut wer- 
den können, wie sich der Welthandel 
wieder belebe. Selbst ein weltweiter 
Aufschwung, der sich bislang aller- 
dings noch nicht deutlich abzeichne. 


konnte indes die Probleme des Sek- 
tors keineswegs beenden. 

Nach den vorliegenden Statistiken 
ging die Nachfrage nach Schiffen 
1982 weltweit um 19 Prozent zurück, 
dagegen konnten die Werften noch 
einen leichten Produktionsanstieg 
von vier Prozent verzeichnen. Dies 
sei jedoch kein Zeichen der Bele- 
bung, meint die Kommission, son- 
dern auf die Ausführung von Aufträ- 
gen aus dem Vorjahr zurückzufüh- 
ren. Vielmehr zeichne sich immer 
deutlicher ab, daß die Werftindustrie 
mangels Aufträgen noch einige Jahre 
in Schwierigkeiten stecken werde, 
bevor eine Besserung eintreten kön- 
ne. Als hemmende Faktoren nennt 
die EG-Behörde ferner den Ausbau 
der Produktionskapazitäten in be- 
stimmten Drittländern, vor allem in 
Südkorea, und das Gefalle bei den 
Zinssätzen, Wechselkursschwankun- 
gen und Subventionen in den Schiff- 
bauiändem. 

Dabei hätten die Werften in Europa 
oft unter Benachteiligungen zu lei- 
den, so daß trotz der wachsenden 
Anstrengungen, die Staatsbeihilfen 
abzubauen, n Unterstut 2 ungsmaß- 
n ahmen aufrechterhalten werden 


mußten, um fatale Störungen im Tä- 
tigkeitsbereich der Unternehmen zu 
vermeiden“. Vor diesem Hintergrund 
hält es die Kommission für notwen- 
dig, die Orientierungen für eine Um- 
strukturierungspolitik im Schiffbau 
neu zu überdenken. 

Die Schiffsbauproduktion in der 
EG belief sich 1982 auf 2ß Millionen 
BRT, verglichen mit 1981 bedeutet 
dies einen Rückgang um 7 Prozent, 
im Vergleich zu 1976 sogar eine Ver- 
minderung um 51 Prozent Der stärk- 
ste Einbruch war in Italien zu ver- 
zeichnen. Die deutsche und französi- 
sche Erzeugung fielen zwar ebenfalls 
beträchtlich, lagen jedoch im Ver- 
gleich zu ihrem früheren Niveau 1982 
noch recht hoch. Beide Länder konn- 
ten dadurch den Gemeinschafts- 
durchschnitt halten. 

Die Beschäftigung ging im vergan- 
genen Jahr EG-weit um 2 Prozent 
also weniger starte als die Produktion, 
zurück. Diese Reduzierung ist fest 
ausschließlich auf den Abbau von 
Arbeitsplätzen in Belgien und Italien 
zurückzuführen. Insgesamt gingen in 
der Gemeinschaft seft Beginn der 
Schiffbaukrise 43 Prozent der Ar- 
beitsplätze verloren. 


Nigeria einigt sich 
mit dem IWF 


.. r ' - -• itr, London 

Das mit ZahlungsbOanzprobiemeD 
belastete Nige^hat eine grundsätzli- 
che Einigung mlt dm I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) über ein Fi- 
nanzhilfepaket im Volumen von zwei 
Milliarden Dollar erzielt Wie der nige- 
rianische Finanzminister Victor Masi 
erklärte, Hegt dm* Finanzhilfe eine 
Laufzeit von drei Jahren zugrunde. 
Die Einigung sei bei dem Besuch einer 
• IWF-Delegation in der ver gang enen 
Woche errieft worden. Die IWF- Ver- 
treter arbeiteten nun eine Absichtser- 


klärung aus, in der die wirtschaftspoli- 
tischen Zielwerte formell festgelegt 


werden sollen. 


AusFinanzkreisen hieß es dazu, eine 
en d gültige Vereinbarung könne bis 
Ende November unterzeichnet wer- 
den. Masi hatte zuvor ein Abkommen 
mit 41 Gläubigerbanken des Landes 
getroffen, um die Finanzierung von 
rund 5 (K) Millionen DoDaran rückstän- 
digen Handelsschulden zu gewährlei- 
sten. Zusammen mä früheren Verein- 
barungen ist nun rin gesamtes Refi- 
nanrierungsvolumen von 1,8 Milliar- 


den Dollar erreicht 
Masi wollte keine näheren Einzel- 


heiten zu der jüngsten Einigung mit- 
teüen, doch stehen nach seinen Wor- 
ten keine bedeutsamen Fragen mehr 
offen. 


Elektro-Markt aufgeteilt 


JOACHIM SC HAUFUSS, Paris 


Die verstaatlichte Compagnie Ge- 
nerale FEfectricitä (CGE), der grüßte 
Elektrokonzem Frankreichs, soll die 
Kontrolle über den zivilen Telekom- 
mumkationsbereich, insbesondere 
die Telefon-Interessen, des ebenfalls 
verstaatlichten Thomson-Konzerns 
übernehmen und damit umsatzmä- 
ßig in der Elektronik zum funftgröß- 
ten Unternehmen der Welt nach IBM, 
TTF, Philips und unmittelbar nach 
ai»mATis auf steigen. Dies ist die wich- 
tigste Konsequenz der zwischen den 
Verwaltungen der. beiden Konzerne 
ausgehandelten Interessenneuvertei- 
lung, dem die Regierung jetzt grund- 
sätzlich zugestimmt hat 

Es handelt sich hier um eine der 
größten französischen Industrieum- 
strukturienmgen der Nachkriegszeit 
Ihr erklärtes Ziel besteht darin, den 
beiden Konzernen in den Bereichen 
pine Verstärkung ihrer internationa- 
len Wettbewerbsposition zu ertau- 
ben, in denen sie jeweils führend 

«and. 

Obwohl die beiden Konzerne im 
Telefonbereich etwa 5000 mehr Mit- 
arbeiter beschäftigen als sie benöti- 
gen, soll ihre Gesamtbelegschaft min- 
destens unverändert bleiben, erklär- 
te TnriiiKtripministpr Fabius. Der 
Staat will sich an der Finanzierung 
der Umstrukturierung durch Kapital- 
dotationen beteiligen. Der Präsident 
der npuen Telekommunikationsge- 
sellschaft, in die Thomson und CGE 


ihre Interessen einbringen, wird von 
der Regierung ernannt 

Die Kontrolle dieser Gesellschaft 
wird aber bei der CGE liegen, die 
erwartungsgemäß als Sieger aus dem 
Tauziehen mit Thomson hervorge- 
gangien ist Das dürfte nicht zuletzt 
daran gelegen haben, daß die CGE 
das einzige gewinnbringende der von 
den Sozialisten verstaatlichten gro- 
ßen Industriekonzerne ist, während 
Thomson tief in den roten Zahlen 
steckt 1982 erreichte der Verlust 2,2 
Milliarden Franc. 

Auf einer gemeinsamen Pressekon- 
ferenz versicherten Gomez (Thom- 
son) und Biunet (CGE), insbesondere 
gehörten jetzt die gegenseitigen 
Preisunterbietungen um Telefonma- 
terialaufträge der Vergangenheit an. 
Davon profitierte allerdings auch das 
französische Postministerium, das 
sich gegen den Zusammenschluß ih- 
rer beiden nationalen Anbieter ausge- 
sprochen hatte. 

Die näheren Einzelheiten der Um- 
strukturierung sind noch nicht be- 
kanntgegeben worden. Fest steht, 
daß Thomson der CGE außer dem 
Telekommunikationsbereich auch 
seine Kabelwerke abtritt, während 
Thomson von der CGE, deren Mili- 
tärmaterialhersteller (Sintra und Ce- 
pem) sowie die Unerhaltungselektro- 
nik und die elektrischen Haushalts- 
geräte erhält ln der Bürotechnik soll 
laut Fabius eine Kooperation mit 
dem eb enfalls verstaatlichten Bull- 
Konzern angestrebt werden. 


UdSSR / DIW-Studie zur geplanten Wiitscbaftsreform 

Zentrale Planung bleibt 

dpa/VWD, Berlin schinenbau, die elektrotechnische In- 


Der Sowjetunion ist es in den ver- 
gangenen 20 Jahren nicht gelungen, 
zentrale Planung mit betrieblicher 
spihgtäTidigVpit und Eigeninitiative 
optimal zu verbinden. Zu diesem Er- 
gebnis kommt das Deutsche Institut 
für Wirtschaftsforschung (DIW), Ber- 
lin, in © hier Untersuchung über die 
„Diskusäon und Experimente“ in 
der sowjetischen Wirtschaftspolitik. 
Eise die gesamte Volkswirtschaft 
umfassende Reform des Wirtschafts- 
systems in Richtung auf stärkere De- 
zentralisierung und größere Flexibili- 
tät werde derzeit auch nicht ange- 
strebt Hierfür fehle der sowjetischen 
F ührung offensichtlich da« Konzept 

’ . Jffit Skepsis beurteilt das DIW auch 
das „wirtschaftliche Experiment*, in 
dessen Rahmen ab 1. Januar 1984 
eine größere' Selbständigkeit bei der 
Planung und höhere Verantwortung 
für die Produktionsergebnisse in aus- 
gewählten Industriebetrieböl gete- 
stet werden sollen. Das Experiment 
erstreckt sich auf fünf Industrieberei- 
cbe: den Schwer- und Transportma- 


dustrie, die Lebensmittelindustrie 
der Ukraine, die Leichtindustrie in 
Weißrußland und die örtlich geleitete 
Industrie in Litauen. 

Das sachlich und regional eng be- 
grenzte Planungsexperiment bewei- 
se zunächst, daß die neue sowjetische 
Führung den bisherigen - nicht gera- 
de erfolgreichen - Weg der Systeman- 
passung fortführe. Vorsicht und Kon- 
trolle hätten Vorrang vor der Bereit- 
schaft zur praktischen Erprobung ra- 
dikal neuer Instrumente. Bei allen 
Änderungen blieben die Grundlagen 
der zentralen Planung unangetastet 

Das sowjetische Wirtschaftssystem 
bleibe ein politisches Machtinstru- 
ment In den Händen der Parteifüh- 
rung. Die volkswirtschaftlich wichti- 
gen Investitions- und Produktions- 
entscheidungen würden unmittelbar 
von der Parteispitze getroffen und 
mittels verbindlicher Planung direkt 
in wirtschaftspolitische Maßnahmen 
umgesetzt Geld-, finanz- und wäh- 
rungspolitische Instrumente spielten 
nur eine abgeleitete, passive Rolle. 


NAMEN 


Dt. Manfred P. Wahl, der Anfang 
1980 für eine begrenzte Zeh an die 
Spitze der Dürr-Gruppe, Stuttgart, ge- 
treten war, gibt Ende 1983 den Vorsitz 
der Gesdfaftsfuhjung der Holding 
Dürr GmbH an Reinhart Schmidt, 
Geschäftsfühlungsvorsitzender der 
Dürr Anlagenbau GmbH. 

Giorgio MigUorini ist zum Leiter 
der Frankfurter Repräsentanz des 
Banco die Santo Spirito, Rom, ernannt 
worden. 

Dr. Dt. Bruno Eckert, bis 1973 Ge- 
schäftsführer der MTU Motoren- und 
Tuibinen-Union München GmbH, 
starb am 16. September im Alter von 
76 Jahren. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Alzey; Fiebig Ge- 
rüstbau GmbH. Gau-Bickelheim; Dort- 
mud: Peter Störzner, Kaufmann; Gie- 
ßen: S. O. F. A. Sitzmöbel GmbH; Lin- 
ie*: F.W. Bochenauer KG, Röder- 
mark; München; Iffachl d. Manfred Wal- 
ter Knntzsch; Nana Hbeinpark Hotel 
& Conference Center GmbH; Tett- 
MHf Iq g, u. Bauer, Wnnrminngpmgnt 
GmbH, Kressbronn; WeUheJm: Rupert 
Frauendienst, Inh. d. Spedition Jtuna, 
Hu glfing; Wuppertal: Hoff mann KG. 

A nsc hluß-Konkurs eröffnet: Braus- 
chen: InstiS'fTSderoe'^hnnetho- 
den GmbH u. Co. KG, Production. 

Konkurs beantragt: Neuwied; Zahn- 
techniker Hans-Hermann Hüller, Inh- 
d. zahntechniscben Labors. 

Dragk- 
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EIN BESSERES ERGEBNIS. 


Zyklische Anleger beobachten 
fasziniert, wie die Kurse steigen, und 
kaufen im letzten Moment Und sie 
verkaufen, nachdem sie mit Ent- 


setzen verfolgt haben, wie die Kurse 
wieder gefallen sind. Jetzt wissen Sie, 
warum man ein besseres Ergebnis 
erzielt, wenn man sich antizyklisch 


verhält Wir sagen Ihnen gern, wie 
das geht Fragen Sie uns. 
ADIG-JNVESTMENT, Von-d er-Tan n-Str. 11, 
8000 München 22. 
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ADIG-INVESTMENT. Sparen für Foptgesehöttene. 


INVESTMENT 


ADKS-ftjnds: ADtFONDS, ADtRENTA, ADIROPA, ADWERBA. FOND AK, FONttS, FONDRA. PLUSFOND& 
ADK5 -Depotbanken: ComrnecdanK Bayerische Vereinsbank, Bank für Gemeinwirtschart. 
ADlG-GeseJlschaftec Bankhaus Auth&user. Baden-Württembergische Bank, Bank IQr GemeifltfrtscMA 
Bayerfsche Raffleteen-Zentralbank, Bayerisch© VerelnisbanV, Berliner Bank, BeriinerComrnezbank, 
Bankhaus Gebrüder Bethmarm, Commeizbar*, Comtnerz-CretSt-Bank EufOpartner, ‘ ‘ ' 
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PELnsCHE ANLAGEN-LEASING / Hoher Verlust 

Banken schließen Bilanzlücke 

rtr, Frankfurt 

Die DAL Deutsche Anlagenleasmg 
GmbH, Mainz, wird für 1982 ^ 

Verlust von rund 100 M3L DM aus- 
weisen, der fest so groß ist wie das 
Eigenkapital des Untern ehmens von 
130 Mül DM. Wie aus Kreisen der 
Gesellschafter verlautete - die DAL 
gehört zu 30 Prozent der Westdäit 
sehen Landesbank, zu 26,6 Prozent 
der Landesbank Rheinland-Pfek, zu 
jeweils 16,7 Prozent der Bayerischen 
und Hessischen Landesbanfe sowie 
zu 10 Prozent der Dresdner w»n> 
wird die Bilanz der DAL für 1982 von' 
den beteiligten Banken ausgeglichen 
werden. Angesichts der derzeit recht 
guten Ertragslage der Kreditinstitute 
sei die Übernahme des Verlustes der 
DAL „tragbar". 

Die Wirtschaftsprüfer hätten ihre 
Untersuchungen der DAL-Bücber 
und -Vermögenswerte nrw»h nicht 
ganz abgeschlossen, hieß es weiter, 
so daß im Endergebnis auch eine 
Finanzlücke von deutlich über 100 
MH1 DM auftreten könnte. Grund für 
den Verlust seien in erster T.inw» die 
von den Prüfern geforderten erhöh- 
ten Wertberichtigungen der DAL- An- 
lagen bei wirtschaftlich schwachen 
Leasing-Kunden. 

Die DAL hatte für 1981 noch ein 
Betriebsergebnis von rund 60 Millio- 
nen DM ausgewiesen. Im Frühjahr 
hatte der Vorstandsvorsitzende Gün- 
ter Zoller ein Betriebsergebnis in et- 
wa dieser Höhe vorausgesagt, aber 
bereits wegen erhöhter Risikovorsor- 
ge- Erfordernisse einen geringeren 


Gew innaus weis als die 20 WiHimmp 
DM von 1981 angekündigt 

Die Probleme der DAL mit dem 
Watansatz da vermieteten Anlagen, 
die vor allem durch immer schwieri- 
ger werdende Vezwertungsmög&ch- 
kdten nach Auslauf des Leasing-Ver- 
trags begründet sind, werfen ein 
Schlaucht auf die gesamte Branche. 

Der Bundesverband Deutscher 
I ^easi n frGe äeTl s c häft en hatte bereits 
Ende 1982 darauf hm g a naiü esen, daß 
die Lerang-GeseSschaften langsam 
auch die Folgen der wirtschaftlichen 
Probleme ihrer Kunden spürten. 
Dies habe sich in einer erhöhten Ab- 
l ehnun g s quote bei Anträgen poten- 
tieller Leasing-Kunden und verrin- 
gerten Erlösen beim Verkauf der ge- 
leasten Objekte niedergeschlagen. 
Bei der DAL, die über ein Anlagevo- 
lumen von über zehn Milliard en DM 
verfügt, stabt jetzt, wie von beteilig- 
ten Landeshanken bestätigt wurde, 
eine Sanierung an, wobei das Unter- 
nehmen grundlegend umstnikturiert 
werde. 

T WfnVhjif pmp Zusammenleg un g 
der DAL, die rund 700 Menschen 
beschäftigt, mit der Deutschen Lea- 
sing AG (DL\ Frankfurt, die eben- 
falls mehrheitlich im Besitz von Lan- 
desbanken und damit der 
Sparkassenorganisation ist Auch 
Mit die WestLB an der DL mit 31 ,5 
Prozent den größten Anteil En Spre- 
cher der DL in Frankfurt sagte auf 
' Anfrage, von Verhandlungen über ei- 
ne Fusion sei gegenwärtig nichts 
bekannt 


KUNSTSTOFF-BRANCHEN / Fachmesse K ’83 

Optimismus mit Fußnoten 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Das S timmun gsbarometer der 
Branchen rund um den Kunststoff ist 
nach mehreren Jahren gedämpfterer 
Verfassung wieder deutlich gestie- 
gen. Fast unisono äußerten sich die 
Vertreter der KunststoffhersteQer, 
der Verarbeiter und der Kunststoff- 
maschinenbauer zwei Wochen vor 
der Fachmesse K’83in Düsseldorf (5. 
bis 12. Oktober) deutlich optimi- 
stisch. Schon 1982 hatten die drei 
Industriezweige, die zusammen 5000 
Unternehmen mit 300000 Mitarbei- 
tern und 49 Milliarden Mark Umsatz 
repräsentieren, eine spürbare Erho- 
lung registriert. Im ersten Halbjahr 
1983 hat diese Entwicklung noch an 
Schub gewonnen. 

So konnten die Kunststoöherstel- 
ler mit einem Produktionsplus von 6 
Prozentim ersten Halbjahr nach drei 
Jahren „enormer Rückschläg e“ <V er- 
bandsvo rsitzender Herbert Willer- 
sinn) selbst bei Masspnkirnststo ffgn 
erstmals wieder ein bemerkenswer- 
tes Wachstum verbuchen. 

Die Erholung galt für ganz Europa: 
Mit 6,5 Millionen Tonnen wurden 
hier im ersten Halbjahr 11 Prozent 
mehr Standardkunststoffe herge- 
steift als im Vorjahr. Dadurch verbes- 
serte sich zwar die Kapazitätsausla- 
stung spürbar, ohne daß jedoch die- 
ser Zweig ganz aus den roten Z a hlen 
herauskommen konnte. Als Ertrags- 
bremse erwiesen sich die immernoch 
nachhinkenden Preise und die seit 
Jahresmitte wieder steigenden Roh- 
stoff-(Öl-)KosterL 

Willersinn warnt aber auch davor, 
die Belebung überzubewerten: Erst 
einmal gehe es um die Auffüllung der 


Läger. „Sobald einmal cßePipeline in 
ihrer ganzen länge gefüllt ist, kön- 
nen die Runststofferzeuger mir noch 
mit wnem Absatz re chnen, der dem 
realen Wachstum des Endverbrauchs 
entspricht“ Das sollte die Branche 

auch bei ihrer Ka paritätaplaiiung 
berücksichtigen. 

Auch die Kunststoffverarbeiter, de- 
nen das erste Halbjahr ein (sogar rea- 
les) Plus von knapp 6 Prozent auf 14,4 
MÜHarfl en Mark beschert hat, sehen 
die Entwicklung nicht ganz ohne 
Fußnoten. Bei gestiegenen Kosten 
steht die Branche mit Ihren 200 000 
Mitarbeitern in 2000 Betrieben nach 
wie vor unter Ertragsdruck. JZurZeit 
ist es nahem ausgeschlossen, not- 
wendige Preiserhöhungen zu realisie- 
ren“, erklärt Veibandsvorsitzender 
Peter Bruckmann. Bestätigt wird von 
ihm einTrendydenaiich dieErzenger 
achcn- S pMialhms tgtnffi» ffir kon- 

stiuktiv-technische Lösungen gewin- 
nen immer' mehr! - an. : Bedeutung.: 
Technische Teile (für Auto- und Elek- 
troindustrie, Maschinenbau) kamen 
1982 bereits auf ein Wachstum von 
fest 13 Prozent 

Den Hang zum Hochwertigen ha- 
ben auch die Kunststoff-Maschinen- 
bauer (25000 Beschäftigte, 3 Mrd. 
DM Umsatz). Nicht zuletzt auf ihren 
hoben Einsatz bei Forschung und 
Entwicklung (10 Prozent des Perso- 
nals) führen sie es zurück, daß sie bei 
der Produktion und im Export wett-, 
weit an oster Stelle stehen. Ertrags- 
probleme gibt es aber auch hier. Den- 
noch scheint der Konzentrationspro- 
zeß, den die Branche über Jahre hin- 
weg duichgeroacht hat, jetzt abge- 
schlossen. 


DIREKTVERTMEB4-Im vergangenen Jahr ein Umsatzplus von fast zehn Prozent erzielt - viele Stammkunden 

Die Freibeuter-Methoden sind fast ausgerottet 


DANKWARD SEETZ, München 

Einer ungebrochenen Aktualität 
erfreut rieh noch immer pme u ralte 
Handelsform: der Direktvertrieb. Ob 
es Kochtöpfe oda Wan, Bücher, 
Kosmetika oder Staubsauger sind, in 
der Wohnung p»™»« Kunden läßt sich 
eine breite Palette von Gütern offen- 
sichtlich besser verkaufen, als map 
hörte im ^ iblfa,r der Supermärkte 
und gemeinhin 

denkt Auch in schwierigen konjunk- 
turellen Zoten kann die Branche Er- 
folge vor weisen, die viele Einzel- 
händler oder Warenhäuser vor Neid 
erblassen lassen. 

Wie Fritz A. Hasen müller, Vor- 
standsvorsitzender des 1967 gegrün- 
deten Arbeitskreises „Gut beraten - 
zu Hause gekauft“ e. V., in dem 14 
Direktvertriebs-Unternehmen zu- 
sammengeschlossen sind, in Mün- 
chen mitteilte, kamen die Mitglieds- 
firmen 1982 auf pip*»«** n <*s*mtirmgnt7 
von 3,4 (3,1) Mrd. DM und erzielten 
damit ein Plus von 9,8 (6,9) Prozent 
Und der bisherige Absatzverlauf des 
Jahres 1983 läßt erkennen, daß sich 
dieser Trend weiter fortsetzt Km» 
Finnen befragung ergab für die ersten 


Porsche verhandelt 
über US- Vertrieb 

WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Obwohl die Z uffonhfltigpnnr SpOrt- 
wagenschmiedeDr. Ing. h. c. Porsche 
AG in den USA auf beträchtliche 
Absatzerfolge verweisen kann, ist Vor- 
standsvorsitzender Peter Schutz der 
Memimg, daß dag vorhandene Po- 
tential dort bei weitem nicht ausge- 
schöpft werde. 

Der Vertrieb der Porsche-Wagen in 
denUSAwirdseft nunmehr 12 Jahren 
von VW of America wahigenommen. 
Inzwischen sei, wie Porsche-Presse- 
sprecher Manfred Jantke formuliert, 
I lnmftwfanb»it auf Porsche-Srite 
eingetreten, wie die Chancen auf dem 
amerikanischen Markt wahrgenom- 
men würden. Man diskutiere deshalb 
seit einem Vierteljahr mit VW „auf 
hflrhster Ebene* über eine Modifizie- 
rung des Vertrags. Eine Entscheidung 
sei noch nicht gefallen. Eine Trennung 
der Verbindung VW-Porsche auf die- 
sem Gebiet riebe aber nicht zur Dis- 
kussion. 

Damit dementiert e Jantke zugleich 
wesentliche Teile eines in der angese- 
henen amprifeaniq/Oipn Fachzeit- 
schrift „Automotive News“ erschiene- 
nen Artikels, der das Fast beinhaltet, 
Porsches Plan, in den USA sein Ver- 
triebsoetz selbst zu übernehmen, sei 
weitgehend fertiggestellt. In demArti- 
kri wird Nod Phillips, Präsident von 
VW of America, zitiert, der erklärte: 
„Der Vertrag (zwischen Porsche und 
VW) ist nicht gekündigt, aber wir 
verhandeln über die Art und Weise, 
wie das Geschäft gehandhabt wird." 

Porsche-Chef Schutz batte dem 
Blatt gegenüber lediglich eine orakel- 
hafte Stellungnahme abgegeben, an 
der sich die Spekulationen bochrank- 
ten. Schutz „Wir haben gegenüber 
dem Porsche-Besitzerdie Verantwort- 
lichkeit, Wagen in einer Weise zu ver- 
kaufen, wie und wann er (der Käufer) 
das verfangt" Porsche verkaufte im 
KalfmdPijahr 1982 in den USA 12 971 
Wagen und peüt für 1983 den Verkauf 
von 20 600 Wagen an. 


acht Monate eis gewichtetes Umsatz- 
plus von 5,5 Prozent 

Insgesamt wird, da das vierte Quar- 
tal mit dem Weihnachtsgeschäft noch 
einmal einen Schub bringt, ein Um- 
satzanstieg auf rund 3,6 Mrd. DM 
oder sogar etwas mehr erwartet 

Preiserhöhungen schlagen dabei 
kaum zu Buche, denn viele Firmen, 
so Hasenmüüer, halten entweder seit 
Jabzen ihre Preise konstant, manche 
haben sie in den letzten Monaten 
sogar gesenkt. 

Ehe Lebendigkeit des Direktver- 
triebs, von vielen als „KTmkenputze- 
rei* verspottet, ist an einigen Eckda- 
ten ablesbar 50,4 Prozent aller deut- 
schen Haushalte hahi»n schon 
oder öfter diesen Vertriebsweg in An- 
spruch gPiwmman ZU diesem Ergeb- 
nis kommt eine Repräsentativmnfra- 
ge der GfK in Nürnberg. Die Kunden- 
struktur geht quer durch alle Schich- 
ten der Bevölkerung Das gesamte 
hinter der Wohnungstür bewegte 
Umsatzvolumen, an dem gut 50 Bran- 
chen beteiligt sind, wird auf rund 150 
Mid. DM beziffert 

1982 wurden allein von den knapp 
187000 nebenberuflichen und 6800 


hauptberuflichen Vertriebsrepräsen- 
tanten der 14 Arbeitskreis-Mitglieder 
rund 35 MUL Bestellungen aufgenom- 
men. In nur 630000 Fällen (13 Pro- 
zent) machten die Kunden von ihrem 
garantierten Widerrufs- oder Rückga- 
berecht Gebrauch. 

Der hohe Anteil von Stammkun- 
den (75 Prozent) ist nach Ansicht der 
Arbeitsgemeinschaft eine gute Basis, 
daß der Direktvertrieb auch künftig 
im Markt expandieren kann. Denn 
der Einkaufsspaß ohne Einkaufsweg, 
so argumentieren sie, bietet dem 
Kunden „eine Bequemlichkeit, die 
früher nur die Hoflieferanten ihren 
Fürsten Tnfenmmpn konnten“. 
Neben der Qualität der Produkte - 
ailp Firmen stellen die von ihnen äu- 
ge boteuen Artikel zu nahezu 100 Pro- 
zent selbst her oder lassen sie nach 
eigenen Rezepturen oder techni- 
schen Anweisungen fertigen legen 
die Kunden imm er stärkeren Wert 
auf eine fachgerechte Beratung und 
das persönliche Gespräch. 

Ais Erfolg und wichtigste Voraus- 
setzung für eine noch bessere Zu- 
kunft wertet die Arbeitsgemein- 
schaft, daß es ihr gelungen ist, das 


Image des Direktvertriebs in weiten 
Bevölkerungskreisen entscheidend 
zu verbessern. Zwei Untersuchungen 
der GfK lassen dies erkennen: War 
1969 der Hauptgrund für den Kauf an 
der Haustür „Überredung“ (59 Pro- 
zent der Befragten), so war er 1982 
„keine Wege zum Einkauf* (52 Pro- 
zent). Auch das Bild des Verkäufers 
hat sich deutlich gewandelt’ Er wird 
nioht mehr als „Hausi erer und Ver- 
treter" bewertet, sondern als ^Fach- 
verkäufer". 

Freibeuter-Usancen, so Hasenmül- 
ler, sind keine Geschäftsroetboden, 
um Kunden zu gewinnen. Immer 
wieder wird den Repräsentanten ein- 
geimpft, auf ein schnelles Geschäft 
zu verzichten und Kunden nicht zu 
überreden oder zu belästigen. 
„Schwarze Schafe müssen wir schon 
aus Selbstschutz eliminieren.“ Ein 
Beirat wacht darüber, daß der selbst- 
gesetzte Verhaltenskodex auch von 
allen Mitgliedern eingeiulten wird. 
Daß auf diesem Gebiet noch viel zu 
tun ist, gesteht Hasenmüller indirekt 
Ain i denn die Mitgliederzahl des Ar- 
beitskreises könnte wesentlich höher 
sein. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


PanAm mit Gewinn 

Gravenbruch (dpa/VWD) - Die US- 
FluggeseÜschaft PanAm, nach drama- 
tischen Verlust» in den vergangenen 
Jahren zeitweilig kurz vor dem wirt- 
schaftlichen Absturz, fliegt wiederim 
Aufwind. Im laufenden Jahr erwartet 
das Unternehmen erstmals seit 1973 
einen Betriebsgewinn, nachdem be- 
reits das zweite Quartal mit einem 
Uberschuß von 10 Mm. Dollar ab- 
schloß. Ein „ mehr faches davon“ an 
Gewinn zeichne sich für das dritte 
Quartal ab, erläuterte Volker Weller, 
PänAm-Direktor für Zentraleuropa. 
Der Aufschwung sei Resultat ein- 
schneidender fipar ma Rnah nwn • So 
wurde die Zahl der Beschäftigten 
weltweit innerhalb von zehn Jahren 
um rund 9000 auf 27 000 reduziert. Die 


gesamte Frachtflotte sowie die Inter- 
conti-Hotels und das PanAm-Verwal- 
tungsgebaude in New York wurden 
verkauft. Zudem stimmte Aas Perso- 
nal im vergangenen Jahr einer zehn- 
prozentigen Gehaltskürzung zu. 

512 K-Bit-Chip von IBM 

Stuttgart (nl) - Ein experienteHes 
Computer-Speicherchip, das mehr als 
tffna halbe Million Informationsbits 
speichert (genau: 512 K Bit), das ist 
nahezu das doppelte bisher bekannter 
Chips, wurde von IBM-Ingenieuren 
auf technischen Konferenz in 
Maui (Hawaii) vorgestellt 

Salamander Im Plan 

Stuttgart (nl) - Die Salamander- 
Gruppe, Komwestheim, hat in den 
ersten acht Monaten des Jahres 1983 


ihren Umsatz leicht um 1,8 Prozent auf 
666*5 MUL DM ausgeweitet Alle Pro- 
duktionskapazitäten im In- und Aus- 
land seien bei einer durchschnittli- 
chen Tagesproduktion von rund 
34 000 Paar Lederstraßenschuhen für 
1983 von ausgelastet 
SchOdknecht wächst wieder 
Stuttgart (nl) - Die im Bereich hoch- 
wertiger Innenausbauten tätige 
Schildknecht Innenausbau GmbH & 
Co KG* Remseck, erzielte in 1982 bei 
pinpm Umsatzrückgang auf 9,2 (9,8) 
MULDMnochdn „gut ausgeglichenes 
Ergebnis“. Für 1983 wird ein über- 
durchschnittlicher Umsatzanstieg 
und ein „sehr befriedigendes“ Ergeb- 
nis erwartet Beim Einri chtungshaus 
Schildknecht war der Umsatz in 1982 
auf 18,2 MUL DM zurückgegangen. 


MD PAPIERFABRIKEN / Preisverfall belastete Start des neuen Werks 

Erstmals in rote Zahlen gerutscht 


DANKWARD SETTZ, München 

Zum ersten Mal seit Jahren sind die 
MD Papierfabriken Hgjnr teh Nico- 
laus GmbH, MirnnhAn/ D arha ii, 1982 
in die roten Zahlen abgerutscht In 
hohem Maße ist der Verlust von 15 
MüL DM - für das Vorjahr war noch 
ein Gewinn von 5,2 (9,3) MüL DM 
ausgewiesen worden -nach Angaben 
von Karl Heinz Nicolaus, geschäfts- 
führender Gesellschafter, durch das 
Anlaufen des neuen Werkes in Platt- 
fing sowie „nicht unerheblicher 
Rückstellungen“ für einen Sozialplan 
für das Werk Dachau verursacht wor- 
den. Die MD Papierfabrik Pasing er- 
ziehe ein ausgeglichenes Ergebnis. 

Nicolaus bezeichnete es als un- 
glücklichen ZufeB, A>B an „ ofcht ge- 
kannter Preisverfall“ bei graphischen 
Papieren 1982 den Start in Plattlmg 
(Investitionsvolumen 270 MUL DM) 
belastete. Dafür werde MD bereits in 
diesen Jahr aber am Wachstum des 
Marktes partizipieren können. In Da- 


chau mußte Anfang Juli »ine Papier- 
. maschine stiHgelegt und 410 der 1400 
Mitarbeiter entlassen werden. 

Angesichts der schwierigen Kon- 
junktur und der Stagnation auf dem 
deutschen. Papiermarkt zeigte sich 
Nicolaus mit der Absatz- und Um- 
satzentwicklung 1982 von MD recht 
zufrieden. Bei einer Absatzsteigerung 
von 6,4 Prozent auf über 360 000 t 
kam die Gruppe auf einen Umsatz 
von 643 MüL DM (phis 10,1 Prozent). 
Die Hauptsparte, die graphischen Pa- 
piere, erzielte einen Absatz von rund 
320 000 1 (plus M Prozent) und einen 
Umsatz von 527 MüL DM (plus 12,6 
Prozeit). An Dekorpapier wurden 
mit 40 700 t erneut 6,6 (1,4) Prozent 
weniger verkauft; der Umsatz sta- 
gnierte bei 116 MUL DM Einschließ- 
lich der brasilianischen Tochter stieg 
der MD-Umsatz um rund 12 Prozent 
auf 709 MüL DM bei einem Gesamt- 
absatz von 391000 t (plus 7,9 Pro- 
zent). 

Für 1983 erwartet Nicolaus wieder 


ein positives Ergebnis. Bereits das 
erste Halbjahr habe man wieder mit 
pinp m Gewinn von 5 Mill. DM ab- 
schließen kramen. Der Markt sei von 
dem niedrigen Niveau 1982 ausge- 
hend boomartig gewachsen, so daß , 
alle Kapazitäten voll ausgelastet sei- 
en. Beim Umsatz dürfte sich das sei- 
nen Erwartungen nach in einem An- 
stieg auf rund 800 MüL DM und ein- 
schließlich Brasilien auf rund 900 
MUL DM niederschlagen. 

Auf der Suche nach einem finanz- 
starken Partner ist MD für die Fort- 
setzung des 1978 begonnenen For- 
schungsprojekts „schwefelfreier 
Zellstoffaufschluß“. In einem ersten 
Schritt soll eine Anlage für 12 bis 14 
MilL DM gebaut werden, die rund 
2000 kg Papier nach diesem neuen 
Verfahren pro Tag produziert Zur 
wirtschaftlichen Produktion wäre 
dann später eine wesentlich größere 
Anlage im Wert von rund 100 Mill. 
DM erforderlich. 


DRESDNER BANK 

Ertrag weiter 
im Aufwind 

cd. Frankflirt 

Bei der Dresdner Bank AG, Frank- 
furt, hält der aufwärts gerichtete Er- 
tragstrend an, allerdings bei abge- 
schwächter Dynamik. Wegen der Ver- 
teuerung der Geldmarktzinsen ist die 
Zinsspanne seit der Jahresmitte von 
Zfi auf gut 2,8 Prozent zurückgegan- 
gen. Günstig auf die Ertragslage wirkt 
rieb das Geschäftswachstiun aus. Die 
Bilanzsumme hat Ende August wieder 
das Niveau vom JahresUtimo er- 
reicht, womit sie um sieben Prozent 
höher ist als vor einem Jahr. 

In einem Pressegespräch in Frank- 
furt wollte Vorstandssprecher Hans 
Friderichs zwar noch nicht zum Aus- 
maß der bereits angekündigten Divi- 
dendenerhöhung Stellung nehmen, 
doch erscheinen 6 DMnach4DM nicht 
un realis tisch. Für eine Kapitalerfao- 
hung gibt es noch keine konkreten 
Pläne. Offensichtlich will dieBank auf 
bessere Börsenkurse warten. Fride- 
richs riebt jedenfalls noch Phantasie 
für den Kurs. Auch für 1983 hält die 
Bank wieder eine beträchtliche Vor- 
sorge für die Auslandsrisiken für nö- 
tig; im Inland, wo 1982 die AEG zu 
Buche schlug, wird es weniger sein. 

Höhnen Musik in der 
Elektronik-Sparte 

nl, Stuttgart 

Während die Matth. Hohner AG, 
Trossingen, in ihren traditionellen 
Produktsparten der Akkordeons und 
Mundharmonikas weiterhin auf flaue 
Nachfrage stößt und hier teilweise 
noch kurzarbeitet, verspürt das Unter- 
nehmen im Bereich der elektroni- 
schen Musikinstrumente kräftigen 
Rückenwind. Im laufenden Ge- 
schäftsjahr 1983 investiert Hohner al- 
lein in diese Produktsparte 5,5 MÜL 
DM. Eine neue Produktions- und La- 
gerhaltung wurde erstellt Mit ihren 
elektronischen Musikinstrumenten, 
insbesondere mit der „Hohner-Orgel- 
generation 1983“, holt Hohner bereits 
jede dritte Umsatzmark herein. 1982 
war der Hohner-Umsatz um 7,6 Pro- 
zent auf 114,7 MüL DM angestiegen. 
Von den insgesamt rund 1500 Beschäf- 
tigten arbeiten etwa 1 40 in der Elektro- 
nik-Sparte. 

Angebot für freie 
HP-Bank-Aktionäre 

J. G. Düsseldorf 

Für Ende Oktober bietetdie Amster- 
dam-Rotterdam Bank N.V. (Amro- 
bank), Amsterdam, den freien Aktio- 
nären der Kölner Handels- und Privat- 
bank (7 Prozent von 24 MDL DM 
Aktienkapital) an, ihre Aktien zum 
Preis von 300 DM pro 100-DM-Stück 
und damit um rund 70 DM über der 
letzten Freiverkehrsnotiz zu überneh- 
men. Das Angebot lautet wahlweise 
auf Kauf zum Nettopreis von 300 DM 
oder auf Umtausch in je fünf Amro- 
bank-Aktien zum Durcbschnittskurs 
der ersten Oktoberhälfte nebst Bar- 
ausgleich bis zu 300 DM pro Aktie. 
Parallel dazu will die HP -Bank ihr 
Aktienkapital Ende November auf 27 
MÜL DM zum Kurs von 200 Prozent 
erhöhen. Der Kapitalzufluß von 6 MüL 
DM soll die stille Einlage der stillen 
Gesellschafter ablösen. So bleiben die 
Eigenmittel der Bank mit 44,6 MilL 
DM unverändert. Konsortialführerin 
für Umtausch/Kaufangebot und Kapi- 
talerhöhung ist die Deutsche Bank 
AG. 



Die Wahl des richtigen Standortes ent- 
scheidet heute in vielen Fällen über die 
Wettbewerbsfähigkeit eines Unter- 
nehmens. Sichern Sie sich deshalb eine 
strategisch vorteilhafte Position im 
Zentrum des norddeutschen Wirtschafts- 
raumes mit seinen 7 Millionen Ver- 
brauchern. 

Das Land Schleswig-Holstein unter- 
stützt Sie dabei. Die Wirtschaftsförde- 
rungsgesellschaft Schleswig-Holstein 
mbH ist Ihr kompetenter Ansprech partner 
hinsichtlich der Standort- und Finanzie- 
rungsberatung. Wir haben viel zu bieten: 
voll erschlossene Gewerbe- und 
Industrieflächen, eine gute Infrastruktur 
und attraktive Steuervergünstigungen im 
Zonenrandgebiet Dies beginnt vor den 
Toren Hamburgs. 


Fordern Sie unsere kostenlosen 
Informationsschriften an. 

Oder rufen Sie uns an. 

Bitte besuchen Sie uns im m Schleswig-Holstein- 
Pavillon" am Nordplatz auf der Hannover-Messe. 


\MRT5CHAFT5 FORDERUNGS- 


OLSTBNMBH 
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Bitte schicken Sie mir/uns kostenlos und unverbindlich Finanzierungs- 
modede und Standortinformationen. 


Informationsschrift: „STOP’ Bevor Sie Ihre Bilanz 
abgeben: Nutzen Sie die ertregsabhängigen 
Steuern eis Eigenmittel für Investitionen. 

Hier sagen wir Ihnen wie. 

IntormAtionssehttt: Wie ein Unternehmen durch 
einen Standortwechsel zu mehr Erfolg 
gekommen ist, zeigen wir ihnen in dieser Schrift. 

Hier sehen Sie. de0 daasfldUche Schleswig-Holstein 
Bestandteil des wirtschaftlichen Ballungszentrums 
Hamburg Ist. 

RnanzierungsmodeB: DM 5 Millionen für das 
verarbeitende Gewerbe 
Fnanzlerungsmodeil: OM 2 Millionen für den 
Im- und Exporthandel 


RnanzierungsmodeB: 

lOOOqm-HaHe. 

Flnanzienjngsmodea: DM 850.000.- 
tür das Handwerk 

RnanzierungsmodeB: DM 700.000.- 

für das Handwerk 

Bitte nilen Sie mlch/unsan. 


Name: 




Firma: 


StraBe: 


PLZ/Ort: 

Telefon: 


VnrtSChaftsförderung» gesell Schaft Schleswig-Holstein mbH - Sophlanblatt BO- 2300 KM 1- Tel-- (0431)83091 
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AKTIENBÖRSEN 
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Aktien im Verlaufe nachgebend 


Maschinenbau werte bevorzugt -Glattstellungen bei AEG-Telefunken 

ods» cwch «n demeuropdisclien Auskmd. Dean 

nag der etwas festere Dollarinm beigetragen 
beben, der nicht in das bisherige Denkscbeaa 


DW. - Ausgelbst durch die vorangegangeae 
feste Tendenz der New Yorker Borte, wo der 
DowOones-lndex einen neuen absoluten 
Höchststand erreicht hatte sowie durch den 
freundlichen US* Bonmarkt, setzte der Bärsen- 
berufshandel auch am Mittwoch seine Mei- 
nungskäufe fort. Im Gegensatz zu den Vorta- 
gen blieben diesmal jedoch AnschluBaufträge 
Die positive Konjunkturbetrach- 
tung der Bundesbank kam weiter- 
hin vorzugsweise den Maschinen- 
bauaktien zugute. Die Aktien der 
angeschlagenen MAN wurden um 4 
DM und GHH-Stämme sogar um 
5,50 DM heraulgesetzt Bei Linde 
ergab sich ein Tagesgewinn von 7 
DM. Andererseits litten AEG-Te- 
lefunken, die zu Beginn dieser Wo- 
che neue Jahreshöchstkurse er- 
reicht hatten, jetzt unter Gewinn- 
mitaahmen. Sie ließen das Papier 
am Mittwoch um 3,50 DM auf 81*50 
DM zurücklallen. Unter Druck la- 
gen auch Hoesch, wo der Kurs um 
t50 DM auf 89.50 DM fieL Wegen 
der möglichen weiteren Prrvatiae- 
rung wird gegenwärtig Stimmung 
für Veba-Akuen gemacht, aller- 
dings auch mit dem Hinweis auf die 
für 1983 zu erwartende deutliche 


pofit, wonach sinkende Zinses u den USA auch 
einen fallenden Dollar zur Folge haben möfi- 
ten. In der zweiten BSrsanMUfte litten die 
Kurse nahezu aller Aktien unter Gewhuanftnah- 
BMHL 

Ertragsverbesserung im Veba- Hamburg: Bei de n Verso rgtmgs- 
Chemtebereich. werten gaben HEW um L90 DM auf 

Düsseldorf: Aseag gaben um 5 88 DM nach. NWK Vorz. basierten 
DM und Audi NSU am 4 DM nach, auch Vortagsstand. Conti Gummi 
Kochs Adler verminderten um 3 verbesserten sich um 2 DM. Für 
DM und Wedag auch um 3 DM. Orenstein Koppel w ur den 5 DM 
DAT erhöhten um 8 DM auf 315 DM mehr bezahlt, 
und Gerresheimer Glas um WO München: Augsburger Kamm- 
DM. Heinrich stockten um 5 DM gam erhöhten um 4 DM auf 98 DM 
auf 275 DM auf. und Flachglas um 4 DM auf 290 DU. 

Frankfurt: Diwidag-Bezüge blie- Wm^n^HottrSuat^anumS 
ben 15,50 DM bei 15 000 Stück Um- DM auf 355 DM auf. S üd^m ie 
n i T rnmm»rgha«ie-ite8tauoten verbesserten sich um 1 DM auI345 

Si ^ 

6,20 DM(minus 0,80 DM) bei nur 80 kgera «höhten um l DM auf 287 
Prozent Abnahme. Fest waren DM. 

Versicherungsaktien, vor allem Al- Berlin: Spinne Zehlendorf er- 
lianz-Leben mit 2850 DM (plus 100 höhten sich um 15 DM. Orenstein 
DM) und Deutsche Conti-Rück-ln- erholten sich um 3,50 DM, Herlitz 
habexaktien mit 900 DM (plus 35 Stämme um 2^0 DM, Berliner 
DM). Qwiia gaben um 20 DM auf Kindl und Herlitz Vorzüge um je 2 
510 DM nach. DM und Schering um 1,70 DM. 


AEG 

BASF 

Bayer 

^{ST 


Bayer. 

BMW 


C inin a nb . 
Conti Guimt 
Ootmtor 
OL Borte 
Dresdner Bk. 
DUB 
ÖHH 


Hoeditt 

Htmeh 

Hotonam 


Köfi + Sah 
Kmtodt 
Kaufhof 
KHO 

KWdawr-W. 

Und« 

LuftharaaSt. 
Lufthansa VA 


MAN 

Meroedee+L 
MMQSgM. 
Preunog' 
RWE St. 

RWE VA 

Schwing 

Berner» 

Thywen 

Vaoo 

VEW 

VW 

We6a 

Phttp*-- 

Royal D." 

UnllOW- 


Pft— Oldorf 

zi.?, i za?. 


F ortlaufende Notierungen und Umsätze 


U-U-1.S-1.9G 

MW.9.7>7/ 
Ml-BOG 
31*. 19-196 
38M.1/.1.5G 
17Z>2.2.4*a»G 

109.8- 1 DJ.9-W/ 
574/-4-3-2G 

J1 «»>08-07 

174/-4>1>1/G 
7M-5-5G 
14M>J>4G 
243-3-1/- TG 
15 

93J-MS.S-S9JI 

«S6-417G 

158-7-WG 

213>7-2G 

2MX-7.M 

M7-7/-1-3G 

S4J-IS-SK - 

JV-H»5G 

sawnG 

1Z4>*-3>3JG 

lZStt/G 
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Greel tnkee Paper 
GuU Caaada 
GuHureotn 8o«- 


24/0 

«6/n 

27/» 

42/0 

28/» 

4.90 

28,125 

I6/S 

19,1» 

33/0 

«8/» 

74.1» 

62/5 

3.95 

49/0 

5/0 

27.1» 

82/5 

2D.« 

US 


Hbton Wcuicer Ae*. 
Hudson Bay Mining 
Husky Ofl 
ImperfcUOn 
Inland Not. Gas 
Ine» 

Imar City Gas Ud. 
mtetpro«. Plpebse 
Ketr Addison 
Lac Mnerob 
Matsey Ferguson 
MoonnCwp. 
Norondo Mnn 

Norcen Energy Ree. 
Northgate ExpL 
Hort hont Telecom. 
Nova 

Oafcwood Peort 
Revenue Pro». 

Rio Aiootn SAnei 
Royal BL ef Can. 

Soagram 

Stes Canoda 
Sherrtn Corden 
Steel of Canoda 
Ttcmsadn, Pli 


za*. 

25.1» 

17/0 

11/5 

41,125 

15.755 

21/5 

11/» 

30/5 

22/0 

34/5 

6/» 

59/25 

27.» 

19/0 

7/» 

57/5 

7/» 

12 

W 

32/» 

*5/5 

27/0 

13 

29 

28 Z» 
15 


19.9. 

» 

17/» 

11/0 

40/» 

15/25 

21 •? 
11/» 
30/0 
22/5 
33,125 

sin 

58 

2/8» 

rj 75 

?& 

11/5 

1/« 

61 

37 

42/» 

26/0 

12/» 

28/5 

27/5 

14/75 


Index: TSE 100 

»77/0 

2550/0 

Mit geteilt von MerriQ Lynch (HbgJ 

London 


20.9. 

19.9. 

Afi. Breweriei 

139 


Angto Am. Corp. S 

21/7 

21/ 

Anglo Am. Gott J 

12 Z» 

12/75 

Babcock »rz 

_ 

147 

Biwckiyiaank 

474 


LMI«URIII| 

3» 

326 

Bowaltof 

207 

203 

B. A.T. Inauttriei 

133 

134 

Br. Leylonü 

n 

78 


424 


Burmas Oll 

176 


CoAuiy SdweppH 

H» 

100 

CharterCcnz 

260 

255 

Com. Go«. HeM* 

599 

587 


515 


Ceuriauldt 

93 

94 

DeBeenS 

9/0 

9» 

DMOen 

713 

215 

Drtafoixains 

36/7 

M/7 

Ckuilep 

<2 

64 


Froe Sl Geduld S 
General Beeide 
Gubwwu 
Hawfcar SMdetoy 
IO 

ICLUd. 

ImpaiMTsbocea 

UoydsBank 

Lonrho 

Mort* A Spencer 
MkHand Bank 
Ncb. Ww t m l im er 


Reddtl ACokncm 
Rio Tlnto-Zbic 

Rnöersburg PtaLS 

Shell Tramp. 

Thons Emi 
Tube InwesUL 


Victor» 
Waahnsnh 

FlwncWTiMM 


HL 9. 

48/5 

194 

tos 

290 

528 

(0 

119 

507 

204 

437 

«17 

210 


597 

800 


705/ 


19.9. 

48 

195 

107 

290 

530 

60 

116 

SO* 

102 

»5 

432 

612 

212 

634 

11 

612 

601 

138 

7» 

117 

285 

705/ 


Mailand 


Battagl 
Breda 
Carlo Erba 
Cerarple 
fi® 

Rai Vi 
RroJderA 
GenmaU 
iFIVt 


topeui St. 
Mometl MoraS 




Momadfion 
Ofveni Vt 
«bI-Sl 
g*«spA 

Sfnaacente 

RAS 

S.A.L 

8IP 

OnfaVleeww 

STET 

Mu, 


21 . 9 . 

21 S /5 
* 200 

9750 

1878 

29» 

2105 

45 

139J0Ö 

4824 

44800 

10J0 

24500 

810 

*5300 

2460 

202 / 

33*0 

3249 

II? 

337 

U4200 

U700 

1703 

11» 

1685 


20.9. 

213 

4212 

9680 

1885 

2971 

20» 

46 

138900 

4815 

4*850 

1013 

26400 

80B 

64700 

2605 

202/0 

32» 

3200 

15» 

KZ.» 

1*42« 

12899 

17Ü1 

1124 

1700 

193/8 


Amsterdam 


ACFHokflng 

Afc*o 

Alg. BL NedetL 

Amev 

Ansro Bank 

BerkeTi PoterrJ 

Bijentorf 

Lucas Bob 

Bnrdero 

BOhnnamt 

Daaeaux 

Fofcker 

Gin Brocades 
Oce-v. d. Cdnten 
Hoge™n*r 

Heine kan Biertor. 
KLM 

Kon. H u ogoean 
NodomriaNad. 
Nad. Uoyd Graap 


Fokhoad 

PfOps 

Rijn-Schelde 

ROtoaco 
ROBnce 
RMOlltaKfl 
Skwai rij ur g» BL 
Unilever 
Ver. Mosch. 

Vbflper Stevbi 
Wbittand Ulf. Hyp. 


21.9. 

158 . 
78/ 

37S 

127/ 

61/ 

■58- 

VA 

SIS 

56 

Sk 

HM 

45 

111 

S? 

162/ 

B» 

48.1 

4.1 

319.1 

sg 

So 

37/ 

109 

«2/ 


20-9. 

155 

77/ 

372 

126 

% 

s 

¥ 

s 

r* 

122/ 

150- 

33/ 

160/ 

SS 

% 

4 

316/ 

¥ 

SS* 

% 

111 / 


Wien 


CMdhomtolt-ikv.Vi. 
G&tser-Broserai 
tAndeibank Vz. 

Oiiacr. Brau AG 


Schwechater Br. 

Sampan» . ■ 

Eleyr-Doietor-P. 
Universale HodiTief 
Vetoeber MagPeeL 


211 

S19 

210 

288 

341 

311 

1» 

152 . 
2» 
HR - 

54/2 


211 

320 

211 

287 

5*1 

SB 

172 

7si 

2*9 

2« 

55/2 


Tokio 


Alpe 

Bank ol Tokyo 
Banyu Pharma 
Bridgae w we.Hro 
Com 
DoUdn Kogya 
DotwaSec. 
DoNra Haute 
Buri 
FuSBard 
Fuji Photo 


Ocegdhaa 
Kamel B.P. 

Koo Soap 
Klrin fc ai i miy 
KomtfMi 
Kiibatahoo 
MauwNta K Ind. 
MatsudiAaB. Wta. 
MdiMdlB 
MtoubWnaL 
MeeoSec - ’ - 

SE^g: 

Notmira Sec. 


I B coh 

Sortryo 
Sanyo Becnie 

aapa 

äSLro Bank 
SamlHHM Marine 
Tdkeda 
Tailla 

Tokyo Marine 
Tokyo EL P ower 
Toiwy 

SC 11 


21. V. 

2740 . 

291 

11» 

478 

1648 

333 

484 

519 

1570 

507 • 
2340 
810 
900 
21« 

90? 

579 

410 

511 

508 
1670 
587 

425 
2S7 - 

426 . 
14» 
171 
741 
3050. 
952 . 
762 
4» 
US® 
WB 
500 
27® 

SOS 

347 

480 

1008 

418 

1210 

685/2 


27» 

292 

1200 

480 

M» 

3» 

482 

51« 

1510 

500 

2320 


218 

ras 

579 

410 

517 

31B 

1640 

586 

4» 

260 

4». 

1*40 

173 

736 

29» 

928 

767 

458 - 
1410 
3750 
500 
215 
801 
547 
4BS 
1000 
412 
11» 
480,99 


Kopenhagen 


Pan Dfrafce *onk 
Mot Bank 
KdpaalL HandabüL 
NouoMmui 
Privatbanken 


Dan.L . . 

For. BryagedarSL. 
KgL Pom Fahr. - 


305 .. 

HB 

08 

«28 

280 

279 

3460- 

3420 

304 

303 

iw 

157 

7» V 

725 - 

1220 

1180 

3K 

SW 


Zürich 


dgL NA 
Bank Lau 
Brown Boveri 
CRwGafgy Inh. 
CJba Gelgy Pott. 
Beta. Wo« 

PhctaerbiL . 
FriaooA 
Gktba* Katt. 

K La Rocha 1/10 . 



Schw. Bsnkvatafar 
Sdm. KmcSi 
S cltw.RSdor.WL 
Sdw.Vulortz.lnh. 
Suizar Partizip 


daL NA 
Wmtwthu'bA. 

UdaMltaie Btal 

■iHiiai uwi nm, - 

ZDr.Vats.bm. 

latt: fdto. Krort. 


21.9. 

790. 

260 

42» 

12» 


19» 

29» 


£» 

19» 

7*1 : 

5990 

167 

17» 

13» 


5970 

14» 

2200 

AS» 

Ifl» 

140 

im 

307 

21» 


2» 

863 
727 . 
3040 ■ 

27» 

16400 

554/ 


hl*; 
m - 

238 

4300. 

.1345, 

197T 4 : 

1580 

2920 


530 

8900 

7*0- 

59» 

167 

17» 

ISO 

3340 

«85 

3970 

1440 

2193 

48» 

1055 

140 

3210 - 

307 

2170 

6750 

UK 

260 

WM 

7» 

»s® 

27» . 

16400 

B5*/ 


Brüssel 


Arbed 

Bnx.tanben 
CocbetB Ougiae 
Ehe* 

Garant 

KrotfiboMc 


SocG Aa. d. Belg^: 

Mmr - 
UCB 


31« 

3720- 

129,11 


Optionsliajidel 


Fnuikfnrt: ZL 9j 741 OpLionea. 38 350 Aktien (35 400). 
davon 107 Verkaufsoptlonen = 5450 Aktien. K&nfop- 
tiaien: AEG 10-80/6, 10-33/4», 1-75/11/0. 1-80/9,10 
1-85/7 J0, 1-M/7X), 4-70/10. 4-75/18, 4-85/10, 4-90/8, 
4-95/5.40. 4-100/4JÖ. Siemens 10-340/6. 10-360/1, 1-350/ 
1-L80, 1-360/7.50. 1-380/5. 4-340/27^0, 4-350/22,20. 
4^70/12. i-SSmßQ, Veba 1-162/0/12. 6a 1-170/10». 
4-170/17,40. 4-190/440. 4-200H.40. BASF 1-145/10. 
_ 1-150/9». 1-180/4». 4-160/9. 4,170/035, Bayer 1-150/ 
10, 4-150/12.40. 4-180/3. Hoechst 1-150/12, 1-160/9, 
'4-150/18.10. BMW 1-400/17» VW 10-180/40. 10-220/ 
4,55, 1-21(1/20, 1-231/14. 1-230/9.40, 4-220/30» 4-240 J 
. 15. Coatl 10-110/2,15, 1-95/16, 1-100/14,80, 4-110/11, 
. 4-120/8, Lufthansa Vorzüge 1-130/3» Commerzbank 
.- 10-180/L50. 1-150/18. 1-170/11,40. 1-190/4». 1-200/ 
. 2», 4-160/32, 4- 170/18,60. 4-180/13.40, 40-190/a 4-210/ 
-3. DL Bank I-300ÄS4. 1-320/10» 1-330/10,80,4-310/25. 
-4-330/15». Dresdner Bank 10-180/2». 1-170/12,50. 
- 4-180/14, 4-190/7,60. Hoechst 1-90/9.40, 10-100/5,60, 
4»/ 14», 4-100/10». Mannesmann 1-140/7», 1-150/ 
4,40, 1-180/3. 4-130/19. 4-130/19. 4-140/14. 4-1S0/8.20, 
4-160/5, Thyssen 1-70/5». BBC 4-210/40. 4-220/30. 
Babcock Sl 1-170/15», Vz. 1-170/7. Degussa 4-370/32. 
CHH St. 1-150/8,40, 4-150/14. Kaufbof 1-260/ H.60. 
KIKrkncr 1-40/2,45, Linde 10-381/20», MetallgeseU- 
-schaft 1-210/12. RWE St. 1-170/7». Rütge» 4-330H3. 


Varia 4-jgo/B», VEW 4-120/11», Chrysler 4-00/7» 
IBM 4-330/33, Litton 4-170/27, Sperry Band 4-120/21, 
Philips l-40Ä.4a l-45Ä,7a Boyal Dutcfa 4-130^1.40. 
4-140/10, Hf 1-60/8. 4-60/10. Nouk Hydra 1-200/17. 
1-210/10» 4-200/» 4-210/10, Vuku&optloaea: 
AEG 10-85/2, 1-75/1,10, 1-80/2, 1-85«,» 4-750,10, 
.4-80/5», 4-85/a Siemen* 10-340/4», 1-330/5». 
4-340/10. Veba 4-170/6», BASF 1-150/3», VW 4-200/ 
4» 4-210/7» 4-220/10,70. Lufthansa SL 1-120/3, 
4-120/5, Vz. 4-130/8», Gommerzbanfc 1-170/5,75’ 
1-180/ 12, 4-170/8». DL Bank 1-310/7,10, Hoesefa 4-90/ 
7.» Mannesmann 1-130/3», 4-140/10. Thyssen 1-70/ 
4» BHF 10-280/5». Daimler 10-570/5, KHD 10-216/ 
13». Klßckner 10-40/3», 1-35/2». 1-45/fl, MetaW 
Seilschaft 10-220/20, 4.190/6. Varia 4-160/8», Sperry 
Rand 4-120/10», Norsk Hydro 4-190/11,40. 

(L Zahl Vertallsmonat (jeweils der 15J, 2. Zahl 
preis, 3. Zahl Optiotupreis). 

Enro-Geldmarfetsätze 

Mied rigst- und HOchstlmne lm Handel unter Ban- 
ken am 21. 9 l; Rudaktlonswch h,i B 14» Ohr: 

„ U&-S DM sfr 

1 Monat 9Vt- 9?j SVj-aVt 2 -2V, 

3 Monate MV- 9T» SV=-5TL 4* 4w 

6 Monate 9^-10 5%-6% 44W-4>h 

12 Monate 6VI-6V1 4%-5 

Mitgeteilt von: Deutsche Bank Compagnie Flnan- 
cKre LAixemboarg, Lwcembourg, 


Goldmünzen 

ln Fr ankfur t wurden am 2L September folgende 
Gohlm&n7ynpretee genannt (ln DM): 

Gaetzüche 2»lii ui i [ciilM i4* ) 

Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 


Banen da BQboo 
Banco Cuatral 
Banen Hm Am. 


delhqaqa 
Boacode V t zanya 

Om - - 

ST*- 


I Mmd ecn . &p. 


8.ETA-T. 

StritaMdafi. 


Unfun Bearica 
UM« 


21.9. 

ZM 

260 

» 

215 

254 


23 

122 

•4 


46/ 

40 

24 

«5/5 

M/S 

16 

64 

1T4/7 


HL 9. 

ZM 

240 

205 

216 

254 


1Z6 

84 

552 


»/ 

25 

T 

V 

IM* 


Hongkong 

China Ugt* VP. 

12/B 

12/8 '• 

HOflflft * olle K 

Hoagk-Tefeph 
HuäSyfhampeo • 

-a 

11» 

E 

11». 

Jeed. Mcrheeoe 
SwkePoc. + A+ 
WNHefceAe 

«.io. 

11» 

M 0 

-! 





Parte 


Air' 

Ahobo« Alto«. 

SSSS5 

Conefosr 
Club MAdketranAe 
CF.P 

BUqakrini 
GoL Lotayene 


Lotorae 
boonfionoe 
Moehtae« BuB 
MLheOa 
MnM Hn nn e«ey 
MnuBnn» 

LTMel 
fVoarroy« 
PemocLBIecnd 
Perrier (Source) 
B nugeoVOnoAn 
PriMempa 
RacBn Techn. 
Rodnute A Roubaix 



21.9. 

*62 

155 

308 

1965 

137B 

«88 

154/ 

185 

155 

«re 

69/5 

5S-" 

228 

817 

1190 

86 

1816 

*« 

799 

556 

222 

114 

410 

1097 

151/ 

455 

191 


157 

305 

1950 

1379 

6*1 

181/ 

18 

191 

1174 

«9/ 

287/ 

m 

5 P 

1177 

91 

1790 

4*5 

750 

555 

723 

111 / 

410/ 

WO 

'S? 

420 

197/ 

157/ 




AO 


8 . Wale« 
Brak. HBL South 
Bwk.m.9iop. 

Cafa* 

OA 

OKdtoeto) 



1/4 


12/5 

U5 

Ui 

4,18 

0« 

4/0 

1/B 

xn 

1/5 

ys 

*J9 

1 ft 


£ 

3/8 

12.40 
5 Z2 
5/4 

4,16 

0/4 

4,18 

1/S 

UB 

'*1 

$ 

S 


Devisen nnd Sorten 


ZL9-8S 


Gatt 


wedttfknbktet. Beetes^ 

- -Ankf«^- • 

Brief Knztt) Awkfarf Vedanf , 




10 US- Dollar Cndian)* , l 
5 US-Dollar (LTberty) 
l£Sovereignalt 

lfSoverdgDSizabethn 
20 belgische Franken 
10 Rubel Tscherwonez 
268d«flÜkuuBclie Rn ntf 
Krüger Rand, neu 
Maple Leaf 


U3S» 1863» 
1243.00 MS8.41 
S15» 838» 

293» 310» 
«7» 304» 

US» 247» 
365» 328,46 

SO» 306» 
1117» 1313» 
1117» 1313» 


HtvT«n 
London i}' 
Dublin 1 ) 
KontxeaP) 
Amstard. 
Zürich ■ 


FUls 


Außer Kurs gwt-ri*» flftryiv-n •) 

280» 321» 

216» 270» 
210» 283» 
1033» 1341,48 
306» 257» 

167» 138» 

470» 573,70 
LU» 130» 


MCa ldmai* 

20 Schweiz. Franken, Vrtjneli" 

20 fraaz. Franken .Napokon* 

lOOfaterr. KronenCNenpräguag) 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 
lOöfterr.Kraaen (Neuprägung) 
4österr. Dukaten (Neuprägung) 
lösten-, Dukaten (Neuprägung) 

^ ^ Me h r w e rta teuer 

> Verkauf Inkl 7 % Mehrwertoteuer 


Otto 
Stockt-”) 
Maüand*) **) 
Wan 
Madrid**) 
Lissabon**) 
Tokio . 
n-MfiH 

Buhl Air. 

Bb 


gMar 2JS700 2/393 2» 2.71 

«nee 4/m -sjm a» 4.10 

sj» ■ ■ 5,1*0 a»i a» 3 » 

2.15M 2/874 2/446 2Jl 131 

WJH BMU 89/93 88» B0» 

tüa 121/00 123.40 123» 135» 

Ufl 4/63 4/00 4.73 4/7 

wnS . 33J35 31403 . 32»: M» 

«TB .27/05 27.47 26» 30» 

3&M0 36/60 3133 34.73 36» 

.«S MJMS 33/86 32» 34» 

M»a um 1/tB I». 473 

]*J01 M»1 M/11 14/1 14/3 

. l»0 - L»0 L6B7 - L» - J» 

2/40 2/60 IMS 1/3 ZC 

1/080 1/MD ■ -. UM ' 1/2 
48,700 -46/00 43» 40.78 47/0 

• - . . — 22» 

-- 0/6. 0» 


1921 UM 


3» '3/0 


*<41 - 


Athen*)**) 

SjrdMT'J 13000 13*00-. .*» 

* Jatuunshc.*) 13«6 16660 - IM 2JS 

Alks ta Huodsn: *) 1 Khnd: *) MB Lim •) HWhr, . 

*) Kune fBr Tutten 80 bt« 90 Ttg»; *) B kh> «irrtHrli Dotiert- 


Devisen ; 

. Btwoc fll /euwl tend koorde. skh. der DoBar- 
knrs in New York am Vorabend tris tst 2» 
betei tig en .- obwohl derTagegg fil di^ t j ' i iif gPrö^ 

«e»t TurQekfleL Xm EuropfllsdKn »«riri inmHe 
sich der US-Dollar, ara 21- 9. Dicht . 

fiel im Tagegverianf «tif. ?,ftlt» mräck. Mt 2JB6» 
wurde die amtliche Notiz 44^ Paoktetü»: Vortag, . 
ohne Beteiligung der Dandertmnkrfestgerteltt. 
Bin ■nrirfwb*^Hn*tog Bfld Vermi t telten Öde Notie- 
rungen der übrigen WibnmgHi w&rend lfir dos 
Irische Pfand arft 3431, den B^odiea Egone mit . 
4/63, die Ri BpiHmto Lira xntt 1,688 ‘Und den' 
Fortngi.’ritchec Escudo 2,1» neue- ht tt nrinett e 
Tiefstkurse erreicht bzw: eingestellt WurdoL ; 

fconntc sich der lapanische- Yen erstmals in die- 
sem Monat mit UOQS über 'dfe-HmS» von. 1,10 . 
befestigen. US-DoDar "In: AmateJdam 2»25: 
Brüs*ei 53^3; Paris 8fl390; BCaftmülOOlSi; Wfcsn 
1817480; Zürich. 2,1606; Ic.PfundaÄ3; 133? Pfund/. 
Dollar 1»» -'./•■ . : ' V . 


Deyisenterminmarkt 

Deports f&c US-DoDar wurden and) am ZL SeP* 
tember&n m e d ri gwan aeitea. » hB ft d rt L 

.. lMonat 3 Monate ßMonaOe 

DoDar/DM Q&njM 2,70/3» 3»M» 

' Pfund/PöHai 1 0/U0» ,0»AU2 o»Ä® 

Ffund/DM 2»/Q» 4,40/3» 7.40MJ» 

WDK . 27/11 73/56 157A« 

Geldmarktsätse 

OnM aiBi r*‘S*n tm HiwvUil mrter Un*J 
Tagcsg^d'SJS Prozgntj Monatsgpkl 3/-0.7 pw«ei« 
DrafattHintagäd 5/Mi» PraxeaL r . 

HnMfafcMtailte am 2L S j 10 hfa » 

S»B Pn»ent;und30bta»T , age 3»G/3,40B 
.DMtoMaate der sm SOL *— 4 Pioxd*-’ 

Lcnibaidsatz// FromxL. 

H— desenl ii famrtel'Ft (Zfasfauf vom L Septa obg 
an) aanasfaffW in Prozent «hrlfch. In Kl» 553“? 
IwtachenrendltentaÄTwentfErÄJe'wttflffeB*®^ 

KM (7AZ)-a»(7%- !0» 0»)- 

JS&n* CI^pB) S»(3»)-8»(«.74)-B»fU«^ 

dMBndesQleadltealnPnieeiit): 

7 ». Bawli ssl.Hnlhinu* (A»gab^«lliigung» » 

Prozent): Zins 8.Ö0. Kurs 99,40, BeneW* 1 15- 
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BunderanleÜteo 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 



FS« 788 

7/88 

BH «77 

8 («791 . 

. *8 8 

7KB 

a« rar - 

SM 

S«80tt 

■ 7/90 

9«81 . 

3S1 

WH «81 

m 

10V. «81 

im 

8« 801 

2/92 

10 «82 

sm 

9H«B2 

7*2 

»«W-B2 

11/92 

1 744 «83 

1*3 



Renten nicht ganz einheitlich 


Obwohl itdi di* iHdbtea für eine langMu Zurücknahme der Zinsen te den USA za 
hOafea Edwinen, wurde auf dem deutschen fteeteeBarict weiterhin mit äußerster 
Vorsicht operiert. Bai den Sfffuatffchen Anleihen schwankten die Kurse zwischen plus 
0.20 und minus 0.15 Proxentpunkten. Gewinne ergaben sich wie am Vortag vor dien ! 
in den mittlaren und längeren Laufaeften. Aut dem Rahmen fiel eine KFW-Anleihe mH 
ehm Minus von 040 Prozentpunkten. DM-Austandsanleiben ebenfalls nicht ganz 
einheitlich. Bei den Pfandbriefen bOeben die Kurse zwar stabil, das Interesse war 
ober nach wie vor gering. 


Bundespost 


F 4 ML, 57- 

‘4M 

BHpoti72H ' 

12*3 


M 5H Bayer. HAn Pf t4 ' MG 
fl ad.« 20 9106 



•KdoLfti-- 
7«PT3 
7 «Pf 27 
6H«XS14 .. 

7H « NS 27 


mg ans 
ame ns 
sag — 036 

935 936 

100.16 100.16 
MJSfi 94.75G 
aSÄÜS . aS,25M 


Länder - Städte 



B 8ftBBdn7D 
B dgl. 72 
7H«76 

7 «.77 
8H«78 
844 «80 

Br 74h Bremen 71 

8 dgL 72 
7% dgL 83 

H 8V>t Hamburg 70 

SK «.77 
8« SO 
BK «.82 
7H«83 

F 8 to*ns 71 
6* «78 

tofi Uedem. 6B 
SH dgL 70 
TH dgL 72 
>«72 
TH dgL TB 
74&«B2 

8 dgL 83 

0 7% NRW 71 
TH «83 
7KßoLB3 
8H«.83 

F 8ftod.-R. 64 0 
8 «71 

F SH Saar 70 
7«72 
6« 78 

6«S4U 

7H«72 

8H«73 




nie.« 

87 

BSIlin» 



Bundesbahn 


F 4 AM. 57- 4M IIOOjBG 100» 

10MMU73R 11/83 100» 100.4 


S 7HSb*nart7l 

86 

744 «.72 

87 

B«83 

93 



M5BqBT.INpDF(33 ■ 120^6 120.56 

SH« Pf JJ .13» IStS 
ß««34 7&C 786 

6« KORSO 99» 99» 

GH «Ria ie ÜK 

8 dgL IS 1 ; BBC (986 

U 6 LdL Aufc. IS 15 94.46 ‘ 94.46 

8« IS 16 33.756 S3.7S6 

6 dg/. S 17 938 33G ■ 

SH dgL 133 49 101 Sä 101.56 

BH «KD 48 101» 101 » 

A4 TH BV.LMgz. PT 103 98.7» 38.756 

SH «Pt 105 1026 1028 

10«. KS307 101.86 101» 

9H « 8726 1Q2J56 102,2» 

HSBew.vMA.Rii iiae heg 

SH «Ha 786 78G 

6« Pf 4 - 08» SS 

GH dg/. R3 BIG BIS 

6H « R 12 M.S8 84» 

7 «na 94 ,56 »4» 

B 5 8art.Pte0l.H7 1036 103G 

7« PI 31 966 996 

S«R3I 85» 95» 

SH « PI 37 906 ses 

9«R51 10072, 100.75 

Hs5 Brföm. HVpa. R 1 1176 1176 

7«RB0 84356 84.SG 

7h « R 87 89 ÄG 88,3» 

G dg). K5 29 786 77,76 

7«XS30 96.556 98 »G 

D SOUCHISOd. H44 1146 1146 

5«H54 1145G8 114 ^OG 

B«R109 786 78S 

GH «Ria 85G 856 

Sh dgL R141 556 856 

7 « PI 143 886 896 

SH «R 19t 100.46 100. *G 

7« K0 113 1006 1006 

B« K0 217 101,56 101» 

9 «KO 215 101» 101» 

OH « K0 218 102» 102» 

H 5H DG-Hraabk. R 2t 114G 1146 

Sh « PI 50 736 736 

8 « Pf 84 39.956 993» 

9 «16 139 102.46 102.46 

F b OLGenJ*. PI 216 100» 100,46 

. 9« Pf 238 101» 101» 

H SH DS-Hygabk. KS 9 107» 107» 

7 « KS 35 - 986 9» 

F 544 DlSmJA. S 70 B9.7G 89.7G 

6«B71 396 996 

6V. «en 95»' 95» 

GH «IS 80 99.756 99.756 

F 6 «0Uta*nJß5S4 BIG KG 

6« K0 46 776 776 

7« K0 97 1006 1006 

TH« «MBS 94» 94» 

9« KD iS 1026 1026 

10« KOI» 101.65G 101.656 

HaS 0 l Hip. Hm 48 100G 100G 

S«R91 766 786 

7 dgL KS 101 98» SB» 

10 «RS 134 102» 102» 

SH« IG 140 101» 101» 

BrS DLHrp.HB R41 1076 107G 

4 dgL PI 57 996 996 

5« PI 37 706 , 706 

7 « R IS 97.156 97.1» 

BrSH DUto-W KS 74 KG 816 

6« KS 88 776 77G 

B*. « KS 259 S6.55G 96,5» 


BankschuldveRdiieib. 


7H dal. 72 

B«72 

BH«76 

G« 78 III 
GH «79 
8H«73 
7« 77 
8« 77 


2M 100.4 ■ 100» 

SM 100.9 100J 

9M 101,16 101.1G 

UM 98.9 »95 

2«S 98 »0 98.95 

205 1014 WA 

TOT 964 98»-- 

907 B3.25G 193» 



6« KS 86 
SV. « KS 259 

F 5 Dl Ptndbr. Pt 82 
5H«R5B 
8«R1B2 

8 9 DLPLWL Bö. 482 
Brl Dl SebSBA. R 46 
SH «Pf 62 
SH « Pf 65 
GH«RG0 
_ SH «RTF. 
p •GH«R98 'i :; 


70G 706 

176 776 

776 ' 77 

1D245G 102456 

100 » 100 » 

SB» 88, SG 

97,756 97,7» 

»46 93,26 

M 


BrSH « PI 77 91 »G 

S«R42- 99.7» 

8H«W47 99556 

F 5 FA, Hflat*. P1S6 BBT 

AH« Rn 7SC 

6«R73 -7C6 

0« R 130 •• 90j5T 

GH« RIM B*f 

»«RIES •• TO.Jfi 

HSWg.UAR2 11» 

5 Ogi. 14 8GG 

S dgL 47 .77 

10« S« 

F Stobt» PI 8 1006 

6« Pt 80 91» 

8« PI 73 994» 

4 « fffl 5 996 

H 6 too ttofl. PI 96 79.25 

GH «.Pf SD 57.756 

6« Pf. 248 100» 

9« KOI» IMS 

3«KQ1S 1 99» . 

9« KU 259 101» 

ff* «KD 282 102» 

F 5 UA. Rbpbb Pf 4 1116 

5 « Pf 12 606 

7« RS - 926 

)0 «. R 40 102» 

6 dgL XD 30 994» 

944« *84 101.7» 

F 4H UA. Sau Pf 5 100» 

SHdgl.RII fl» 

7« Pf 12 896 

4H « K06 1004» 

SH « KD 4 I0OG 

7V. « KD 80 1004» 

GH «KOK 07,7» 

S 3Y4UQsKB*Nr. R8 1 01 G 
6« Ra 87G 

6 dg!. Pf 49 53» 

B«KS1 

SV. dgL KS B 100,2» 

h e UAS-Mkun ss asc 

7«R97 89» 

10« Pf 32 10148 

10« Pt 33 102» 

6H«KS78 . STG 

IO« IS 95 186.756 

11H«lS96 110.7» 

II SH Wacb.HnioRlOO 83» 

H 4H Kost#». W8K PI 24 100 
6H«Pt42 97,7» 

Kn? IM. UA W 1 . 92» 

7H«R4 91» 

8« RIO ' - 100» 

9 dgi. KDS3 1M.7S 

TH «SG 97» 

10« 637 102» 

F 5 Ptafc Nwo. Pf 48 10» 

6 « Pf 58 B2.4G 

6« R95 

7 dgl. Pi 114 1006 

0 S BW Badener. R C 1226 

5H dgl. X 10SG 

4« R19 10» 

6« Ra 976 

OH « R 67 646' 

5H« KDJ+E 110G 

SH «KD 58 1024» 

TH « KD 77 1006 

S 5 RSHjfp. Mjnb. R 59 1116 
5H dgl. R 109 BfiG 

7« Pt IS 954» 

7«R1S 176 

8« R 177 I04G 

9« R 167 1014» 

6« KS 77 786 

OH « KS 6071 99.76 

8H «XS1I0 10» 

Br5 Sl. Kr. OWär R 17 11» 

5H«R94 1D4G 

5 dgl. Pf 36 81» 

5H«R43 80» 

8«R» 7» 

7«R61 844» 

.tauft ««sst 


U 8 SOdbedsn Pf Al 88» 86» 

5H « PI 57 ' 7<» 74» 

6H«.R«3 91G 926 

7« «87 93» 916 

7H « R 104 93G 93G 

7 dgl. KS 49 90.7» 90,7» 

TH««« 98» IM» 

8« 16 133 »416 96.56 

8H«KS132 1014» 101451 

9«XS165 1004» 10045/ 

9H dgl. KS 171 103G «OG 

M 5 VMsak Hbg. n SS II» litt 
6« PI 65 7EG 7» 

7«R1D0 98» 98» 

0 8 WesLS « 350 1DQJJ6G ICC . Obi 

GH «R 403 95.26 35.26 

9» «Pf 1007 1 046 1046 

B« PI 1015 97» 9746 

7« KD 556 90.85G 884» 

SV. Dgl. KS 420 93.4» 93.4» 

9V. « KO 1301 1034» 103.05/ 

SH dgl. IS 1278 100» . 100» 

8 «IS 1512 98.5» »4» 

9H « S 1520 101.8» 101» 

SH «B 679 91» 91» 

7H dgl. £ 1503 1004» 100451 

D 4 Wad. LmL Pi 4 9» 936 

G « PT 16 94G 9«G 

6H « R 19 146 846 

7« Ha 88» 88» 

D SH Westf.Hypo. Pf 5» 100» 100» 

9« «56* 102» 102» 

9H « KS 294 1CJ3G 1036 

OH dgl. KS 324 106.16 106.1C 

S GWOr. Hm. R04 7» 7» 

7 dgl KS 58 994» 994» 

S 6*. Wür. KoU PI l 86.46 0B.4G 

7« RS >99» 99» 

Sonderinstitute 

0 6 DSIBPt 28 62» 82» 

6«R47 78» 7B» 

7« «63 87» 87» 

5H « FF99 91G 91G 

8««104 96G 9» 

8« «165 98.7» 98.7» 

SH dgl RS 45 97G 976 

«««73 S5G 35G 

8« «120 1004» 100.25/ 

OH dgl RS 153 101G 1016 

7 « RS 162 94.2» 944» 

9V. « RS 172 103» 103» 

9««1B6 1024T 102» 

10 dgl RS 193 1046 1046 

11H dgl. RS 195 107» 107» 

D6KBAM.S8 

GH «69 1006 1Q0G 

F 7V. Ö-W 70 100» 100» 

8« 70 101G 1016 

8 « 78 100» 100» 

TH « 79 17.05 97.05 

10 Kn« 81 107» 108» 

F 8H Kid.Wc&aifb. 82 I00G 100 

r 6 IxH.flertbk. RS 13 ioog 100G 

6« «14 ».756 99.7» 

6 dgl. RS 15 ä» 35 

S « RS 16 ».6» 94.55 

6 dgl RS 19 956 966 

6« RS 20 996 99 

6« «21 98,26 98.26 

6««a 55,756 98.756 

7H « RS 27 mjSG 100.2/ 

GH ««60 944» 944» 

7« 94 93» 93» 

7«99 59» 994 

8 «101 98 SBC 

TH « 102 ■ 95.2» 95.256 

9H « ia 103456 13345* 

D 7H l» TS 76 103.4 100.46 

8«TSn 1004 100» 

6H«TS77 94.2S 944 

SH dgl .78 . : 914 91» 

7« n 196,2 964 

Industrieanleihen 


F 8 Ccm tob 71 
7HCem. Gum. h 
6 Ol. Tueb S4 

fieWcnb.» 

5HI«WS2 
7H«n 
TH 061. 71 

4 H Harpen 59 
8 Hneds 64 

G Haesdi 64 
TH dgi. 71 
TH KirtSdt 71 • 

7H Kiafhof 71 
7Hd fi.n 
TH dgi 78 

TH Ofctow W 7l 
8« 72 
6 Krupp 64 
6 Lade 64 

5 G bcnsma rfl 59 

6 llnW«ltl83 

SHWKG1 
6« 52 

6 ObOOB. KnA. 64 
5Hfe»yK.S8 

D SRaVdB Sa 88 

f SH Ffc-Brt». 56 
6« 63 
6«Q 

5H RWES9 
6 «53 

6 dgl 65 
7b.« 71 

7 dgl re 

8 Rh.-M -Den 62 
BHdgl 68 

aSefdeswag 7i 
SSIEBGSf 
r-i Thyssen 71 
8 dgl 72 
7V. dgl. 77 

5VebaSS 
6VEW7I 
6* dgl. 77 
7 VW 72 


121.9 j». 9. 

IOC 

3945 j99j 
98» 93; 

99457 J99. 

1954» !35J 
99.S 
99» 


Optionsscheine 


Ausländische Aktien 


F 11 BASF 82 
T'b BgsRn 79 
ICH Buerfti 62 
GHCAhGeCyre 
3H CdmmMOk. 78 
i* Ol Bk. (gmp 77 
iQHoeäisre 

gh« re 

BHoema 83 
7H 3o4yn.Ru&0tr82 
IteuiÖ 
7% SemensSS 
GH Web F 73 


F 8H BBSF 74 m 0 
SH BASF 74 oO 
M3H Stumpf 88 mQ 
U3HSB/f«00 


98» 98» 

SSG 
941 
9945 
97 J» 


96» (98» 

IX» 

9» 

(97 .25 


F 6 BadanMrkK 
E« 78 
i BASF SB 
[ 5^0871®*:® . 


90» 99» 

93G MDG 

98,57 96.57 

967» 96,7» 


Wandelanleihen 


F 4V. AKZD S 8» 

3H An fbpasa 78 92.75 

3HAsahi0pL 78 122G 

4 V. Canon ine. 77 4Q2 

3H Cas. Ceirgi. 78 280T 

SV. D*e- Inc. X m 

<y. Riesu üm. 78 67ffi 

5 dgl 79 4506 

SH Hoagintns 66 BSG 

3H tzuns ) ft Cd 73 39.5 

3H Jusco Cd 78 97,7» 

4 Kaie» e 79 99.7» 

GXonotsi 76 1606 

6 Ksnohfepbi Ra. Bl 122G 


64» dgl 82 
3V. Karunn 73 
TH Kraft bc. 70 

3H Uuud» F 78 
6 ttebebl litt. 70 
54b Mona 77 
4« 79 

6V. Uc3A.Ch. 75 
6.75 Uasub. H81 
G dgl. 81 

6 Meta Cd Lid X 

7 Ibppon Sb. GL 82 
3%tmpon Si.78 
3 h Mau Mn. 78 
4 festa Sud 78 

GH Qetv. d. Gr.® 
3H OympuS 78 
3H OfTKKii Tu 79 
4V. Orofl FH 79 

3H RconOomp. 78 
Gv. Rom. tat. 72 

3v. SaiftyoBec. 78 
3H Sanyo See. 78 
34t Säfyu SUres 78 
GH Sabad 75 
3H Sontey 78 

8 Tjjjc Yuden 82 
5 Tcö 33 kx. 66 
3HTdk.Bae.78 
44t Tok. Sanyo 77 
4 Tofeyu Lind 79 
3H TlM Ken» 78 

6’4.UnyUd : .79:i -• 


173» (1734 


1136 I 
16» 

954 
139.7G 
134» 
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Die Schönheit in Gold. 
Ein unvergleichliches 

inis. 



1 lilippl 



Die achte 100- 
Dollar-Goldmünze 
der Royal 
CanadianMint. 

Seine faszinierende Anziehungskraft 
gewinnt Gold immer eist durch eine kunst- 
volle Bearbeitung. Und das ist es auch, 
was die achte 100 Dollar Goldmünze der 
Königlich Kanadischen Münze so begehrt 
macht Eine groGe Schönheit, die man aber 
auch aus sehr logischen Gründen erwer- 
ben kann: 

1. Sie wird im Auftrag der kanadischen 




mm 








Wir haben etwas 

gegen Ihre hohen Außenstände: 

Pfl m All jflgUY Bremsen Sie Ihre Umsatzentwick- und Raiffeisenbanken sowie ihrer 
~ Ifl 1112^ m lung nicht durch mangelnde Uquidi- regionalen Zentralbanken. 

■ wi ■■ tat Lassen Sie Ihre Außenstände Sprechen Sie mit uns - damit wir 


Bremsen Sie Ihre Umsatzentwick- 
lung nicht durch mangelnde Liquidi- 
tät Lassen Sie Ihre Außenstände 
zu Bankguthaben werden - ohne 
Einschränkung der übrigen Kredit- 
linien, ohne Verkürzung der gewahr- 
ten Zahlungsziele. 

Factoring mit Delkredereschutz: Li- 
quidität und Sicherheit für mittel- 
ständische Unternehmen von ei- 
nem der ältesten und größten Fac- 
toring-Institute der Bundesrepublik. 
Hinter uns steht die DG BANK 
Deutsche Genossenschaftsbank, 
das Spitzeninstitut der Volksbanken 


und Raiffeisenbanken . sowie ihrer 
regionalen Zentralbanken. 
Sprechen Sie mit uns - damit wir 
in Abstimmung mit Ihrer Hausbank 
für Sie ein individuelles Angebot 
ausarbeiten können. 

DG DISKONTBANK AG 
Kaiser-Frtedrlch-Str.7, 6500 Mainz 1 
Tel. (061 31) *2040, Telex 4187754 

Im Verbund der Volksbanken/Raiff- 
eisenbanken und ihrer regionalen 
Zentralbanken. 




2. Sie ist TeD einer weltberühmten Samm- 
ler-Kollektion. 

3. Dir typisch kanadisches Thema ist mit 
höchster Präzision in 22karätiges Gold 

Ifß^lntwurf vonjohnjadw aus Windsor/ 
Ontario symbolisiert die Eroberung von 
Neufundland für die Englische Krone 
durch Sir H. Gilbert im Jahre 1583. Die 
Insel wurde 1949 zehnte Provinz Kanadas 
und ist heute von großer Bedeutung für 
die Entwicklung des Landes. 

5. Geprägt in höchster Qualität mit polier- 
ten Stempeln: Schiff, Anker, Turm und 
Beschriftung in Matt-, Land, Wasser und 
Hintergrund in Hochglanz-Prägung. 

6. Die Münze enthält 15,551g Feingold 
114 Fein-Unze). 

7. Sie ist gesetzliches Zahlungsmittel in 
Kanada. 

8. Die Auflage ist streng limitiert auf 
200.000 Münzen. Bestellungen müssen 
bis zum 30. November 1983 bei der König- 
lich Kanadischen Münze angegangen sein. 
Jede Münze ist durch eine Klareichtkapsel 
geschützt und wird in einem Lederetui an- 
geboten. Ein numeriertes Zertifikat garan- 
tiert die Echtheit jeder Münze. 

So bietet die achte 100 Dollar Gold- 
münze der Königlich Kanadischen Münze 
wirklich alle Vorzüge, die eine Münze 
wahrhaft begehrenswert machen. Und 
wenn es allein die Liebe zur Schönheit ist, 
die Sie besonders anspricht - vielleicht ist 
gerade sie das stärkste aller Motive, die 
für den Erwerb dieser Münze sprechen. 

Wsgen weiterer Informationen wen- 
den Sie sich bitte an die Bank oder Spar- 
kasse Ihres Vertrauens oder senden Sie 
diesen Coupon an: Münzhandelsgesell- 
schaft, Deutsche Münze, Domplatz 4 • 
D-3300 Braunsdiweig. 


Ä Royal Canadian Monnaie royale 

Mint canadienne 


DG DISKONTBANK €d 

r-, |-Vi □AMU' nr, 


Spezialinstitut der DG BANK-Gmppe 

Wir finanzieren Umsatz 


Autorisierte Vertriebsstellen 

DEUTSCHLAND 

Münihandelsgesellschaft mbH Deutsche Münze, Domplatz 4 - D-3300 Braunschweig. 
Tel. 05 31 / 48 14-122 bis 125 

H. W. Hereber, Münzgroßhandel ...... n 

7SÖ1 Umkirch bei Freiburg (für Großhandel an Baaken, Sparkassen und Munzhandel) 


Coupon 


I Bitte senden Sie mir tosLenks und un verbind- 
| Sch Ihre audühriichaiinfbnnKipnen über die achte 
< 100 DoDsr Gakbmaifte der Königlich Kanadischen 
| Münze. 


Name: 


1 

StraSe: 



PLZ/Ort; . . 


mm 

Alttf: 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT - Nr. 221 - Donnerstag, 22. September 1983 


Warenpreise - Termine 
Schwächer schlossen am Dienstag die Gold-, 
Silber- und Kupfernotierungen an der New 
Yorker Comex. Fester gingen Kakao und Kaf- 
fee aus dem Markt 


Getreide und Getreideprodukfe 


Webau Ctacaga (C/tusft) 
Sed 

Ott . ... 

I toi 

Weiaa VTimptg Iran. $.1) 
Whed Boanl et. 

ä. Lwrena t CW 

Ancer DuA^n 

R cbb t b Wlnwpeg (can SV 

Oft 

Del 

Mn 

Haler Wimfeag (can Mi 

0«. 

0« 

MJfZ 

Haler Ctuago (absh) 

S*P« 

Do. 

Moz 

Hab Chicago (c.'BusM 

Se* - 

Ok. 

Wrz 

fiflde Wswpeg (ein. SD 

OH 

Ott 

Wß 


Genufimittel 

KaHw 

New YorV (Ctt) 
Teimfeitamr SepL .. 

Dez. 

MSiz 


30.9- 
3b“ .ca 

3B3.fi 


19. 9. 

369.75 

337.00 

4SZSC 


20. 9. 19. 9. 
244.19 242,68 
26* JJ 3SI.B9 


O 

164^0 

168.70 


1S.20 

123.40 

124.80 

20.9. 

179JS 

152^5 

203.00 

352.00 
359.fi 


163.00 

165.40 

16050 


125.20 

12350 

12*00 

19. 9. 

181.50 

194.25 

205.25 

353.5 

361.50 


Ut» 

Niw York IM) 

De 

Märt 

TemaHonir. Mal...., 

Urraaffr 

Zsctor 

Nw\orK(Mfll 
KOfflßMNr l! Oft . 

Jan 

Min 

Wl 

Jui 

Umsan 

Isa -Preis tob la/flb- 
«he feien (U5-c®) 

Katta 

Lcnfloo (Ml RotMSQ- 

ttso DjBSet*. 

UN 

Jan 

Unräte 

Kak» 

London (£/l) 

TemwitarfoHSepL 

Dn. 

Min 

Umsatz 


20. 8. 
2093 
2115 
2135 
3910 


w 

10 J0 
10.79 
11.17 
11,44 
16422 
20. 9. 
9.91 

20. 9. 

1760-7768 

1742-1743 

1717-1719 

2014 


1490-1515 

153-1526 

1517-1518 

4449 


19.9. 

3)75 
21 1B 
2115 
4705 


9£3 
1050 
UJS 
11.65 
11.93 
1B 463 

19. 9. 

BJ* 

19.9. 

17W-I769 

1737-1738 

1713-17U 

1994 


1450-1475 

1499-1500 

1510-1511 

3859 


zo.s. 

19. 9. 

Zock» 


... 131.00 

131 ,G0 

RosuderOtt 

157 .00-157 J5 

13ZÄI 


Da 

171 J0-171JÖ 

.. 135.ro 

135.80 

Mrc 


20. 9. 

19. 9. 

Mai 

Ajq 

Umsatz 

Pfeifer 

SmgnMtr tStrats- 
Sing. -Sri 00 1«) 

1B6J0-1B6.S 

6392 

20.9. 

I38JB 

136.50 

sd». SarawaJt soez 

2*7 J0 

133.15 

132.75 

Heißer Satavctt 

3*0 J0 

129.90 

129.70 

wtüfier Uuntoh 

3*2J0 


19.9. 

247,50 

340.00 

342JM 


Oiteg eftoB 

Ne* VtHK (Ob) 

20. B. 

19. 9. 

Hilrfa 

Chicago (cAb) 

20. 9. 

19.9. 

NW 

1IB.7J 

117.70 

Ochsen eWi. sdMn 

51 JO 


Jan ... 

1 12.75 

112J5 

<0ver Northern 

53,00 

WT2 

11150 

112,15 

KBbeeWi. schwere 

».00 


Me 

112,00 

TI2.00 

200 

111.fi 
250 | 


50.00 

Jtf» 

Ums« 

Chlcaga (ertuflh) 

691,00 




Sej*...._ - 

696,00 

Oie, Fette, Tierprodukte 


Nw 

898,00 

916J0 

BQ3J0 

91BJ0 

Mwai 

NnrYoHffotb) 

20.9, 

«.9. 

Min 

930 JO 
335.00 

93IJ0 
935 J0 

SüdsBatm tob Werft. 

SD JO 

50 JO 

Ju» 

931 J0 

934 JÖ 

Mt« 



A*S 

699 J0 

902.00 

New YoiV (da) 



StinMt 



US-MtawesKa- 



ChkaonlSM) 



ten tob Warte 

32J0 

34.00 

Sw. 

232J0 

235 J0 

Sofa« 


0« 

234 J0 

237 JO 




233 J0 

241 J0 

Cftogo(Dib}Seot... 

3* J0 

34.40 

Jw... 

2« J0 

242.10 

Oft .... 

3*J5 

34.G2 

März...- 

2*4 JO 

244.00 

Dez. 

3* .35 

34.77 

W 

345 J0 

244.00 

Ju .. 

34,40 

34.69 

Jd 

246 JO 

345 JO 

Min 

34,15 

34.49 


MN 

Jrt 

33 JO 

32 JO 

33.65 

32.85 

Whnp. (an. Sh) 

ZS. S. 
41ZJ0 
421.10 
439,1» 

19-8. 
407 JO 
417» 
«6 J0 

BMiuemmtti 



Dez. 

Wta_ 




K(*UN 

NnrYorft |cA) 


®S6»p0*Tal 

35 JO 

35 J0 

20.1. 

19.9. 




WesUhn fob Werk.. 

43.50 

«J0 

Ctopi (ca) 

toeotow 

Dause wttte hog 



23 J0 

23J5D 

Wart« 

FtoUantara (S/l) 

21.9. 

20. 9. 


— 

1070.00 

17 JO 

i7.re 

lata« 

RotMtamlSA) 




TÜfl 



|oBl. Halt. «Tank.... 

685 JO 

680,00 

New York (ertb) 



Paltoüä 



topwMte.„ 

17,50 

17 J0 

mrntdm (Sflgt) 



faiicy .... 

17,00 

17J0 

Sumatra ett 

67ZJO 

660 JO 

WwJifflug.. 

16.75 

16.75 

SotaOI 


yHkwqax.lOKfr. F. 

14.25 

M.2S 

Rfflterf. (hflhOO kg] 



SdBMhM 

Chicago (e/lb} 

0t - 

42,35 

41J55 

mb Kerterf. tob Htonc 

Kopa 

RDOertam fM) 

231 J0 

223 J0 

Dez. 

Few 

*3 JO 
*6 J0 

42,40 

46,n 

Unfall 

Rotenure (Srtgt) 



SctamteMedM 



FUtartngaf 

960 J0 

97D.OO 

Qncago (c/to) 



Wmmn 



Fafir 

60,70 

60.« 

ßottBRtatntM) 



(firz 

60 J0 

60 J0 

KaadaNr. i dl 



Mai 

62J0 

62.32 

Rosenbrn 

363.00 

342 J0 


-783 «H 
77,80 
79,30 
BQ. 20 
80 50 
76,60 


60 JQ 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

ttanramfle 

WwYortc(ütJ) 20.9. - 19.9, 

Kontrah Nr. t 

; 75,80 ' - 

atL ....... 78J5 

78.40 

““ - 79J0 

- - 80.10 

0« 7550 •• 

Knbdrak NwYotk 
falb).- Ifl n jfemnft 

IocoRSS-Tl.._ S8.25 

Vak 

Lead. (Hast, atg] 

Kraus. Nr. Z 20. 0. 19. 9. 

Oft 4ZM29 422-429 

De. 422-424 422-J24 

J» 422-4S 421-426 

Umste 19 27 

Wok 

Routo (ftkjj 

Kanmnüge: 20.9. 19.9. 

Oft™ 46.10 o«ew. 

Dtt. — 46J0 gisdil, 

UJn • 46 M gesät 

Hb 48,60 gexN. 

Umsatz 33 750 

Tenders: amg 

Wolle Sydney 
(au5tr. efttf 
Menno-ScftweBwr* 

Sombnnype 21. g. 19. 9. 

0« 557,0-558,0 557,0-560.0 

Ott...» 570J-571 J 570J-571J 

Mn 5a5j0-587.0 58SJ-S86J 

Umsatz: 58 47 

Sisal London B/r) 

Ol BW. HUpOt#£fl 
EastMrtaB3long.... 

undergradtö. 

Saide Yofcoft. (YJkgi 
AAA. ab Lager 

Sen 

OK 


20. 9. 
570,00 
MO 00 

20.9. 

13821 

13835 


London (pftg) 20. 9. 

Nr. iRSSteo.» 74,00-75.« 

OK 73.7D-75J» 73JO-75.00 

Nw — 73.50-74,00 73JO-74J0 


19.9. 
670 m 
640 J» 

19.9. 
13 660 
13 660 

19.9. 
74.00-75,00 


OKJOtt 
Tendenz rutug 


73,50-73.80 73J0-73.9Q 


KautstMc 

Mataysa (mH. cflqg) ».9. 19.9. 

Rt. 1 flSStoM: ....... 247J0-348JD 247,tXM*8.00 

OK - fi0JM51JQ 2*9JO-2»JQ 

Non - S3.00-2S3.5O 292J0-254JQ 

Nr 2RSS0kL Z4SJ0-245JC 245J0-W8J0 

Nr. 3 RSS Oft 242,00-243 JJ0 Z4ZJB-3*3 JO 

KT.4RSS0U. 235,50-0850 235.50-236.50 

Tendenz ndag 

Jute London UjW) »■“- 
5WD 381.00 381 JQ 

btc «ojoo «ojo 

BT0 - 386,00 386 J0 

Erläute rangen - Rohstoffpreise 

MMpso-Anpabwrl troyoencBfFEtowzB)‘*3l,lQ35g, ilb 
c 0,4536 kg: 1 B. - 76 WO - BTC - (-): 9TD - {-). 


Westdeutsche Metallnotierangen 

[Wie 100*9) 

ReUBasSLortfrai .... 21.9. 20.9. 

taufend. Moral 105J8-1Q5.78 «Ä.68-10S.78 

drttWfl, Ifarat 109.50-109,70 109.51-109.71 

Zink: Basis London 

tötend. Mom 218.19-218,39 220J2-220.42 

MUJoftMona. 224,63-224.83 226.26226.46 

Praduz.-Praß 234 56 23457 

RebUhNS9,9% 3688-3705 3656-3732 

NE-Metalle 

(DM Iß 100 tu) 21.9. 2S.9. 

BaUratytkspter 
Or Iskmzdm 

(Oa-Notb)') 4l5JJ7-li7.48 416.49-418.91 

Biel In Kabeln 113^5-114^5 ii3^5-114,S 

JUanbriani 
ftrLetnrecie (VAW) 

flunaarran 430^0-433,50 430^0-03^0 

VOraehdBM «39,50 439 jO 

■Ad du Gmadbge em lUhugen *ru NkMta end Medng- 
HUi Kuilpieisi duck 19 KupfenttU»» nd Kbplublissfiu. 

Messiitgnotieningea 

MS 58. J. Vw- 2t. 9. 20. S. 

aitMhngssQife 363*380 363-382 

NB 68.2. VK- 

irtwtungsstufe 410-417 412-417 

MS 63 416-420 417-421 


Zinn-Preis Penang 


SaB-öm 
ab Wert Irtmpr 
(ftnOjfelJ- 


20.9. 

25,73 


19. f. 
29,8) 


Deutsche Ala-GoWegieniiiflen 

OWillOOlQ) 21. 9. 28.9. 

U0.Ö5 450-473 450-473 

Lm, 228 452-475 4K-J35 

L« 231 482-505 482-505 

Leg .233... 4 92-515 «2-514 

De Prise wretabenBrtfirAfcutiownengen »otil bs 
StbB Werte. 


Edelmetalle 

pwig(nf|eg} — 
Bold (DM |e kg FdngoU) 
EbntefrVÜpr. ........ 

RflöBabmar. ... 

6dM (0M je kg fungtid) 
(Basa Lond. Rang] 
Degusn-Vkfpr 

Räksametx :. - 

veorOett« 

6aM(FRudfaurB9aeB- 

cits) ftajjeftj) — 
Sitter 

(DM |c Vg Faradte) 
(Biss Land, ftong) 

Oegussa-VMpr 

Rü tkm bn epr 

waiWfe; — ■ 


ZI. 9. 
39.60 

35750 
35 000 


38 720 
34 650 
37490 

35415 


1034.80 

998.60 

1080,70 


20.9. 

39.88 

£750 

»000 


35 670 

34 600 
37 440 

35 375 


103&0O 

996.80 

1078.80 


Internationale Edelmetalle 


London 

21. S. 

20.0. 

10 J0 - 

412.00 

413J0 

15.00 

411^5 


Zürich rategs 

Pans (Bl-kg-Barren) 

411JIM12.10 

411J5-411.7S 

nEQaas 

107 050 

106 850 

SBter (aftBunztl 

London Kasse.- 

788J0 

785.80 1 

3M<»bb... 

807.40 

804 J0 1 

6Monato 

826.75 

824.10: 

12Monae 

863.10 

671.00 1 

PMtn I£>Fanma} 

London 

Zfl. 9. 

19. S. 

fr. Itoto 

287.05 

2BEST 

MMbm (£-FönBBä 



London.- 


- 

nSoflerpt. 

101 J0 

100.85 


■nrWMlarPMK 
GeMHlHAMwI.... 
SterHlKMarf.. 
PbbQfa. »ndfefpr.- 

Pmhe.-PiH 

Rdbdom 

fr fftfetour. 

PBAa.*Prw 

SaerfcrfwwBsl 

Sesjc. 

ffla. 

Dez. 

Ja 

wn . 

Mi 

Je! 

UffflBE - 


20.9. 10 . g. 

412J5 . 412J5 

1102.00 13CZ.D0 

aa.oo-uun 49 . 00-431 ,Qo 

475 JW 475 DO 

153.50-J55.50 150.00-15200 

130.00 lXJk) 


1169.00 

nso.oo 

1209.00 
1220.60 
1240JJC 
1263,80 
128SJW 

am 


New Yorker Metallööree 


Mjfcrtcai 

Sb*. — 

Oft .._ 

Da* ... ._ 

J» 

Mic 

Mu. 

Ak 

Umsatz....» 


ZU. 9. 
69.30 
69 J0 
70.90 
71.60 
73.10 
74.55 
TB J0 
>2000 


Londoner Metallbörse 

MwMnHCN ».9. 

Käse - 1O50>liaj 

3 Monats ... 1087.0-1067 j 

BW (£1) Kasse 262.75-263 J» 

3 Moose.. 2723-272.75 

Mir 

Kgbügadt t£/i) 

Mtscs Kasse ... .. 1Q19.0-1S5J 

3 Monate 10475-1048 ß 

abenosKasse 

3 Umax . 

(Kuftr-SanöwD 

Kasse 991.00432410 

3 Moose. 1017.0-1018.0 

ZM (£11 Käse 5«2J0-S43J» 

3 Monat S58.50-SS9.00 

Zfta(£7) Kassa ...... 5452-8453 

3faae 8551-8SZ 


sn.) 

Wotam^tz 

(WT-enb.) 


1198 JSD 
1202 JO 
>721 JO 
1232 JO 
1252,00 
1276.20 
<298.00 
fiDOO 


19.9. 

70.65 

70.75 

72.10 

T2J0 

7aJC 

75.70 

77,30 

11000 


20.9. 

10485-50*9.0 

I077.O-1C77J 

2S2J0-282.75 

272JSO-273J0 


UQ2.D-1022J 
10495-1(60.0 
U&0J-IQZ1J 
1 04fl>l0«9.0 

389.00- 991.00 

1017.0- 1019.0 
546JO-5*7JO 
562J0-5e50 

8430-6*40 

8530-6531 

300-305 

80-62 


Der frühere langjährige Vorsitzende und zuletzt Ehrenmitglied unseres 
Aufsichtsrats, Herr 


DipL-Kfm. 

Gerhard Elkmann 

verstarb für uns alle überraschend am 19. September 19S3. 

Herr Eikmann gehörte dem Aufsichtsrat unserer Gesellschaft seit 1943 an. 
An der Neuordnung unserer Gesellschaft nach dem Kriege hatte er 
maßgeblichen Anteil. Seit jener Zeit bis zum Jahre 1981 war er Mitglied, 
davon 1956 bis 1969 und Hnnn wieder von 1980 bis 1981 Vorsitzender des 
Auftichtsrats. Wir verlieren mit ihm einen Freund, der in seiner großzügi- 
gen Liebenswürdigkeit zu seinen Mitmenschen und in seiner freundschaftli- 
chen, engagierten Verbundenheit zu unserer Gesellschaft uns allezeit in 
dankbarer Erinnerung bleiben wird. 


Frankfurt am Main, den 21. September 1983 


Aufsichtsrat, Vorstand and Mitarbeiter 
der 

Treuverkehr AG 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

Steuerberatungsgesellschaft 


Wir trauern um den Ehrenvorsitzenden unseres Auftichtsrats, Herrn 

Dipi-Kfm. Gerhard Elkmann 

der am 19. September 1983 im Alter von fast 79 Jahren verstorben ist. Uber 
60 Jahre war er uns freundschaftlich verbunden, wofür wir ihm danken. 

Früh auf sich allein gestellt, hatte er seine berufliche Laufbahn 1922 als Lehrling 
bei uns - damals Westfälische Jutespinnerei & Weberei - in Ahaus begonnen. 
Nach der Lehrzeit machte er sein Abitur, studierte und gelangte dann durch 
Begabung, Fleiß und Ausdauer in Spitzenpositionen der deutschen Wirtschaft. 
Dabei hat er uns nie vergessen, sondern stand uns immer mit Rat und Tat zur 
Sehe. 

1966 beriefen ihn die Aktionäre in den Auftichtsrat, dessen Vorsitz er 1 Jahr 
später übernahm und bis Mitte dieses Jahres inne hatte. Nachdem er für 
Kontinuität im Aufsichtsrat und Vorstand gesorgt hatte, legte er am 24. Juni aus 
Altersgründen sein Mandat nieder, worauf ihn die Hauptversammlung zum 
Ehrenvorsitzenden des Aufsichtsrats wählte. 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit und werden ihn, der für alle ein offenes Ohr 
hatte and eine große menschliche Wärme ausstrahlte, nicht vergessen. 


Anfskhtsrat, Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 
der 

Textilwerke Ahaus Aktiengesellschaft 


25000,- DM 

(4- MwSL) 

kostet Sie die E röf f n ung Ihrer eigenen 

Videothek 

dwCupariativt 

Wir übernehmen dafür die komplette, speziell konzipierte Ladenein- 
richtung, die Video- FUm- Ausstattung (die regelmäßig ausgetauscht 
wird, um immer ein attraktives Angebot zu gewährleisten), und 
alles, was man sonst so braucht, um der Konkurrenz immer eine 
Nasenlänge voraus zu sein. Laden flächen in erstklassiger Lage sind 
vorhanden. Umfassende Tnfnrmntinn>n, die Sie bitte ausschließlich 
schriftlich anfordem, erhalten Sie von: PAN - Videotheken- Be- 
triebsgesellschaft mbH, Sophienstr. 22, 7570 Baden-Baden, TeL 
0 72 21/ 3 16 02 oder 2 07 70 


Suchern 


Vertriebspartner 

mit langjähriger Erfahrung Auski ndslm nobilist. 

Projekt Rssdhs- und Agratprojokt« in Südspanien. 

Interessante Provisionsregelung. 

Kontaktaufnahme: Schatzwerbung, Kennziffer 69 416 
Mercatorstraße 50-52, 4100 Duisburg 1. 


Förden Vertrieb unserer techn. Produkte vergeben wir 

Vertretungen 

für die PLZ-Cebiete 1, 2. 3 u. 4. Unsere Zielgruppen sind Fachhandel, 
Bauheimwericer und Hobbymfirkte. Interessenten mit einsc hlägig en 
Ambitionen bitten wir um Kaxxtaktanfiialiiiie u. Y 9654 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Deutscher Sportgerätevertrieb 

L alle Sportarten sucht zuverläs- 
sigen Hersteller. 

Zuschr. erb. u.- PE 46968 an| 
WELT-Verlag; * Postfach; 2000 
Hamburg 36 


Exportartikel 

für die USA gesucht. 

Angehen- K 9714 an 1 /EELT-Vrj:- 
lag, Postt 100864, 4300 Essen 


Junge, erfolgreiche Export-lm- 
port-Firma, sucht für den Norv 
Food- Bereich 

Vertreter 

im gesamten Bundesgebiet. 
Kontakte erbeten überZ 9765 an 
WELT- Ve rtag J 3 ostfach 10 OB 64, 
4300 Essen. 


Am 19. September 1983 verstarb im Alter von 87 Jahren 

Kirchenmnsikdirektor 

Herbert Wilhelmi 

letzter Dom-Organist von Königsberg L Pr. 

Im Namen aller Angehörigen und Freunde 
Gisela Kottmeler- Wilhelmi 

2057 Reinbek 

Kückallee 39 

Trauerfeier am Montag, dem 26. September 1983. um 11 Ufar in der Heüig- 
Gcrsi-Kircbe zu Wohhorf, Kircbberg. Anschließend findet die Beheizung auf 
■H-tti Wentorfer WaM&iedhof stall, Einem Wunsche des Entschlafenen folgend, 
bitten trir, satt evtl, beabsichtigter BJtuoenspeodeu einen Beitrag aa die 
ChriSoffel-B li nd en-M ission CBM Bensheim, Postscheckkonto 4206 - 6 07 
Frankfurt/Main, zu übersenden. 


Fürchte dich nicht, denn ich habe (Sch erlöst; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein 1 Jesaja 43,1 


Unsere liebe Mutter 


Jutta v. Eisenhart Rothe 

geb. v. der Groeben 
• 30. 9. 1899 t 20. 9. 1983 

ist heute von Ihrem schweren, mit großer Geduld ertrage' 

nem Leiden erlöst worden. 


Im Namen aller, die sie liebten 
Ernst-Joachim v. Eisenhart Rothe 
Jane v. Ebenhart Rothe geb. Bariey 


2361 Wegekaten 


Die Beerdigung findet am Freitag, dem 23. September 1983 um 14 Uhr 
von der Kirrne a Warder ans statt. 


Bi !■ 


ESCORT 

^ L austbauen-plähe? 

dn A tiWiWij. Mm Ite 

N- J IN PHONE; 

HAMBURG ly S) 040/585039 

HEWKEli BROTHERS 

V kW AUSTHALIA PtY LTQ j 

MW P O.B«» A*,-ftM 

Hrtuunw - N«Ui CbIkm 





Flrerangifeiting 

Sa äaserfreien Aesiato 

Ein Konto in der Schweiz, die 
Chance für einen neuen Anfang, 
auch in Deutschland, für in Kon- 
kurs gegangene Kaufleute. 

■ 2800 Bremen. Tel« 21 791 10 38 

Aktienpaket 

od. mußgebL Beteiligung an 
namh Gesellschaft im Tausch 
gegen Aktien Int. Landentwick- 
hmgsges. mit sich. Gewinn- 
potential von 20 Mo. US-S für 
1984/85 gesucht. 

Zuschr. u. G 9706 an WELT-Ver- 
lag. Postt 100864, 4300 Essen 


Konkursversteigenvng 

Dienstag, den 27. Soptombar, 11 Uhr 
Alter Postweg 41, 2051 Boxtehoda (Gewerbegebiet) 

Baumaschinen 

Bagger, Raupen, Lader, Grader, StraSenfertiger, Wal- 
zen, Stampfer, Verdichter, Pumpen, JKriagV-Verbau, 

len, Pkw, IQeinmoscWnen. 


Bauwagen, Lastkraftwagen, 

Fa. Kart Hastedt. ! 


i OttbH A Co. KO 


Interessenten bitte Katalog anfordeml 
Siehe Anzeige am Donnerstag, 22. 9. 1985, 


Arthur Landiank 


Warner Londjunfc. Schätzer und varvld. u. 

Von feigerer 


öffantL best. 

Büro: 2 Hamburg 13, BagenstroS« 45, TaL ü 40 / 44 78 07 

Besichtigung: Moatag vm id- 14 uw aowi« 2 m. v. 


STADT KOPENHAGEN 

(Königreich Dänemark) 

5%% Deutsche Mark-Anleihe von 1964 
-WKN451G14- 

Auslosung 

Entsprechend § 3 der Anfeibebertngungen fand am 13. September 1983 
eine Auslosung unter notarieBer Aufsicht Statt. Zur ErfüRung der Til- 
gungsrate per 15. Dezember 1983 waren nom. DM 4785.000.- Tell- 
sehuktverschreibungen auszulosen. Weitere nom. DM 215.000.- zurück- 
gekaufte Tellschuldverschrelbungen werden aus dem Tilgungsfonds zur 
Verfügung gestellt. 

Es wurden ausgelost die noch umlaufenden Teitschuldverschrelbungen 
der Nummern kreise 


17491-22140 
28383-29286 
38633-38924 
40011-40789 
41469-41560 
44678-44981 
45004— 46027 
45784—45844 
45690-45965 


zu je DM 1.000.- 


zu je DM 5.000- 


zu je OM 10.000^ 

Die ausgelost en Teflschuldversöireibungen werden vom 15. Dezember 

1983 an gegen Einreichung der Mäntel und Zinsscheine per 15. Dezem- 
ber 1984 bei den nachstehend verzeichneten Banken und deren Nieder- 
lassungen eingelöst: 

Deutsche Bank AktiengesaBschaft 

Algeriens Bank Nedertand N.V. ' 

Privatbanken Aktieselskab 
Den Danske Bank af 1871 Aknesetekab 
Ccpenhagen Handelsbank 
R. Henriques Jr. 

Die Verzinsung dar ausgelosien Stücke endet am 14. Dezember 1983 
Der Gegenwert etwa feWender Zinsscheine wird vom Kapitaibetraa ein* 

^Ä^Ä^^ ,aifi9en znss ^ sw 

aus = Eta! »" Tailsä luUver- 

Nr. 13274-17490,22141-22426.25085-28362 

29287-30485, 30486-35 1 19. 35120-38632 
Nr. 40790-41468,42210-42550. 

42561 -42995. 4326S-43547. 44 160-44677 
Nr. 45649-45781 

seid noch nicht alle Stücke zur Einlösung vorgelegt w^toa" 
Kopenhagen. im September 1983 


zu je DM 1.000 - 
zu je DM 5.000- 

zu je DM 10.000.- 


STADT KOPENHAGEN 







TRW ist ein vielseitiger Industriekonzern, der in der Elektronik und in der Weftraumldrschung eine führende Rolle spielt. 
Der erste Satellit, der unser Sonnensystem verließ, Pionier 10, wurde von TRW gebaut und auch auf der Erde finden 
elektronische Komponenten von TRW hunderte von Anwendungen. Zum Beispiel in Computern und in Fernsehgeräten. 



TRW begann vor über 80 Jahren mit der Herstellung von Automobilteilen. Heute ist fast jeder Personen- und Lastwagen 
mit TRW Teilen bestückt Fabrikationsanlagen rund um- die ganze Erde fertigen eine Vielzahl von KFZ- Ausrüstungen: 
von Ventilen und Sicherheitsgurten bis zu kompletten Lenk- und Fahrwerksteilen. 



Industrie-und Energieprodukte von TRW sind der Maßstaf) für Zuverlässigkeit 
Servicenetz helfen TRW, Maschinen bei d^r Förderung Vpn 01 und Erdgas 
sind mit 

Produktivitätssteigerung bei. 


it. Unterstützt von einem weltweiten 
. Flugzeuge aller namhaften Hersteller 


© rflW lic.1983 . 

THW M der finnamame der TTW Int * 
TR# Fnc. Qeahni'OliftDSA : 




< ' j; J i. 
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KULTUR 


Kein Tag 
ohne Traum! 

- R.M.B. - München, sonst eher 
bodenstämmige Metropole}" wo 
Bier, Weißwürste und Radigedei- 
hen und wo der Charme rustikal 
und handlest ' ist, gibt sich dM-geft 
„traumsüchtig". Von allen Litfaß- 
säulen gellt es einAm arigggea: 
„Ein Tag ohne Traum ist ein verlo- 
rener Tag.“ Der Appell sticht; die 
Münchner strömen in die entspre- 
chenden Aufführungen. Gleich drei 
Unternehmen zeigen ihnen den 
Stoff, aus dem die Träume sind. 
Neben dem sogenannten „Traum- 
theater Salome“ gastiert der „Cir- 
cus RoncaHi" mi t pin er träumeri- 
schen „Reise zum Regenbogen“, 
und dann gibt es noch „Traum- 
fabrik“, die aTWriingg nicht nur 
nim Traumen, sondern auch ann 
Trimmen aufforderL 

Hier sind dreißig Regensburger 
Sportstudenten am Werk, die mit 
„alternativen Träumereien“ ' - das 
Jffiteinander-Gefühl“ entwickeln 
woDen. Ein veri tables Netz aus 
Wollfaden wird über die Zuschau- 
ermenge geknüpft, Bälle werden 
einander zugeworfen. Am Schluß 
braust Schillers Hymne an die 
Freude auf; alle Beteiligten reden 
sich spontan mit Du an, die ganze 
Welt ist himmelblau, und unser Pla- 
net wird wieder zum Paradies. 

Beim „Roncalh“ und beider „Sa- 
lome“ werden die Träume etwas 
anspruchsvoller beschworen. Sanf- 
te Tiger schnurren wie Kätzchen, 
beim Finale fltegen Luftballons und 
Tauben in die Hohe, und die Zir- 
kusclowns sind derzeit überhaupt 
die absoluten Darlings von Mün- 
chen. Eine Papierblume, eine roter 
Punkt auf der Nase, Konfetti im 
Haar werden zum Traumbülett ins 
scheinbar wiedererstandene Kin- 
derparadies. 

Allerdings, die Kiemen findet 
man an den „Traumorten“ kaum. 
Hier sind nur die Großen, die Rei- 
chen, die Schönen, die Bekannten 
zu finden. Die berühmte Schickeria 
von Schwabylon gibt sich wieder 
mat pin S telldichein, »wd diese Ge- 
sellschaft hat so gar ni chts Träume- 
risches, sie ist laut und vertreibt alle 
stilleren, subtilen Geister. Viel- 
leicht findet man einig e von ihn pn 
auf dem Oktoberfest wieder. 


Der 13: Weltkongreß der Gefäßspezialisten im amerikanischen Rochcster 



rprotz weltweiter, Milliarden ver-' 
-1 S chling ender ; Rors churigg»ns trpn- 
gungen kommt man den beiden groß- . 
ten Gesundheits-Bedrohungen des 

M ensch e n Drir recht lan gsam , auf d ie 

Spur: Weder die Ursachen des Kreb- 
ses noch die der Arteriosklerose and , 
heute so weit aufgeklärt, daR eine, 
kausale Behandlung möglich wäre. 
Die Medizhter gfnd schon froh, wenn 
sie den Schadei frühzeitig en tdecke n 
und dann adäquat gegensteuem kön- 
nen. Oft genug machen «riph diese 
beiden S rfiiriraaTairranh'heiten aber 
erst bemerkbar, wenn es schon fünf 
vor zwölf ist Besonders die Arterio- 
sklerose in verschiedenem Gefäßäb- 
schnitten wird für die Betroffenen oft 
erst spürbar, wenn es zum Gefäßver- 
schluß gekommen i st Je nachdem, 
wo diese sogenannte Gefäßverkal- 
kung sitzt, ist em-Hmi nfla kti Schlag- 
anfall oder ein akuter Durchbla- 
tungsstopp in den Beinen die Folge. 
Diesen N otf aüsituationen gebt in der 
Regel ein jahrzehntelanges Vorsta- 
dium voraus, von der ersten Schädi- 
gung der Gefäßinnenwand über die 
Bildung eines arteriosklerotischen 
Beetes bis hin «im Blutgerinnsel, das 
an dieser Schadstelle, der Arterien 
wachst und schließlich die Strom- 
bahn des Blutes verlegt, blockiert 
Den Füm der Arteriosklerose zu- 
rückzospulen, war bislang der 
Wunschtraum der Wissenschaftler. 
Zumindest in gewissem Umfang ist 
dies nun möglich geworden. Auf dem 
13. Weltkongreß der Gefäßspeziali- 
sten, der Angiologen, im amerikani- 
schen Rochester, Heimstatt der welt- 
berühmten Mayn -Klmik, war darüber 
zumindest viel Optimistisches zu hö- 
ren, Dr. Hans Hess von der Medizini- 
schen Poliklinik in München fand 
mit seiner provozierenden These viel 
Anklang, die Arteriosklerosefor- 
schung -sei durch die Überbewertung 
de- Blutfette lange Zeit auf de Stelle 
getreten, ln einem Gespräch mit de 
WELT sagte en „Es hat lange Zeit ein 
Glaubensbekenntnis gegeben, daß 
Arteriosklerose überwiegend mit 
dem Fett zu tun hätte und daß der 
entscheidende Faktor das Eindrin- 
gen von Cholesterin in die Gefäß- 
wand sei Sicher spielen Fettstoff- 
wechselstö rangen bei der Entste- 
hung der Arteriosklerose auch eine 


Das 37. Theaterfest in San Miniato al Tedesco 

Prozeß im Wirtshaus 


Z um 37. Mini lud das tnRlraniyhg 
Städtchen Sari Miniato äl Tedes- 
co zu seinem Theaterfest, bei dem 
nur Dramen religiösen Inhalts aufge- 
führt werden. Zu den Autoren gehör- 
ten bislang Paul Claudel und Graham 
Greene, T. S. Eliot und Christopher 
Fry, Bemanos und Ignazio Sflone. 
Die Besten also. Diesmal führte man 
den „Prozeß von Shamgorod" von 
Elie Wiesel auf Keiner wußte hier zu 
sagen, ob es eine europäische oder 
nur die italienische Erstaufführung 
war. Jeder der Zuschauer aber weiß 
jetzt, daß Elie Wiesel, der 1928 in 
Transsilvanien geborene Jude, der 
als einziger seiner Familie das Grau- 
en von Auschwitz überlebte, zu 
Recht zu den Kandidaten für den 
Literatur- oder den Friedens-Nobel- 
preis gehört Der als erzählender Er- 
forscher des Chassidismus bekannte 
Wiesel, . seit .1963 ame rikan isc her 
Staatsbürger, wurde bereits 2968 von 
Francois Mauriac als Romanautor ge- 
feiert Daß er, seit er den Prix Medkis 
erhielt und spätestens seit der Pariser 
Uraufführung seines ersten Dramas 
„Zahnen ou la. foffie de Dieu“ in 
Frankreich einen großen Namen hat, 
beginnt sich jedoch erst jetzt herum- 
zusprechen. 

Die Freitreppe zu Fußen des roma- 
nischen Doms von San Miniato, der 
seineir Beinamen „zum Deutschen“ 
erhielt, als ganz Oberitalien hier dem 
Stellvertreter des Römischen Kaisers 
deutscher Nationen Tribut entrichten 
mußte, war ein seltsamer Schauplatz 
für Wiesels zweite Tragödie. Denn 
„Der Prozeß von Shamgorod“ voll- 
zieht sich in einem weltvergessenen 


osteuropäischen Nest im 17. Jahr- 
hundert Dort erscheinen drei .Wan- 
dezschauspieler am Tag des „Purim“, 
dem Fest der Kinder, Bettler und 
Irren, mit dem die Juden die Erret- 
tung ihres Volkes von dem Perserkö- 
nig Haman feiern. Sie wollen die Ge- 
meinde mit ihrer Darbktamg. erhei- 
tern, aber sie finden nur zwei Überle- 
bende eines Pogroms von den Wirt 
Berish und seine Tochter Anna, die 
vor Verzweiflung wahnsinnig gewor- 
den ist 

Der Wirt überredet die entsetzten 
Schauspieler, mit ihm einen Prozeß 
aufzuführen, in dem er der Kläger ist 
Der Angeklagte ist Gott, „der den 
Mördern die Kraft und den Opfern 
die Tränen gibt Wenn er verantwort- 
lichist, soll er gerichtet werden. Ist er 
es nicht, soll er auf hören, uns zu 
richten.“ Als Verteidiger taucht Sam, 
ein geheimnisvoller Unbekannter 
auf} der mit gewaltiger, aber zwielich- 
tige: Beredsamkeit für Gott eintritt 
Ein Pope stürmt in die Wirtsstube, 
die Wim Gericht wurde, warnt vor 
einem neuen Pogrom und verspricht, 
im Namen der christlichen Nächsten- 
liebe die Juden in seine Kirche za 
retten. Aber- sie wollen das Schi ck sal 
aus der Hand ihres ungerechten Got-, 

tpft hiimphmeiv 

Roberto Guicciardirri hat den Text 
voll tiefer Verzweiflung und Poesie 
mit guten Schauspielern, angeführt 
von Carlo Hinte rmann in der Rolle 
des Berish, so eindrucksvoll insze- 
niert, daß man deutschen Dramatur- 
gen dringend raten möchte, ihn zu 
lesen. ' 

MONIKA v. ZTTZEWITZ 


Rolle, aber es gibt viele Arteriosklero- 
sen, die mit Fettstoffwechselstorun- 
. gen überhaupt nichts zu tun haben.“ 

„Das Cholesterin in der Gefäßwand 
ist zwar auch ein Bestandteil einiger 
ArteriosHerc^Fbrnten. Das kann je- 
doch nicht heißen, daß solche Gefäß- 
, schaden nicht mehr rückbüdungsfi- 
hig wären.“ 

Hess vertritt einen Mimsc.h-prag- 
matischen Standpunkt Nachdem 
sich nachweisen ließ, daß arterioskle- 
rotische Gefäß-EngsteBen rieh mit 
HQfe einer entsprechenden Therapie 
grundsätzlich beseitigen lassen, 
spielt die Frage, ob Butter oder Mar- 
garine in der Gefäßwand gehortet ist, 
nur eine Nebenrolle: Er berichtet in 
Rochester über mehrere Patienten, 
die bereits an einem kompletten Ver- 
schluß der Beinarterie litten, jedoch 
nach Behandlung weitgehend nor- 
male Arterien auf wiesen. 

Das Geheimnis wneg Erfolges 
hegt in der thrombolytischen Thera- 
pie. Mit Hilfe von Enzymen (Strepto- 
kinase oder Urokinase) lassen sich 
die blockierenden Gerinnsel (Throm- 
ben) wieder auflösen, sofern sie erst 
wenige Tage „alt“ sind. Dieser Thera- 
pieansatz ist keineswegs neu, er hat 
aber erst in den letzten Jahren allge- 
meinen Eing an g in die klinisrfip Pra- 
xis gefunden. Hess ist der Meinung , 
daß der wahre Wert dieser Behand- 
lungsmethode lange verkannt und le- 
diglich als symptomatischer Thera- 
pieversuch akzeptiert wurde, als Ver- 
such also, die Gefäßverschlüsse zu 
beseitigen. Da die Arteriosklerose je- 
doch mit der Anhaftung von Blut- 
plättchen (Thrombozyten) an die aus 
verschiedenen Ursachen lädierte Ge- 
faßinnenwand beginnt, kann die Auf* 
lösung solcher Thrombozyten-Pfrop- 
fen als quasi-kausale Therapie ange- 
sehen werden. Überhaupt scheint in 
der Wechselwirkung zwischen 
Thrombozyten und Gefäßinnenwand 
der Schlüssel anw Verständnis zahl- 
reicher Gefäßerkrankungen zu lie- 
gen. Die Thrombozyten sind nämlich 
mit Substanzen befrachtet, die un- 
mittelbar auf die Innenausldeidung 
der Arterien (Intima) wirken. So ent- 
halten sie unter anderem einen 

Wachsfairrtsfalrtn r^ der die G efS Rmnft - 

kulatur zu einer raschen ZeUteüuiig 
veranlaßt, wodurch es zu einer Ver- 
engung des Gefäßes kommt 


Die Thrombozyten haften an dieser 
Schadstelle an und bilden den 
Grundstock für ein Gerinnsel In we- 
nigen Fällen vermag die thrombozy- 
tische Therapie den ganzen Füm der 
Arterioskkrose-Entwickhmg wieder 
zurückzuspulen, in den meisten Fäl- 
len wird jedoch eine wesentliche Bes- 
serung er reicht . Zumindest für die 
Gefäßverschlüsse peripherer Arte- 
rien ist diese Methode heute allen 
anderen konservativen Verfahren 
überlegen. Eine Alternative ist die 
operative Entfernung der Blockaden. 
Nach der akuten Hilf e, die die Durch- 
fluß sperre beseitigt, ist allerdings 
Vorsorge zu treffen, daß rieh dieses 
Ereignis nicht mehr wiederholt. Dies 
geschieht taute mit den sogenannten 
Ag graffitio nghAmmsm , Pha rmaka, 

die ein Verklumpen der Thrombozy- 
ten vermeiden sollen. Die bekannte- 
ste Substanz hierfür ist der Pharma- 
Oldtimer Acetylsalizylsäure (Aspi- 
rin). 

Die Technik der Lyse hat sich ge- 
wandelt Um eine periphere Throm- 
bose zu beseitigen, führt man über 
Ainon TCafKrtpr das Enzym direkt an 
das Ge rinnsel und kommt somit mit 
niedrigeren Dosen aus. Das vermin- 
dert das Risiko dieses Verfahrens be- 
trächtlich. Blutungen in anderen 
Körperabschnitten, verursacht durch 
die verwendeten Enzyme, kommen 
nur noch ganz sehen vor. Wie der 
Bonner Gefäßspezialist Professor G. 
Trübestein in Rochester ergänzte, 
bringt da- Einsatz von Streptokinase 
oder Urokinase auch rasche Hilfe bei 
tiefen Venentbrombosen. Er stellte 
Air>A Studie an 249 Pati enten mit aus- 
geprägten Vensithrombosen der 
Beine vor. Die Thrombosen, die zu 
cinAm massi ven und schmer z haften 
Anschwellen der Beine f ührten, durf- 
ten aiiArrtirgs nicht älter als sacH^ 
Tage sein, sonst sind die Erfolgsaus- 
sichten der Lysetherapie erfahrungs- 
gemäß schlecht Imm erhin ließen 
sich Trübestein zufolge über 60 Pro- 
zent der Venen wieder vo llständig 
öffnen, 26 Prozent wenigstens teil- 
weise. Für die Experten besteht kein 
Zweifel solche Erfolge hat man rieh 
vor zehn Jahren noch nicht träumen 
lassen. 

JOCHEN AIT MTT.T.ER 


Hannover Collagen von Wolfgang Hildesheimer 

Im Bann dunkler Sonnen 


Uin jeder Leser hat sich wohl gefe- 
-^-'gerithch gefragt, wie er einem 
Schriftsteller für sein Buch danken 
könnte. Bei Wolfgang Hildesheimer 
gibt es Möglichkeit Man über- 
sende ihm gedruckte Wiedergaben 
alter BSder, und sogleich wird der 
Autor der „lieblosen Legenden“ von 
„Tynset“ und JMarbot“ sich mit der 
Schere darüber hermachen und die 
Schnipsel dann unter der Lupe zu 
kleinen, wundersam poetischen, neu- 
en Bildern wieder 

Diese Miniaturcollagen sind gegen- 
wärtig im Wilhehn-Busch-Museum 
von Hannover zu sehen. 

SAitriAm er „am 18. Februar 1950 
vormittags die Malerei an den Nagel 
gehängt“ und zu schreiben begann, 
hat man vergessen, daß Hildesheimer 
vor seiner Rückkehr aus der erzwun- 
genen Emigration zwei Jahrzehnte 
hmihtp-b als freier Künstler in Lon- 
don gelebt hat Die ersten der hier 
ausgestellten Klebebilder entstanden 
1971, aber nach der Niederschrift von 
Jdarbot“ (1981), der fiktiven Biogra- 
phie einer gescheiterten Künstlerexi- 
stenz, kehrt Hildesheimer ganz zur 
Büdnerei zurück und beweist damit 
seine Inimrflerische Doppelbega- 
bung. 

TTUHoghrniwr knüpft machet mit 
geometrischen Formen an die künst- 
lerische Ausdruckswelt der begin- 
nenden fünfziger Jahre, als er die 
Malerei verlassen hat, wieder an. 
Kreise scheinen sich auf seinen Colla- 
gen wie verdunkelte Sonnen und 


Planeten umeinander, zu -bewegen. 
Dann begegnen wir pflanzlichen und 
an Fabeltiere erinnernden Formen 
und auf seltsame Weise erzählten, 
von den Surrealisten herkommen- 
den, erheiternden Legenden und 
Märchen. Aber nicht das Spieleri- 
sche, Fabulierende bestimmen den 
Eindruck. Was hier erzählt wird, ver- 
dichtet rieh zur Gedankenlyrik, zum 
philosophischen Aphorismus. 

Nebeneinander geklebte Papier- 
fragmente werden anfangs noch mit 
dem Stift eingefärbt; dann benutzt 
Hildesheimer Ausschnitte altgebro- 
chener Malflächen; man ist versucht, 
zu erraten, welcher italienische Maler 
des Quattrocento benutzt wurde. Bü- 
desheimer befreit sich dann jedoch 
zunehmend von der überkommenen 
Fonnensprache. Die Miniaturen er- 
langen dabei eine erstaunliche Ruhe 
und Tiefe in der optisch fusionierten 
dritten Dimension der Malfläche. 

Man bewegt sich von Blatt zu Blatt 
wie vor einer Büderfolge. Ein einzi- 
ges sehr ruhiges Büd, „Plutonischer 
Gebirgskamm“ (1983), ist in einer an- 
deren Technik hergestellt und weist 
auf Zukünftiges: Hier wurde das Pa- 
pier nicht mehr geschnitten, sondern 
gerissen. Farbige Fragmente zeigen 
die weiße Kontur des Risses. 

Diese erste Ausstellung des Malers 
Hildesheimer ist eine große Überra- 
schung, und es wäre zu wünschen, 
daß die Bilder bald auch reproduziert 
als Buch erscheinen. (Bis 9. Oktober). 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 


Peter Fon Ha in Marianne Rosenbaums Spielfilm „Peppermint Frieden“ 

Nachkriegsszenen aus Niederbayem 


Tjeter Fonda zieht auf einer Harley 
JT^Davidson durch die d e utsche n 
Lande, um seinen Freunden einen 
nostalgischen Rückblick auf „Easy 
Rider* zu verschaffen, jenen K uT tffl m 
der Hippie-Ära. Der Anlaß zu dieser 
Tour ist schon eine kleine Sensation: 
Fonda hat in dem Debütfilm einer 
deutschen Regisseurin mitgespielt, 
in „Peppermint Frieden “ von Marian- 
ne F. W. Rosenbaum. Das will natür- 
lich gebührend hervorgekehrt wer- 
den. 

Die Hauptrolle ist es zwar nicht, die 
Peter Fonda hier spielt, und fast 
sprachlos ist sie obendrein. Aber er 
ist der Mann, um den sich alles dreht, 
ein amerikanischer Soldat, der knapp 
nach Kriegsende in einem kleinen 
bayerischen Dorf auftaucht Für die 
Kinder ist er der. „Mister Frieden“. 

Und als ihn eines Tbiges die Müitäipo- 

lizei abholt, weil er mit der Dorßchö- 
nen gegen das Fraternisierangsver- 


bot verstoßen hat, da kommt die 
Angst, daß es nun wieder vorbei ist 
mit dem Frieden. 

Die kleine „Heldin“ des deutlich 
autobiographischen Films (Saskia 
Tyroller) heißt Marianne wie die Fü- 
memacherin, und sie ist in dem glei- 
chen Alter, wie Marianne Rosenbaum 
es damals war. Doch jeder, der da- 
mals die Zeit in ähnlicher Si t ua ti on 
miterlebt hat, wird eigene Erinnerun- 
gen wiederfinden. Das eigentlich*? 
Geheimnis aber, warum „Pepper- 
mint Frieden“ so anrührt und fesselt, 
beißt Saskia Tyroller. Wie dieses klei- 
ne Mädchen die Marianne spielt, wie 
rieh in ihrem Gesicht Angst und 
Ho ffnung malen, wie sich durch sie 
für gman Erwachsenen von der Zeit 
längst verschüttet geglaubte Gefühle 
wieder erschließen, das läßt sich nur 
mit dem Wort „sensationell“ bezeich- 
nen. 

Saskia und die anderen Kinder sen- 


sibel und einfühlsam geführt zu ha- 
ben, ist das große Verdienst der F2- 
memacherin. Freilich, ob Marianne 
Rosenbaum ein zweiter derartiger 
Wurf gelingen wird, bleibt fraglich. 
Denn wenn man sich einmal von den 
Kindern abwendet, weist der Füm 
bedenkliche Schwachen auf Das 
fingt schon bei den überflüssigen 
Traumvisionen der kleinen Marianne 
an (dann wird der Schwarzweißfilm 
gelegentlich farbig) die zu manirier- 
ten Spielereien mißraten. Und es en- 
det bei den Erwachsene n roll e n, die 
teils überflüssig sind (wie die Kriegs- 
blinde, gespielt von Sigi Zimmer- 
scheid) oder zu dröhnenden Knall- 
Chargen verkommen (wie Hans Bren- 
ners Pfarrer). Marianne Rosenbaum 
wird nicht darauf vertrauen können, 
daß ihre Hauptdarstellern sie jedes- 
mal vor ihrer stilistischen Unsicher- 
heit rettet. 

SVEN HANSEN 




Zehn Job» lang arbeiteten Restauratoren an dem schwer beschädigten 
Kreuz von CI mobile, das Jetzt - als letzte Station - in München gezeigt 
Wird FOTO; KATALOG 

Restauriertes Kruzifix von Cimabue in München 

Oel auf tiefen Wunden 


Kinder, sensibel und einfühlsam 
gefühlt, in Marianne Bosenbau ms 
FUnKfebHt -Peppenetat Frieden” 

1 FOTO; OfE WELT 


I n der Nacht vom 3. auf den 4. 

November 1966 wälzten sich die 
Hochwasserfluten des Arno mit un- 
geheurer Wucht durch die Altstadt 
von Florenz, drangen in Gebäude, 
Museen, Klöster und Kirchen ein und 
hinterließen eine breite, schlammige 
Spur der Verwüstung Rund 650 Ge- 
nfilde, 800 Fresken, Skulpturen aus 
Holz und Marmor wurden unter dem 
zähen Brei begraben, blieben für im- 
mer verloren. In der Nationalbiblio- 
thek erlitten mehr als eine Million 
Dokumente schwere, oft irreparable 
Schäden. Das „bedeutendste Opfer“, 
wie Papst Paul VL es nannte, war das 
Kruzifix von Cimabue. 

Hochaufgerichtet auf seinen Trä- 
gere im Museum zu Santa- 1 Croce 
trotzte es den gewaltigen Wassermas- 
sen. In seinem Urkem blieb es zwar 
erhallen, aber die Schaden waren so 
schwerwiegend, daß die Hoffliung 
der Restauratoren, dieses bedeuten- 
de Kunstwerk wiederherzusteßen, 
sehr niedrig angesetzt wurden. Doch 
nach zehnjähriger Restaurierung un- 
ter der Leitung des italienischen Pro- 
fessors Umberto Baldini vom Istituto 
di Restauro von Florenz ist es wieder- 
erstanden. Letzte Station - nach Pa- 
ris, London, New York, Madrid und 
Barcelona - einer von der Firma Oli- 
vetti subventionierten Welttournee, 
bei der das restaurierte Kruzifix vor- 
gestellt wird, ist nun die Alte Pinako- 
thek in München. 

1287 malte Cimabue dieses monu- 
mentale Werk für die Franziskaner- 
kirche Santa Croce zu Florenz. 
Kunsthistorisch markiert es den 
Übergang zwischen der linearen by- 
zantinischen Tradition und der neuen 
Körperhaftigkeit der Frührenais- 


sance. Cimabue zeigt einen Christus 
patiens - einen Leidenden, der mit 
allen Zügen menschlichen Schmer- 
zes und der Tragik am Kreuze stirbt, 
im Gegensatz zu der bis dahin vor 
allem bekannten Darstellung des 
Christus triumphans, der den Tod 
besiegt Dieses bedeutende Werk 
schien 1966 verloren, weil sich die 
Färbe an vielen Stellen vom Büdträ- 
ger gelöst hatte. Die Restauratoren 
mußten deshalb in einem komplizier- 
ten Verfahren die farbtragende 
Schicht von dem Holz des Kreuzes, 
das im Wasser aufgequollen war, 
trennen, um die Leinwand und die 
Malschichten konservieren zu kön- 
nen. Dann erst begann die eigentliche 
mühselige Restaurierung der Male- 
reien. 

1976 feierten die Florentiner ihr 
Wiedersehen mit dem wiedererstan- 
denen Christus. Er hatte allerdings 
nicht mehr das Aussehen wie vor der 
Zerstörung, denn die defekten Stel- 
len wurden nicht nachgemalt son- 
dern nur mit einem Färbten bedeckt 
der sich der Umgebung anpaßt Die 
Ausbesserangen sind also kenntlich, 
und nur beim Blick aus der Feme, 
wenn alt und neu ineinander fließen, 
entsteht ein Gesamteindruck, der die 
plastische Bewegung des vergange- 
nen Kunstwerks erahnen läßt 

Nach München wird das Kruzifix 
von Cimabue jedenfalls endgültig 
wieder an seinen Ursprungsort ins 
Museum von Santa Croce zurückkeh- 
ren - wo für künftige Hochwasser 
bereits die Rettungsvomchtung vor- 
gesehen ist (bis 30. Okt; Katalog 20 
Mark). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Nouvelles Litt6raires 

Alte Dame ohne Perlen 


F ür den Zeitschriftenrezensenten 
ist es stets ein melancholischer 
Augenblick, wenn er wieder das Ein- 
gehen einer großen, ernst berühmten 
Zeitschrift zu vermelden hat Dies- 
mal sind es die „Nouvelles Litterai- 
res“ in Paris. In den 20er und 30er 
Jahren hatten sie eine Reichweite be- 
trächtlich über die Grenzen der fran- 
zösischen Sprache hinaus. Ihr dama- 
liger Inspirator, Maurice Martin du 
Gard (ein Vetter des Literatumobel- 
preisträgers Roger Martin du Gard) 
hatte eine bestimmte publizistische 
Gattung, den Literaturklatsch höhe- 
ren Ranges, zu außergewöhnlicher 
Perfektion entwickelt 
Martin du Gard kannte sozusagen 
alle großen Autoren seiner Zeit, von 
T. S. Eliot und Andre Gide bis zu 
Ernst Jünger, persönlich. Er konnte 
seinen Lesern sozusagen „hautnah“ 
die Lebensatmosphäre der großen 
Romanciers und Lyriker vermitteln 
und verstand es dabei doch, das be- 
treffende dichterische Werk nicht 
„unter Preis zu verkaufen“. 

Nach 1945 fand die Zeitschrift zu- 
nächst ihren alten Glanz nicht wieder 
und vegetierte so dahin. Doch vor 
einigen Jahren gelang einer Gruppe 
hochbegabter Journalisten, an ihrer 
Spitze Philippe Tesson und Jean- 
Francois Kahn, etwas, was auf dem 
Zeitschriftenmarkt recht sehen ist: 
Sie verschafften der ausgetrockneten 
alten Dame eine neue Jugend. Uber 
Nacht wurden die „Nouvelles Litte- 
raires“ eine glanzvolle Wochenzei- 
tung. 

Das Rezept war diesmal ganz an- 
ders als unter dem Konservativen 
Martin du Gard. Kahn und seine Leu- 
te zelebrierten eine wirklich geistvol- 
le Linke, die, typisch Frankreich, 
auch auf der Rechten goutiert wurde. 
Es war genau das Gegenteil der dog- 
matischen Starre, an der das bisheri- 
ge Flaggschiff der Linksliberalen, die 


Tageszeitung „Le Monde“, allmäh- 
lich eingehL Doch als der Verlag 
glaubte, ohne Kahn aus kommen zu 
können, sauste die Auflage in weni- 
gen Wochen in den Keller hinunter. 
Das hat den Verlag im Verlauf des 
seit Frühjahr andauernden „Krieges 
der Wochenmagazine“ zu der Panik- 
reaktion veranlaßt, aus den „Nouvel- 
les UttCraixes“ ein Magazin „Les 
Nouvelles“ zu machen. Daß irgend- 
wo noch in Kleinschrift . . der Lite- 
ratur, der Kunst, der Wissenschaften 
und der Gesellschaft“ zu lesen ist, 
fällt kaum noch auf. Ins Auge springt 
hingegen, daß es sich um eine platte 
Nachahmung des „Figaro Magazine“ 
(also der Erfolgspublikation in dieser 
Sparte) handelt. 

Gewiß findet sich auch in dem po- 
pulären Mischmasch der „Nouvelles“ 
hie und da noch Lesenswertes. So in 
der ersten Ausgabe der neuen Formel 
eine Reportage über „Die Desertion 
der Studienräte“; sie berichtet mit 
französischer Bosheit über gewisse 
Charakterzüge der „grünen“ Erzie- 
her-Generation. Nach diesem Bericht 
wollen die grünen Studienräte alle in 
den schönen Süden Frankreichs; ei- 
ne Versetzung in den industriellen 
Norden ist für sie eine Verbannung: 
„Sie erzählen den ganzen Tag, die 
Schüler seien debil, die Eltern idio- 
tisch und die Gegend mies. Sie haben 
den Kopf voll von Okzitanien und der 
ländlichen Kultur. Die Industrie hier 
sei keine Kultur...“ 

Aber solche Perlen sind sehen. Die 
„Nouvelles" haben ja nicht das „Figa- 
ro Magazine“ der großen Anfänge, 
sondere das des heute arg gesenkten 
Niveaus kopiert. Magazine dieser Art 
gibt es jedoch in Frankreich zur Zeit 
schon fest zehn. Die einstige „elitäre 
Masche“ der „Nouvelles Lttteraires“ 
hingegen paßte genau in eine Markt- 
lücke. 

ANTON MADLER 
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„Projekt Deutschland“ 
in Rom vorgestellt 

DW. Rom 

Einen Querschnitt durch die deut- 
sche Kulturproduktion will die 
Stadt Rom im nächsten halben Jahr 
unter dem Titel „Projekt Deutsch- 
land“ präsentieren. Bis zum Marz 
1984 steht eine dichte Folge von 
Theater-, Musik- und Filmveranstal- 
tungen, Konzerten, Ausstellungen 
und Kongressen deutscher Künstler 
auf dem Programm. Das „Progetto 
Germania“ wurde vom Kulturamt 
der Stadt Rom zusammen mit dem 
römischen Goethe-Institut und dem 
Kultur-Zirkel „Spaziozero“ organi- 
siert Unter den geplanten Veranstal- 
tungen finden sich Filme von Hans 
Joachim Syberberg, Konzerte von 
Rock-Gruppen der „Neuen Deut- 
schen Welle“ un d Theaters uffuhrun- 
gen aus Bochum und Berlin. In der 
Malerei bestimmen die „Wilden" das 
Bild mit einer Gruppenausstellung. 

Zukunft der Jungen 
Deutschen Philharmonie 

dpa, Berlin 
Die Zukunft der Jungen Deut- 
schen Philharmonie scheint vorerst 
gesichert zu sein. Die Gesellschaft 
für Neue Musik in Baden-Baden bat 
jetzt mit dem Ensemble Modere der 
Jungen Deutschen Philharmonie in 
Berlin einen Vertrag abgeschlossen, 
der für die Dauer von zunächst drei 
Jahren regelmäßige Arbeitsperio- 
deh und Konzertreisen des Ense- 
mbles vorsieht Die Mittel für diese 
Projekte werden von der GEMA- 
Stiftung zur Förderung zeitgenössi- 
scher Musik zur Verfügung gestellt 
Anfang September war bekannt ge- 
worden, daß die Arbeit der 170 Nach- 
wuchsmusiker aus finanziellen 
Gründen gefährdet sein könnte. 

Peru ehrt Forscherin 
Maria Reiche 

dpa, i-iw» 

Die jetzt 8Qjährige deutsche For- 
scherin Maria Reiche, die seit rund 40 
Jahren gigantische Bodenbilder ei- 
ner untergegangenen indianischen 
Kultur bei Nazca rund 550 Kilometer 
südlich von Lima untersucht, hat 
von der peruanischen Regierung ei- 
ne Ehrenpension in Höhe von mo- 
natlich rund 850 Mark erhalten. So 
sollen die Verdienste der als „Hüte- 
rin der Linien von Nazca“ bekannt- 
gewordenen Wissenschaftlerin um 
die Deutung und Erhaltung der 
Zeichnungen gewürdigt werden. 

Fossilienfunde 
als Dauerausstellung 

dpa, Dannstadt 
Als neugestaltete Dauerausstel- 
lung werden nun im Hessischen 
Landesmuseum in Dannstadt Fossi- 
lienfunde aus den Gruben Messel 
und Prinz von Hessen bei Darmstadt 
zu sehen sein. Die fossilen Here, aus 
einer Zeit vor 45 bis 50 Millionen 
Jahren, sollen dem Besucher zusam- 
men mit Rekonstruktionen und ent- 
sprechenden Erläuterungen zur Le- 
bensweise der Tiere gezeigt werden. 
Die Fossüienfunde aus der Grube 
Messel - sie soll nach dem Willen der 
L^desregieruiig zur zentralen Müll- 
deponie für das Rhein-Main-Gebiet 
werden waren bislang aus Platz- 
mangel im Landesmuseum nur vor- 
übergehend zu sehen. 

5. Filmfestival in Biarritz 

AFP, Biarritz 
Mit „Ardiente pacienda“, des in 
Berlin lebenden Chilenen Antonio 
Skarmeta ist das 5. Festival des 
iberischen und lateinamerikani- 
schen Films in Biarritz eröffnet wor- 
den. Am offiziellen Wettbewerb des 
bis 25. September dauernden Festi- 
vals nehmen 17 Beitrage teil Vertre- 
ten sind 17 Staaten und vier nationa- 
le Gruppen. Erstmals ist in Biarritz 
mit „Mi tia Nora“ auch eine Produk- 
tion aus Ecuador dabei, die der Ar- 
gentinier Jorge Preloran gedreht 
hat Eine international zusammen- 
gesetzte Jury vergibt den Grand 
Prix, außerdem werden ein Publi- 
kumspreis und der Preis des franzö- 
sischen Filmkunstverbandes verlie- 
hen. 

55 Filmtheater wurden 
ausgezeichnet 

AP, Bonn 

Die Bundesregierung hat für die 
Förderung des künstlerisch wertvol- 
len Films insgesamt 55 Filmtheatern 
in der Bundesrepublik Auszeich- 
nungen und Anerkennungen im 
Rahmen des „Filmprogrammprei- 
ses 1983“ verliehen. Für diese Preise 
standen 540000 Mark zur Verfü- 
gung. Bei einer Feierstunde in Bonn 
sprach Staatssekretär Siegfried 
Fröhlich vom Bundesinnenministe- 
rium den Theaterbesitzem Dank für 
ihr kulturelles Engagement aus. 
„Die Förderung des Filmabspiels für 
hervorragende Rimprogramme un- 
ter besonderer Berücksichtigung 
des deutschen Films stellt neben der 
Verleihung des Deutschen Fümprei- 
ses und anderer Maßnahmen eine 
tragende Säule der kulturellen Film- 
förderungdes Bundes dar“, so Fröh- 
lich. Jeder Rim als wirtschaftlich- 
künstlerisches Massenphänomen 
solle die Menschen erreichen. Das 
setze voraus, daß er im Kino auch 
angeboten werde. Deshalb sei eine 
Stützung des guten Films gerade im 
Abspiel äußerst hilfreich. 
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Gericht befürchtet einen zweiten Fall Bachmeier 


22jähriger in Frankfurt des Sexualmordes an einem Geschwisterpaar angeklagt / Sicherung wie in Terroristenprozessen 


H. H. KANNENBERG, Frankfurt 

Die meisten im stets Überfüllten 
Sitzungssaal halten ihn für ein „Un- 
geheuer, das man totschlagen sollte“'. 
Entsprechend ernst nimmt der Vor- 
sitzende der 3. Strafkammer des 
Landgerichtes Frankfurt, Günter 
Mückenberger, die öffentliche Gier 
nach Lynchjustiz. An jedem der bis- 
her fünf Verhandlungstage gegen 
den Schreinergesellen Andreas Buhl- 
mann (22 1 aus Neu-Anspach/Taunus 
wegen Mordes an den Geschwistern 
Nicole (6) und Tanja Handschu (4), 
die der Angeklagte am 8. April 1982 
auf dem Autorastplatz Niederlauken/ 
Taunus sexuell mißbrauchte und er- 
drosselte, stand der Zuschauerraum 
unter verstärkter Bewachung. Das 
Gericht zur Begründung einer Vor- 
sichtsmaßnahme, wie sie sonst nur in 
Terroristenprozessen üblich ist: „Wir 
haben Hinweise, daß Verwandte der 
beiden Opfer Selbstjustiz üben wol- 
len. Es gilt, einen zweiten Fall Bach- 
meier zu verhindern!" 

Der junge Mann, dem außer den 
beiden Kindermorden 3uch zwei Ver- 
gewaltigungen (an einer 19jährigen 
und an einer 16jährigen) zur Last 
gelegt werden, hat allerdings wäh- 
rend des Prozesses auch jene nahezu 
überfordert, die hinter den erschüt- 
ternden Fakten den kranken Men- 


schen sehen - etwa bei der Schilde- 
rung des Verbrechens vom 8- April: 

Ein regnerischer Mittag in Neu-An- 
spach. B uhlmann ist ziellos mit dem 
Auto unterwegs. Seine Stimmung: 
depressiv, wie so oft. Am Straßen- 
rand sieht er die beiden Kinder Ste- 
hern Er hält fragt, ob er sie nach 
Hause fahren soll, damit sie nicht naß 
werden. Die Kinder steigen ein. Er 
habe sie tatsächlich nur nach Hause 
fahren wollen, versicherte er dem 
Gericht 

Unterwegs seien seine Depressio- 
nen stärker geworden. Da schießt 
ihm ein Gedanke durch den Kopf: 
Vielleicht kann Sex den Gemütskno- 
ten lösen? Wie unter Zwang steuert er 
zum einsamen Waldparkplatz von 
Niederlauken. Die Kinder werden 
ängstlich. Am Parkplatz zwingt er 
sie, sich auszuziehen. Er verlangt von 
ihnen Zärtlichkeit Die vierjährige 
verliert die Fassung, fangt an laut zu 
weinen. Buhlin ann sagt der Sechs- 
jährigen, sie soll ihre Schwester beru- 
higen, sonst sahen sie nie mehr ihre 
Eltern. Da weint auch die ältere laut- 
los. Nun brennen bei B uhlmann alle 
Sicherungen durch. Er nimmt einen 
weißen Stoffgürtel, schlingt ihn der 
Kleinen um den Hals und zieht zu. 
Als ihr Gesicht blau anläuft, schreit 
das ältere Kind: „Hör auf, du bringst 


meine Schwester um!“ Da würgt er 
auch sie, bis sie reglos zusammen- 
sinkt Die Leichen schleppte er in 
den Wald. Dort vergeht er sich an 
ihnen. Dann sucht er einen schweren 
Ast und zertrümmert ihnen die Scha- 
del 

Richter Mückenberger fragt „Wes- 
halb haben Sie den beiden toten Kin- 
dern noch mit dem Ast die Verletzun- 
gen beigebrach t?“ Antwort: „Ich 
wollte, daß derjenige, der die Leichen 
findet das gleiche Gefühl von De- 
pression und Ohnmacht hätte, das 
ich mein ganzes Leben lang gehabt 
habe!“ 

Dies ist nicht der eiste Fingerzeig, 
daß dort auf der Anklagebank kein 
Sadist üblichen Zuschnitts sitzt Fra- 
ge des Richters: „Wie läßt sich solch 
eine Tat vergessen? " Antwort des An- 
geklagten: „Seit damals schlafe ich 
sehr viel besser als früher.“ Nein, er 
fühle sich nicht von der Erinnerung 
an den Regennachmittag im Nieder- 
laukener Forst bedrängt Er sei jetzt 
offenbar von vielem befreit, was ihn 
früher kaputtgemacht habe. 

Die Quelle des Hasses gegenüber 
weiblichen Wesen bekommen die Zu- 
schauer am vierten Verhandlungstag 
zu Gesicht Buhlmanns Mutter (47). 
Eine Ehe, eine Großfemilie (Schwie- 


gereltern, Urgroßmutter), in des einer 
dem anderen die Holle bereitete. Die 
Ursache für das Manko an Gefühl, 
das seine Kindheit kennzeichnete, 
sieht Buhbnann in der Mutter. Und 
auch der Vater als Zeuge nennt den 
Alkohol- und Nikotinmißbrauch sei- 
ner Frau als Grund für alle Fazmhen- 
schwierigkeitea 

Auf die Mutte* lädt der Angeklagte 
heute seinen Haß ab. Wenn sie stür- 
be, so sagte er vor Gericht,- würde er 
ohne Trine ihren Sarg zunageln 
Ganz zu Beginn hatte er bekundet: 
„Meine Mutter hat mich immer betro- 
gen und belogen. Wenn man mir ein 
Gewehr geben und sagen würde: er- 
schieß deine Mutter, ich würde nicht 
zögern!“ Die Mutter als Zeugin vor 
Gericht: „Ich glaube, daß eris tun 
würde!" 

Die tieferen Ursachen des langsam 
aufgehäuften Haßpotentials, das 
schon in der Volksschule einem Leh- 
rer auffiel (der, freilich vergebens, die 
Familie auffbrderte, den gegen klei- 
nere Mitschüler überaus aggressiven 
Jungen in psychiatrische Behand- 
lung zu schicken), sind bisher nicht 
erkennbar freigelegt worden. Hier 
sollen in den nächsten Tagen die 
psychiatrischen Gutachten Auf- 
schluß geben. 


Angst vor der Rache der Unterwelt 
läßt Sensationsprozeß platzen 

Verfahren um .onedizmische Gnadenerlasse“ von Marseille nach Versailles verlegt 


LEUTE HEUTE 

Ehrlicher Millionär 

Nach Ablauf der in Florida gelten- 
den Wartefrist bei Fundsachen ist 
jetzt der 16jährige Eric De Wilde 
Besitzer eines Juwelenschatzes im 
Wert von umgerechnet 3,5 Millionen 
Mark geworden. Den Sack mit dem 
Schmuck hatte er im März an einer 
Bahnstrecke gefunden. Tausende 
von Leuten hatten sich gemeldet, 
doch niemand konnte seinen An- 
spruch nachweisen. „Nicht ein biß- 
chen aufgeregt, fest desinteressiert“ , 
war der Junge, berichteteeinPolizei- 
sprecher von der Übergabe. Bis zur 
Volljährigkeit des Waisenjungen 
wird der Schatz bei einer Bank depo- 
niert 

Bewährung für Delon 

Der 29jährige Anthony Delon, 
Sohn von Alain Delon, ist von einem 
Gericht in Versailles zu acht Mona- 
ten Haft mit Bewahrung verurteilt 
worden. Er wurde wegen Autodieb- 
stahls, Waffenbesitzes und Fahrens 
ohne Führerschein bestraft. Der 
19jährige gab ebenso wie sein Kom- 
plice, der 22jährige Marc Mil, die 
Straftaten zu. Sie hätten einen 
schweren Wagen am 28. Januar die- 
ses Jahres in Neuilly, einem Vorort 
von Paris, „aus Spaß“ gestohlen. 


AUGUST GRAF KAGENECK, Paris 

Hat die undurchdringliche Unter- 
welt der Hafenstadt Marseille am Mit- 
telmeer eine der drei Säulen des de- 
mokratischen französischen Staates, 
die Justiz, derart ins Wanken ge- 
bracht, daß sie vor einem Prozeß 
kneifen mußte und einen anderen, 
weniger gefährlichen Austragungsort 
bestimmte? Der Verdacht drängt 
sich auf, wenn man von der Entschei- 
dung der Strafkammer des obersten 
Berufungsgerichtes in Paris hört, ei- 
nen Sensationsprozeß von Marseiile 
ins „neutrale“ Versaflle bei Paris zu 
verlegen. Die obersten Hüter über die 
Sauberkeit gerichtlicher Verfahren 
legten in der Begründung ihres Be- 
schlusses ausdrücklich fest, daß sie 
ihn im Interesse „einer anständigen 
Verwaltung der Justiz“ gefaßt hätten. 
Hätten die Kollegen von Marseille 
Justitias legitime Interessen nicht 
ebensogut wahren können? 

Dem Prozeß liege eine Flage zu- 
grunde, die an die Grundfesten der 
demokratischen Ordnung rührt: die 
Unbestechlichkeit von Richtern und 
Gerichtsmedizinem. In Marseille wa- 
ren im Frühjahr 1981 eine Reihe von 
Untersuchungsgefengenen, die we- 
gen des Verdachts des Drogenhan- 
dels im berüchtigten Gefängnis „Les 


Baumettes“ einsaßen, aufgrund ärzt- 
licher Atteste wegen Haftunfähigkeit 
vorzeitig entlassen worden. Unter 
den U -Häftlingen befand sich der 
Rauschgifthändler Robert Kechi- 
ehian, der als der Drahtzieher des 
Drogenhandels im Mfttelraeenaum 
galt Der Gefängnisarzt Alain Colom- 
bani, zwei Gerichtsmediziner sowie 
zwei Anwälte des Gangsters hatten 
dem mit der Untersuchung beauf- 
tragten Richter Pierre Michel so 
überzeugende ärztliche Befunde der 
Angeklagten geliefert, daß dieser sich 
im Juli 1981 gezwungen sah, die Frei- 
setzung Kechichians und fünf seiner 
Mithäftlinge zu beantragen. 

Am 15. Juli 1981 verließ Kechichian 
das Gefängnis. Womöglich außer der 
Komplizenschaft der Arzte und An- 
wälte auch von dem liberalen neuen 
Justizklima profitierend, das mit der 
sozialistischen Regierung über 
Frankreich gekommen war. Kechi- 
chian ist seitdem spurlos unterge- 
taucht Drei Monate später, am 21. 
Oktober 1981. wurde Untersuchungs- 
richter Michel von zwei vermummten 
Gangstem auf Motorrädern auf offe- 
ner Straße erschossen. Sein Tod wur- 
de nie geklärt Der unerbittliche 
Richter hatte geschworen, Licht auch 
in diese obskure Affäre der „medizi- 
nischen Gnadenerlasse", wie man 


den Fall in Frankreich inzwischen 
nennt, zu bringen. 

Seit Februar dieses Jahres sitzen 
nun diejenigen, die vermutlich den 
Gangsten gegen schnöden Mammon 
zur Freiheit verhalfen, ihrerseits in 
Untersuchungshaft: Colombani und 
zwei seiner G ehilf en sowie die Vorsit- 
zende des Gerichtsmediziner-Ver- 
bandes, die gaullistische Politikerin 
Solange Troisiers. Ein fünfter Ange- 
klagter, der Kechichi an- Anwalt And- 
rä Fraticdli, hat sich im Mai der Ver- 
haftung durch flacht entzogen. 

Gestern sollte der von ganz Frank- 
reich mit Spannung erwartete Prozeß 
in Marseille beginnen. Da kam völlig 
überraschend der Entscheid des 
obersten Berufungsgerichtes in Pa- 
ris, das ganze Spektakel nach Versail- 
les zu verlegea Nur ein offizieller 
Grund verbirgt sich hinter der diplo- 
matischen Verklausulierung dieses 
Beschlusses: Die Kollegen in Marseil- 
le waren alle befangen. Sie mußten 
Kollegen abur teilen , die sie gut kann- 
ten und mit denen Sie jahrelang eng 
zusammen gearbeitet hatten. Aber es 
dürfte mit Sicherheit auch einen inof- 
fiziellen Grund geben: Die Marseffler 
Unterwelt hat den Richten mit Ra- 
che gedroht, felis sie ihre „Beschüt- 
zer“ ans Messer liefern sollten. 



Knapp am Jahrhundertsommer vorbei 


D er Sommer 1983, der zu den hei- 
ßesten nnfl trockensten in die- 
sem Jahrhundert zählt, endet mor- 
gen, den 23. September um 16.42 Uhr 
(Sommerzeit), der Herbst kann begin- 
nen. Für die nördliche Halbkug el be- 
ginnt das astr onomische Winterhalb- 
jahr. Die Mittagshöhe d PT So nne 
nimmt im Laufe des Monats Septem- 
ber um rund elf Grad ab. Meteorolo- 
gische Rekorde hat der Sommer - 
wie das Beispiel Frankfurt zeigt - 
nicht gebrochen: Nach wie vor hält 
der 2. Juli 1952 mit 38,1 Grad den 
Hitzerekord. Im Juli 1983 wurden am 
heißesten Tag „nur" 34,5 Grad ge- 
messen. In den Wetteraufaächnun- 
gen seit 1857 gab es 17 Jahre, in 
denen mehr als 60 „Sommertage“ mit 


Temperaturen über 25 Grad regi- 
striert wurden (1983: 58 Soxnmerta- 
ge). Trocken war der Sommer '83 
zwar, aber in den Jahren 1947, 1959 
und 1976 regnete es noch weniger. 
Unter der Trockenheit hatte vor al- 
lem die Landwirtschaft zu leiden. So 
beschloß wegen der Dürreschäden 
die saarländische I jindMiy g iff nTi g 
ein auf zwei Jahre befristetes Hüfs- 
pm gramm, wonach die Landwirte bis 
zu fünf Prozent Zinsverbilligungen 
für Betriebsmittelkredite erhalten 
können. ZinsTnsphTiga » Stellt die 
srhlpggng- hnlsteiniaphp Regierung 

für dreijährige Überbrückungskredi- 
te an Bauern in Aussicht, die mehrals 
35 Prozent ihrer Bodenproduktion 
eingebüßt haben. 

FOTO; E. KASP0SH 


WETTER: Zunehmend freundlich 


Gute Nachricht vom FBI macht Experten ratlos 


Wetterlage: Die über dem Osten und 
Süden Deutschlands liegende Kalt- 
front zieht rasch ostwärts ab. Auf ihrer 
Rückseite setzt sich wieder Hoch- 
druckeinfluß durch. 
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Vorhersage für Donnerstag: 

Gesamtes Bundesgebiet: Im Osten 
und Süden zunächst bedeckt und zeit- 
weise Regen. Im Tagesverlauf auch 
hier, wie schon imübrigen Deutschland, 
auflockernde Bewölkung und trocken. 
Tageshöchsttemperaturen zwischen 17 
Grad im Morden und 21 Grad im Süden 
der Bundesrepublik. Tiefstwerte in der 
kommenden Macht um 8 Grad C. An- 
fangs mäßiger in Bähen starker Wind 
um Südwest, im Tagesverlauf abflau- 
end. 

Weitere Aussichten Ar Freitag: son- 
nig und warm. 

Temperaturen am Mittwoch. 13 Htm 


Berlin 

14* 

Kairo 

29° 

Bonn 

14“ 

Kopenh. 

ie* 

Dresden 

12" 

Las Palmas 

24“ 

Essen 

15“ 

London 

13“ 

Frankfurt 

13“ 

Madrid 

24° 

Hamburg 

1 e* 

Mailand 

19° 

List /Sylt 

11* 

Mallorca 

27* 

München 

13“ 

Moskau 

21“ 

Stuttgart 

15" 

Nizza 

28* 

Algier 

30" 

Oslo 

11* 

Amsterdam 

1«“ 

Paris 

14* 

Athen 

25* 

Prag 

13“ 

Barcelona 

25* 

Rom 

22“ 

Brüssel 

14* 

Stockholm 

13“ 

Budapest 

22" 

Tel Aviv 

27“ 

Bukarest 

22" 

Tunis 

27“ 

Helsinki 

15* 

Wien 

17“ 

Istanbul 

20* 

Zürich 

17“ 

• Sonnenaufmir 

Untergang: 19JÖ 

am Freitag: 7.08 Uhr, 
Uhr, Bfoadaufgaag: 


20.11 Uhr, Untergang: 8.01 Uhr. 
* in 1QSZ, zentraler Ort Kassel 


RALF LAUCK, Washington 
Selten genug kommen gute Nach- 
richten aus den Büros des FBL Des- 
halb verbreitete sich die Erfolgsmel- 
dung der Bundespolizei auch wie ein 
Lauffeuer durch das Land: Die Kri- 
minalitätsrate im Jahre 1982 war ge- 
sunken, die Zahl aller Verbrechen 
um drei Prozent zurückgegangen. Er- 
freulicher noch, so ein FBI-Sprecher 
war die Abnahme der Gewaltverbre- 
chern Die Zahl der Morde und be- 
waffneten Raubüberfälle sank um je- 
weils rieben Prozent, die der Verge- 
waltigungen um fünf Prozent In die 
allgemeine Erleichterung über die 
„gewaltigste Abnahme des Verbre- 
chens seit 1977“ („Newsweek“) 
mischte sich aber schnell Ernüchte- 
rung Man weiß nicht recht welchem 
Umstand dieser Abwärtstrend zu ver- 
danken ist die Experten streiten sich 
noch darum, wem die Ehre gebührt. 

Ausgesprochen zurückhaltend ga- 
ben sich bei der Kommentierung die 
FDB-Leute selbst Paul Zolbe, für 
den Report verantwortlich: „Wir ha- 
ben keine Ahnung, ob sich der Trend 
fortsetzt Wir sehen die Zahlen nur 
mit vorsichtigem Optimismus.“ 

Mt einer Erklärung zur Hand wa- 
ren allerdings Bevölkerungswissen- 
schaftler. So will etwa Professor 


James Fox von der Northeastern Uni- 
versity herausgefunden haben, daß 
die Entwicklung der Kriminalitatsra- 
te in enger Beziehung znm Anteil der 
Teenager in der Bevölkerung steht 
In den USA wird etwa die Hälfte aller 
Gewaltverbrechen von Jungen zwi- 
schen 15 und 24 Jahren begangen. Da 
aber auch in den USA die dem Baby- 
boom entsprungene Generation lang- 


man an sich das Gegenteil erwartet 
hätte. Dies bestärkt Professor Fox in 
seiner Ansicht, der beim Durchfor- 
sten der Statistiken nie einen Zusam- 
menhang zwischen Verbrechen und 
einer Verschärfung von Gesetzen 
oder wirtschaftlicher Depression 


brechen, die sich unter den Augp 
völlig unbeteiligter oder verängstig- 
ter Passanten abspietten, gehäuft hat- 
ten, setzten die Behörden genau da, 
nämlich beim Verantwortungsbe- 
wußtsein des einzelnen an. So rief 
etwa das Polizei-Department von San 
Francisco ein „Begleitungspro- 
gramm für Sonoren“, ins Leben an 
dem rieh Hunderte von jungen Frei- 
willigen beteiligen.; Ihre Aufgabe be- 
steht lediglich darin, ältere Leute auf 
Spaziergängen oder bei Besorgungen 
za begleiten und so potentielle Ge- 
walttäter, die in alten oder gebrechli- 
chen Menschen leichte Beute wit- 
tern, abzuschrecken. In einem Stadt- 
teil Baltimores beteiligen sich 30 000 
Einwohner an einem „Block Watch“ 
genannten System, bei dem einfach 
Bewußtsein und Auge für Übeltäter 
geschärft werden. Ein Rückgang der 
Verbrechensrate im vergangenen 
Jahr um sechs Prozent zögt, daß 
schon aufmerksame Bürger Gang- 
stem Angst einjagen können. 

Das alles aber hat noch wenig Ein- 
fluß auf die jährlich vom FBI veröf- 
fentlichte „Uhr des Verbrechens“. 
Danach geschieht im Schnitt immer 
noch alle 25 Sekunden ein Gewaltver- 
brechen und alte nenn Sekunden ein 
Einbruch.. • 


sam aus diesem Alter herauswächst, 
schließt man messerscharf; daß es 
schlicht der Schwund an potentiellen 
Gewalttätern ist, der die Zahl der 
Verbrechen schrumpfen ließ. . 

REt dieser These aber können sich 
viele Politiker und Polizeiexperten 
nur schwer anfreunden. Sie glauben 
eher, daß härtere Strafen, Unnach- 
sichtigkeit mit Wiederholungstätern 
und bessere Vorbeugung durch die 
Polizei zu dem Erfolg führten. 

Ein Blick in die Vergangenheit 
zeigt, daß wahrscheinlich alle ein biß- 
chen recht haben. Sicher ist vor al- 
lem, daß Statistiken der Kriminolo- 
gen häufig Unerklärliches produzie- 
ren. So kam es in den Staaten etwa im 
Jahr 1974 zu einem bis heute uner- 
klärlichen Anstieg der Kriminalitats- 
rate von 18 Prozent. Der Rückgang 
im vergangenen Jahr fiel in eine Zeit 
der großen Arbeitslosigkeit, in der 


fand. 

Aber auch die Demographen kön- 
nen nicht erklären, warum es zu völ- 
lig gegensätzlichen Erscheinungen in 
verschiedenen Städten kommen 
kann. So nahm ausgerechnet in San 
Francisco, wo das Durchschnittsalter 
de- Bevölkerung zurückgeht, auch 
die Zahl der Verbrechen ab, während 
umgekehrt m Los Angeles das durch- 
schnittliche Alter zunimmt so wie die 
Zahl der Verbrechen. 

Für die Zu- oder Abnahme von 
Verbrechei machen aber auch Kri- 
minologen und Strafrechtsexperten 
außer G es etze s» nd emng en und dem 
stärkeren Durchgreifen dar Polizei 
noch andere Faktoren verantwort- 
lich. So etwa das Klima und die ethni- 
sche 7l i m ww,nqita||I| g der Bevölke- 
rung. ...... 

Immer größeren Anteil bei der Be- 
kämpfung des Vobrechens aber, so 
fand „Newsweek“ heraus, hat ein 
Umdenken der Bevölkerung. Nach- 
dem sich Meldungen von Gewaltver- 


130 Millionen Mark 
hinterzogen: Makler 
setzte sich ab 

SAD, New York 
Marc Rieh (49), ein amerikanischer 
Makl er und Multimillionär, der sich 
vor einiger Zeit in die Schweiz absetz- 
te, ist jetzt wegen einer Steuerschuld 
von 130 Millionen Mark und 50 ande- 
ren Wirtschaftsverbrechen ang eklag t 
worden. Die Staatsanwaltschaft be- 
zdchnete den Fall als schlimmste 
Steuerhinterziehung in der Geschich- 
te der Vereinigten Staaten. 

Rieh wird auch eine schwerwiegen- 
de Verletzung des Handelsembargos 
gegen Iran vorgeworfen. Er habe, so 
die Anklage, kurz nach Stürmung der 
US-Botscbaft in Teheran und Gefan- 
gennahme der US-Diplomaten irani- 
sches ölim Wert von umgerechnet 540 
Millioneil Mark aufgekauft 
Ein Gericht in New York kündigte 
an, daß es die vorübergehende Konfis- 
zierung aller Vermögenswerte bean- 
tragen wiD, die der Flüchtige in den 
USA besitzt, darunter eine 50prozenti- 
ge Beteiligung an der 2üth Century 
Fox Filmgesellschaft, die Rieh vor 
einiger Zeit heimlich erwarb. 

Schrankenwärterin verurteilt 

AP, Pfiffikon 
Gut ein Jahr nach der Verkehrskata- 
strophe auf dem Bahnübergang „Mat- 
te“ bei Pfäffikon, bei dem 39 deutsche 
Passagiere- eines Reisebusses aus 
Schönaich ums Leben gekommen wa- 
ren, hat das Bezirksgericht Pfäffikon 
gestern die Schrankenwärterin zu 
zwölf Monaten Haft auf Bewährung 
verurteilt. Die Frau wurde der fahrläs- 
sigen Tötung für schuldig befunden, 
weil säe es versäumt hatte, die Bahn- 
schranken zu schließen. 

öfleck geschlossen? 

AP, Nikosia 

Iranischen Experten ist es nach ei- 
ner Meldung der iranischen Nachrich- 
tenagentur IRNA angeblich gelungen, 
das Leck auf den Ölfeldem von Nau- 
rus zu schließen, aus dem seit dem 1. 
März MDiionen Liter Öl in den Persi- 
schen Golf geströmt sind. Das Öl hat 
. im Persischen Golf eine Ölpest unge- 
kannten Ausmaßes au fgelö st. 

Aufstand im Gefängnis 

AFP, Johannesburg 
Vier schwatze Häftlinge sind bei 
einem Gefangenenaufstand im Hoch 
Sicherheitsgefängnis von Barbeton in 
Natal von Wärtern erschossen wor- 
den. Über den Hintergrund der Unru- 
hen wurden keinerlei Einzelheiten 
mitgeteilt 

Zu Tode gestürzt 

AFP, Calvi 

Ein deutscher Urlauber aus Frei- 
burg ist in den Bergen von Korsika zu 
Tode gestürzt Laut Polizei hatte der 
Verunglückte ln einer abgelegenen 
Gegend sein Zelt aufgeschlagen und 
stürzte bei einer Wanderung einen 
Abhang hinunter. 

Kostenloses Essen 

dpa, Rio de Janeiro 
Anne erhalten in Rio de Janeiro 
künftig einmal täglich einen Teller 
Suppe kostenlos vom Staat Es wird 
geschätzt, daß in den Slums von Rio, 
den Favelas, rund zwei Millionen Men- 
schen leben. 

Anzeige 
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G6STRR: 1983 weiterhin 


starkes Wachstum 


' GESTRA-Produkte sorgen für die optimale 
Ausnutzung der Energie, gleich welcher Art, und 
sichern. denw^ Umgang mit ihr. 

. Eine breite Palette aus einer Hand. Ein marktorientiertes 
Programm, bedärfeorientierte Beratung, kundennaher Verkauf und 
Service. Und seit 8 Jahrzehnten ein stetiges 
- reales Wachstum. 

Die Perspektive für 1983: starker Zuwachs des 
Geschäftsvolumens durch Programmexpansion. 

Ein bemerkenswerter Umsatzanteil wird in internationalen .- 
Wachstumsbranchen realisiert Qualitätssicherung steht obenan: Beachtlich« 

Investitionen in eine hochautomatisierte Fertigung tragen mit dazu bei, die Zukunft 
des Unternehmens zu sichern. 

GESTRA Aktiengesellschaft * Bremen . - 
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pje. - J32fe zur Selbsthilfe“ - 
diese Forderung nach vermehrter 
Eigeninitiative von Laign unter 
Verzicht auf den Rat von Experten 
- ist in unserer Gesellschaft zu ei- 
nem attraktiven Thema geworden. 
Der jüngste Sproß der. Selbsthilfe- 
Beweguag ist die Selbstmedika- 
tion, die. von Wissenschaftlern in. 
ihrer Bedeutung bestätigt und von 
Politikern als förderangswürdig an- 
gesehen wird. 

Freilich, viele Arzte stehen nach 
wie vor der Behandlung von gerin- 
gen Befindlichkeitsstorungat mit 
Arzneimitteln ohne Konsultation 
eines „Doktors" skeptisch gegen- 
über. Wen wunderfs angesichts der 
wundersamen Vermehrung der nie- 
dergelassenen Ärzte, die ohnehin 
ein immer klei n eres Klientel des 
ei n zel ne n Mediziners vor Ort zur 
Folge hat Die Ärzte argumentieren, 
daß durch die Selbstmedikation 
Krankheitsbilder verschleiert wer- 
den könnten, was zu irreparablen 
gesundheitlichen Schäden fuhren 
könne 

Andererseits wettern auch die 
Apotheker gegen die Freiverkäuf- 
lichkeit von Arzneimitteln, die ja 
die Therapie ohne Rezept durch 
den Arzt erst möglich macht Die 
Apotheker möchten gern die halbe 


Milliarde Mar k Umsatz, die von frei- 
verkäuflichen Präparaten außer- 
halb der Apotheke etwa in Droge- 
rien getätigt werdet, für sich okku- 
pieren. Sie verlangen die Aufhe- 
bung der FreiverkäuflichkeiL ‘ 

Nach einer Untersuchung des : In- 
stituts für Gesun dbeits-Systemfor- 
schung in Kiel unter Lekungvon 
Professor Fritz Beske würde ein 
Verbot der Selbstmedikation jähr- 
lich mindestens emeMiOiarde Mark 
Mehrkosten für ArbeitsansSIle we- 
gen zusätzlicher Arztkonsukatio- 
nen verursachen. Derartige Zahlen 
zeigen, daß das Gesundheitswesen, 
will es finanzierbar bleiben, in der 
Tatangewiesen ist auf die Sdbstbe- 

Der Gesetzgeber hat denn auch 
die Selbstmedikation durch den Er- 
laß der Negativliste, die die Arznei- 
mitteltherapie von BagateDakran- 
Rungen von der Erstattungspflicht 
der gesetzlichen -Krankenkassen 
ansnimmt, ho ffähig gemacht Denn 
wenn bei bestimmten MLBbefmd- 
üchkeiten zwar der Azztbesudci, 
nicht aber die dabei verordneten 
Medikamente von der Kasse erstat- 
te; werden, drängt man den Patien- 
ten folgerichtig auf den Weg, Baga- 
teUerkrankungen selbst zu behan- 
deln und die benötigten Arzneimit- 
tel selbst zu kaufen. 
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Der Handverkauf - ein Mittel zur Kostendämpfung? 


Von Prof. HERDER-DORNEICH 

D er Begriff „Selbstmedikation“ 
wurde im deutschen Sprach- 
bereich durch den Sodalmedi- 
ziner Manfred Pflanz bereits 1967 ein- 
ge führt Im englischen Sprachraum 
war dieser Begriff schon lan ger als 
„seif medicatioa“ (USA) bzw. Jboroe 
medication“ (En gland) in Gebrauch. 

„Selbstmedikation“ umfaßt pmw 
spezifischen Bereich von Gesund- 
heitsversorgung. Sie zielt nicht auf 
„Krankheit 11 ab, sondern in erster Li- 
nie auf den großen Bereich der „Miß- 
befindlichkeiten des Alltags *. Ihr An- 
wendungsbereich bezieht sich also 
auf die Behandlung offensichtlich 
leichter Störungen, wie etwa Erkäl- 
tungen, Husten, Schnupfen oder 
auch Sonnenbrand. Daneben umfaßt 
sie allgemeine Mißbefindlichkeiten 
ohne spezifische Ursachen oder Sym- 
ptome, die nicht eigentlich Krank- 
heitscharakter haben. 

Im engeren Sinne wird unter die- 
sem Begriff die Selbstbehandlung 
mit Arzneien verstanden, deren An- 
wendungen nicht mit großen Risiken 
behaftet sind. Selbstmedikationen 
sollen nicht den Arzt ersetzen, son- 
dern in erster Linie subjektive Miß- 
befindlichkeiten beseitigen. Aller- 
dings birgt Selbstmedikation die Ge- 
fahr in sich, daß der Arzt nicht oder 
zu spät konsultiert wird und hier- 
durch eine medizinisch notwendige 
Behandlung zur gegebenen Zeit un- 
terbleibt Die Verschleppung von 
Krankheiten kann in einem späteren 
Stadium hohe Kosten verursachen. 
Insofern kann Selbstmedikation un- 
ter Umständen mit erheblichen Risi- 
ken behaftet sein. 

Dennoch ist Risiko allein kein Ar- 
gument gegen Selbstmedikation, zu- 
mal die Gefahr falscher Entscheidun- 
gen (Selbstmedikation statt Arztbe- 
such oder falsche Anwendung) nach 
allen bisherigen Erfahrungen doch 
als relativ selten angesehen werden 
muß. Es läßt sich feststellen, daß aus 
der stofflichen Zusammensetzung 
der Arzneimittel für Selbstmedika- 
tion kaum Gefahren erwac h s en , da 
toxische Substanzen für Mittel der 
Selbstmedikation keine Anwendung 
finden. Im übrigen ist festzuhalten, 
daß es sich bei diesen Mitteln meist 
um Markenartikel handelt, deren An- 
wendung und Wirkung dem Verbrau- 


cher entweder aus früherer Anwen- 
dung bekannt sind oder ihm von ei- 
nem Berater, Z. B. einem Familien- 
mitglied oder auch dem Apotheker, 
vermittelt werden. 

Der Selbstmedikation mit Arznei- 
mitteln geht der sogenannte „Hand- 
verkauf 1 in der Apotheke und z. T. 
auch außerhalb, etwa in Drogerien, 
voraus. Unter „Handverkauf* ver- 
steht der Apotheker den Teil seines 
Arzneimittelabsatzes, der ohne Re- 
zept an die Kunden abgegeben wird, 
und zwar gegen sofortige Bezahlung 
durch den Kunden. Ein ei gener Ko- 
stenträger (etwa die Krankenkasse) 
ist hier nicht eingeschaltet Im öko- 
nomischen Sinn geht es beim Hand- 
verkauf um einen Verkauf am 
Mar kt“ Beim Großteil der Rezept- 
verkäufe, nämlich derjenigen, die 

über die Kassen abgerechnet werden, 
geht es dagegen um ein „Nicht- 
Markt-System“. Hier werden Arznei- 
uud Heilmittel gegen Krankenkas- 
senrezepte abgegeben, ohne daß ein 
Markt im herkömmlichen Sinne dar- 
aus entstünde. Das ist ein wesentli- 
cher Unterschied. 

D as Prinzip von Leistung und Ge- 
genleistung ist bei diesem 
„Nicht-Markl-System“ völlig aufge- 
hoben. Auch hat der Versicherte kei- 
ne riei Interesse mehr an spa rsame m 
Konsum, der Beitrag wird ja nach 
Semem Einkommen erhoben. Auch 
der Arzt hat kein ökonomisches In- 
teresse an wenig oder billigen Arznei 
mittpin, er kann nach rein medizini- 
schen Gesichtspunkten therapieren. 
Der Versicherte ist sogar eher an be- 
sonders teuren Leistungen interes- 
siert, weil er den zu zahlenden Bei- 
trag als hoch empfindet und diesen 
wieder herein holen wiü Die Kran- 
kenkasse, die an möglichst geringen 
Kosten interessiert sein könnte, hat 
aber auf Art und Umfang des Kon- 
sums keinen Einfluß, sie ist auf die 
reine Zahlungsfunktion besc h r ä n k t 
Die Gesamtversorgung setzt sich 
also aus zwei großen Bereichen zu- 
sammen, dem „Marirtbereich" und 
dem „ Ni cht-Markt-Bereich“ . Beide 
Bereiche sind in ihrem Volumen sehr 
unterschiedlich. Im Handverkauf 
wurden 1979 ca. 20% des Arzneimit- 
telumsatzes in Apotheken erziel! (der 
Anteil der Drogerien, Reformhäuser 
und des Einzelhandels liegt bei etwa 
einer halben Milliarde). Ca. 80% des 


Umsatzes entfielen auf Medikamen- 
te, die im Anschluß an wr» Aiznei- 
zxüttelverordnung ausgegeben wur- 
den. 

Wenn der Versicherte die Arzneien 
kostenlos bekommen will (von der 
Rezeptgebühr abgesehen), muß er ei- 
ne ärztliche Verordnung vorlegen. 
Das setzt einen Arztbesuch voraus. 
Die Erlangung des Rezepts „kostet“ 
also den Weg zum Arzt und die Warte- 
und Behandlungszeit Insbesondere 
bei preiswerten Mitteln ist es für den 
Versicherten „billiger“, auf den Arzt- 
besuch zu verzichten und die Mittel 
in der Apotheke zu kaufen , also 
Selbstmedikation zu betreiben. 

Erst dann, wenn die benötigten 
Arzneimittel teurer werden, wird der 
Arztbesuch im Verhältnis „lohnen- 
der“; bei rezeptpflichtigen Medika- 


Mittel selbst und muß also einen un- 
mittelbaren Konsumverzicht an an- 
derer Stelle hinnehmen. Dies ist bei 
einer Finanzierung der Arzneimittel- 
ausgaben durch die Gesetzliche 
Krankenversicherung nicht mehr so. 
Da der Patient hier die Aufwendun- 
gen für Arzneimittel nicht selbst zu 
rahten braucht und der Betrag sogar 
einkommens- und nicht leistungsab- 
hängig ist, sinkt seine Preiselastizi- 
tät Anders formuliert: Eine Preiser- 
höhung verändert sein Nachfragever- 
halten nicht mehr, wie da«; auf einem 
ökonomischen Markt zu erwarten 
wäre. Es kann sogar angenommen 
werden, daß seine Preiselastizität in- 
vers wird, dL h., er erwartet vom Sy- 
stem der Sozialversicherung, zu dem 
er einen als hoch empfundenen Bei- 
trag leistet, die Versorgung gerade 
mit sehr teueren Medikamenten, 


Aus dem Inhalt 


Steien Itegete für die Arznei-Thera- 
pie ohne „Doktor“. . S.IB 

Von 910 „Kranken ** behandeln sich 
364 selbst S.IV 

Heilmittelw erbung wendet sich 
nicht an Konsumidioten S.V 

Ginge jeder beim Schnupfen zum 
Arzt, wären Kassen pleite S.VI 

menten ist er sowieso nicht zu umge- 
hen. Allerdings muß vermutet wer- 
den, daß sich manche Versicherte 
anläßlich eines erforderlich waden- 
den Arztbesuches auch Medikamente 
verschreiben lassen, die sie sonst im 
Wege der Selbstmedikation erlangt 
hatten. In diesen fällen wird ein 'ge- 
wisser ^Gtnahmeeffekt“ deutlich. 
Allerdings ist erkennbar, daß das Ko- 
sten-Nutzen-Kalkül der Kassemnit- 
glieder den Weg der Selbstmedika- 
tion dann angezeigt erscheinen läßt, 
wenn die Medikamente als billig und 
der Arzt besuch nicht als lästig emp- 
funden wird. 

Wie wirken sich nun gestiegene 
Preise für Arzneimittel auf das Nach- 
frageverhalten der Krankenversi- 
cherten im Hinblick auf Selbstmedi- 
kation und Arzneimittelverordn img 
aus? Im Handverkauf ist die Merk- 
lichkeit der verursachten Aufwen- 
dungen für den eini»>1nen noch voll 
erhalten, er bezahlt ja die nötigen 


Industrie stellt höchste Ansprüche 
an Arzneimittel-Sicherheit S. VII 

Der Apotheker muß sich auf s eine 
Rohe als Berater besinnen S. VIII 

Die Krise des Sozialstaats zwingt 
die Europäer zum Sparen S.IX 

Hersteller gegen weitere Beschrän- 
kungdes Arzneimittelmarktes S.X 

Die exorbitant gestiegenen Ge- 
samtausgaben der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung (GKV), an denen 
die Arzneimittel einen erheblichen 
Anteil hatten, wurden unter dem 
Stichwort .Kostenexplosion“ auch in 
der Öffentlichkeit heftig disk utiert. 
Unter dem Menetekel, die immer 
weiter an wachsenden Ausgaben für 
Gesundheitsleistungen auf die Dauer 
nicht mehr bezahlen zu können, wur- 
den Überlegungen angestellt, dieses 
Ausgabenwachstum zu bremsen. Un- 
ter dem Aspekt, daß das Preisniveau 
im Handverkauf wesentlich weniger 
stark gestiegen ist als im Bereich des 
GKV-Umsatzes, müßte gefragt wer- 
den, ob nicht eine Stärkung des 
Handverkaufs und damit der Selbst- 
medikation im Wege der Substitution 
eine Senkung der Zuwachsraten der 
GKV erreichen könnte. Gerade in 
den Zeiten der „Kostenexplo sinn “ in 
der GKV Anfang bis Mitte der 70er 
Jahre zeigte sich, daß die Wachs- 


tumsraten der Selbstmedikation er- 
heblich unter den zumeist zweistelli- 
gen Wachstumsraten der GKV blie- 
ben, ja z. T. sogar das Wachstum des 
Bruttosozial produkts deutlich unter- 
schritten. 

Im Zuge der Kosten dämpfungsbe- 
mühungen, die insbesondere seit Mit- 
te der 70er Jahre im Gesundheitswe- 
sen ergriffen wurden, wurde immer 
wieder der Versuch unternommen, 
bestimmte Arzneimittel von der Er- 
stattungspflicht durch die gesetzli- 
chen Krankenkassen auszun ehmen. 
Allerdings kam es erst Ende letzten 
Jahres zur Verabschiedung einer so- 
genannten „Negativliste“, die be- 
stimmte Arzneimittelgmppen ent- 
hielt, die nicht mehr zu Lasten der 
Krankenkassen verordnet werden 
dürfen. In der Liste, die zum 1.4. 1983 
in Kraft trat, sind folgende Arzneimit- 
telgruppen enthalten: 

• Arzneimittel gegen Erkältungs- 
krankheiten und grippale Infekte 

• Mund- und Rachentherapeutika 

• Abführmittel 

• Arzneimittel gegen Reisdcrankheit 

Die Verabschiedung dieses „Vie- 
rer-Katalogs“ kommt der Einführung 
einer 100%igen Selbstbeteiligung für 
die Erlangung dieser Arzneimittel 
gleich. Den Versicherten wird es öko- 
nomisch unsinnig ersch e i n e n , diese 
Medikamente - sofern sie nicht einer 
Rezeptpflicht unterliegen - auf dem 
Verordnungswege zu erlangen. Viel- 
mehr werden sie bestrebt sein, die 
betreffenden Arzneimittel unmittel- 
bar im Wege des Handverkaufs in der 
Apotheke zu erwerben. 

S ind auch die Auswirkungen der 
Einführung dieser „Negativliste“ 
auf das Arzneinüttelv erhalten der Be- 
völkerung noch nicht exakt abzuse- 
hen, so kann in jedem Falle davon 
ausgegangen werden, daß eine erhöh- 
te Selbstmedikation die Ausgaben 
der gesetzlichen Krankenkassen für 
Arzneimittel in nicht unerheblichem 
Maß* entlasten wird. Allerdings stellt 
sich die Frage, ob man anstelle der 
rigorosen Ausgliederung verschiede- 
ner Arzneimittelgmppen aus der Er- 
stattungspflicht durch die Kranken- 
kassen, die von Kritikern als massi- 
ver Eingriff in die ärztliche Therapie- 
freiheit angesehen wird, nicht eine 
elegantere Lösung hätte finden kön- 
nen. 


Ich habe aus diesem Grund die 
Aufstellung zweier „Positivlisten“ 
anstelle der „Negativliste“ gefordert 
Die in einer Positivliste „voll erstat- 
tungsfähig“ enthaltenen Medikamen- 
te könnten zu 100% durch die gesetz- 
lichen Krankenkassen erstattet wer- 
den. Je enger diese Liste gefaßt wird, 
d. h, je weniger Medikamente sie 
enthält, um so geringer wird das Er- 
stattungsvolumen und damit die 
hieraus resultierenden Ausgaben der 
Kassen für Arzneimittel. Wird diese 
liste jedoch zu eng gefaßt, so würde 
ein Druck auf die Kassen entstehen, 
weil sich die Versicherten unterver- 
sorgt fühlten: Sie empfänden die 
Kassenversorgung als „Versorgung 
zweiter Klasse“. Dadurch entstünde 
ein Druck zur Ausweitung der Posi- 
tivliste. 

Dieser Druck könnte aber durch 
die Aufstellung einer anderen Posi- 
tivliste „beschränkt erstattungsfä- 
hig“ aufgefangen werden. In diese 
zweite Positivliste könnten alle Medi- 
kamente aufgenommen werden, die 
von einer Arzneimittelkommission 
empfohlen werden. Allerdings wer- 
den diese Medikamente nicht zu ih- 
rem vollen Preis erstattet, sondern 
nur bis mm Preis eines „vergleichba- 
ren“ Arzneimittels, welches auf der 
Positivliste „voll erstattungsfähig“ 
enthalten ist. Damit kann diese zwei- 
te Positivliste recht umfangreich ge- 
staltet werden, denn die Kassen müß- 
ten ja nur den Preis für ein „ver- 
gleichbares“ Arzneimittel der Posi- 
tivliste „voll erstattungsfähig“ vergü- 
ten. Die Ärzte allerdings hätten den 
Vorteil, daß sie in ihrer Therapiefrei- 
heit nicht behindert werden, wohl 
aber müßten sie ihre Patienten dar- 
über informieren, daß ihr Wunsch 
□ach einer speziellen Therapie eine 
zusätzliche Belastung für den Patien- 
ten mit sich bringt Hier entstünde 
also eine Art Selbstbeteiligung. 

Auch bei der Einführung von Posi- 
tivlisten würde sich für den Versi- 
cherten bei nichtverordnungspQich- 
tigen Arzneimitteln, die zudem nicht 
als „voll erstatte ngsfähig“ anerkannt 
werden, die Alternative der Selbst- 
medikation in stärkerem Maße auf- 
drängen. Dem Handverkauf würde 
auch damit eine wesentlich größere 
Bedeutung zuteil, als dies noch in 
Zeiten ungebremsten Wachstums der 
Arzneimittelausgaben der Kassen der 
Fall war. 


Selber an 
der eigenen 
Gesundheit 
mitarbeiten 

Von HEINRICH FRANKE 

D ie Gesundheitspolitik hat sich 
in den letzten Jahren vorwie- 
gend mit dem Umfang der Lei- 
stungsansprüche an die gesetzliche 
Krankenversicherung und den damit 
verbundenen organisatorischen und 
institutionellen Fragen befaßt Dane- 
ben spielt aber die Selbstbehandlung 
und Selbstmedikation ungeachtet 
des hohen Niveaus und des weitge- 
hend ungehinderten Zugangs zu den 
Leistungen der sozialen Krankenver- 
sicherung eine erhebliche Rolle 

Vielfach warten die Menschen erst 
einmal ab, ob sogenannte Alltagsbe- 
schwerden wie Kopfachmerzen oder 
Erkältungskrankheiten von selbst 
abklingen. Danach versuchen es viele 
mit einer Selbstbehandlung, bei der 
die Einn ahme von Medikamenten 
aus der Hausapotheke, der Kauf von 
rezeptfreien MpHiirampntpn oder die 
Anwendung von Hausmi tteln die 
größte Rolle spielen. 

Die Frage nach den Gründen für 
den vergleichsweise hohen Anteil der 
Selbstmedikation ist nicht einfach zu 
beantworten. Werden Menschen kri- 
tischer gegenüber ärztlichen Rat- 
schlägen und manchen Versprechun- 
gen der pharmazeutischen Industrie? 
Sehen Sie die Grenzen der traditio- 
nellen kurativen Medizin vor allem 
bei chronisch degeneratrven Krank- 
heiten und versuchen deshalb, außer- 
halb des Systems der gesetzlichen 
Krankenversicherung neue Behand- 
lungsformen zu erproben? Eine we- 
sentliche Rolle spielt sicherlich auch 
der Zeitaufwand, der mit dem Gang 
Tum Arzt und mit dem Kauf eines 
verordneten Arzneimittels verbun- 
den ist Seit langem wissen wir, daß 
bei wirtschaftlicher Rezession die 
Sorge um die Erhaltung des Arbeits- 
platzes viele Menschen daran hin- 
dert, einen Arzt aufzusuchen. Vor al- 
lem bei Alltagsbeschwerden wollen 
sie nicht den Arbeitsplatz verlassen. 

Diese denkbaren Grunde haben si- 
cherlich ein unterschiedliches Ge- 
wicht und sie erfordern unterschied- 
liche Antworten. Eines aber scheint 
sicher zu sein: Auch das perfekteste 
Gesundheitssystem wird nicht ver- 
hindern, daß Menschen aus den un- 
terschiedlichsten Gründen von einer 
Inanspruchnahme der Gesundheits- 
leistungen ab sehen. Die Menschen 
lassen sich offensichtlic h röcht von 
einem System voll vereinnahmen. 
Sie wollen ein Stück Selbstverant- 
wortung behalten Die Gesundheits- 
politiker and gut beraten wenn sie 
diesen Tatbestand zur Kenntnis neh- 
men und ihn mit zur Grundlage ihrer 
Überlegungen machen 

Ein soziales Sicherungssystem wie 
die gesetzliche Krankenversicherung 
kann nicht die Aufgabe haben, die 
Behandlung jeder leichten Befind- 
lichkeitsstörung aus Mitteln der Soli- 
dargemeinschaft zu finanzieren. Die 
sie tragenden Prinzipien der Solidari- 
tät und der Subsidiarität bauen auf 
der primären Verantwortung des ein- 
zelnen für seine Gesundheit auf. Es 
gibt offenbar in der Bevölkerung ein 
weit verbreitetes Verständnis dafür, 
Haß leichte Befindensstörungen 
nicht Sache der Solidargemeinschaft 
sind. Die Bereitschaft der Bevölke- 
rung, auch Eigenverantwortung zu 
übernehmen, ist eine wichtige Vor- 
aussetzung für das Funktionieren der 
Solidargemeinschaft Krankenversi- 
cherung. Auch in medizinischer Hin- 
sicht ist es notwendig, die Eigenkräf- 
te des Versicherten zur Erhaltung 
oder Wiedererlangung seiner Ge- 
sundheit zu stärken. Langfristiges 

• Fortsetzung Seite 10 
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OptoVit- E 

Vitamin E - hochdosiert 

l> aktiver Zell-Schutz 
für ein aktives Leben! 
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Eine Radtour für 
die Wissenschaft 


Bevor die Pharmahersteller ein 
neues Arzneimittel in den Handel 
bringen, wird es nach jahrelangen 
Labor- und 'nerversuchen unter 
strengen Vorsichtsmaßnahmen an 
gesunden Freiwilligen geprüft Auf 
unserem Foto wird die Verträglich- 
keit eines Präparates mit Hilfe des 
Laufband-Ergometers getestet Die 
elektronische Aufzeichnung der 
Herztätigkeit gibt Auskunft darüber, 
ob der Kreislauf bei körperlicher Be- 
lastung unter der Wirkung des Medi- 
kaments anders reagiert als norma- 
lerweise. Hat die neue Substanz nach 
Durchlaufen aller Stadien der Erpro- 


bung auch diese Hürde genommen, 
ist es noch immer ein weiter Weg bis 
zur Freigabe durch das Bundesge- 
sundheitsamt in Berlin. An möglichst 
vielen Patienten muß das Ergebnis 
bestätigt und die optimale Dosis er- 
mittelt werden. Erfahrungsgemäß 
besteht von 6000 bis 8000 neu synthe- 
tisierten Substanzen nur eil» die 
Reifeprüfung“. Für Forschung und 
Entwicklung wendet die Industrie 
jährlich etwa 14 Prozent vom Umsatz 
aut Zur Forschung zählt übrigens 
auch das Erkennen neuer Anwen- 
dungsbereiche bereits bekannter 

ArmpimittAkpPTiBlitntpn 


Appell an das Verantwortungsbewußtsein von Patient, Apotheker und Industrie 

Die Selbstmedikation stellt 
auf die eigene Leistung ab 


kantrolle der Heilmittelwerbung“ ge- 
gründet. Hierin waren auch der Bun- 



FOTO: CENTER PRESS 


Ein neues Medikament 
ist ein Glücks treffer 


D er Diskussion um die Selbst- 
medikation haftete lange Zeit 
der Gedanke an einen laien- 
haften und gefährlichen Umgang mit 
Arzneimitteln an. 

Mittlerweile hat der Begriff der 
Selbstmedikation jedoch eine Verän- 
derung erfahren. Ein gewisses Miß- 
trauen gegenüber der etablierten Me- 
dizin, das sich nicht nur in verstärk- 
tem Zugang zu den Heilpraktikern 
äußert, aber auch das zunehmende 
Bewußtsein der Bevölkerung, daß ei- 
ne Vielzahl von Arzneimitteln nicht 
nur Wirkungen, sondern auch Neben- 
wirkungen zeitigten, ebenso wie die 
Rückbesinnung auf „Arzneimittel 
bzw. Naturheilmittel“ haben in der 
jüngsten Vergangenheit dazu ge- 
führt, die Selbstmedikation starker 
in das Blickfeld der Gesundheitspoli- 
tik zu rücken. 

Wenn auch das Mißtrauen gegen- 
über der traditionellen MeHiyin nicht 
angebracht erscheint, so ist dennoch 
festzuhalten, daß die Selbstmedika- 
tion Ausdruck einer Bewußtseinsän- 
derung ist, die mehr auf eigene Lei- 
stung als auf fremde Interventionen 
abstellt Ein liberaler Politiker kann 
dies natürlich nur begrüßen. Den- 
noch sind die in dieser Diskussion 
imm er wieder angeführten Argumen- 
te nicht unwichtig. 

So ist natürlich den (teils berechtig- 
ten, teils unberechtigten! Sorgen der 
Menschen vor Nebenwirkungen von 
Arzneimitteln dann nicht weiterge- 
holfen, wenn sie sch Arzneimittel 
kaufen, die bei unsachgemäßer Ein- 
nahme zu noch größeren Beeinträch- 
tigungen der Gesundheit führen kön- 
nen. Nun hat zwar das deutsche Aiz- 
neimittelrecht sehr wohl unterschie- 
den zwischen apothekenpflichtigen 
iinri verschreibungspflichtigen Arz- 
neimitteln sowie zwischen solchen, 
die diesen Beschränkungen nicht un- 
terliegen. Dennoch sollten bei der 
Diskussion um den Nutzen der 
Selbstmedikation die Risiken nicht 
vergessen werden. 

Anders als beim verschriebenen 
Medikament trägt der Käufer bei 
dem selbstgekauften nicht nur die 
Verantwortung für seine Wahl, son- 
dern zugleich auch die Kosten und 


(zunächst) auch alte Risiken, die da- 
mit verbunden sind. Erst bei unsach- 
gemäßer Einnahme gehen die Risi- 
ken auf das Allgemeinwesen über 
und ebenfalls die Kosten, nämlich 
dann, wenn die Krankenkasse ein- 
springen muß, um eventuelle Folge- 
schäden bzw. deren Kosten zu über- 
nehmen. 

Dennoch ist von großer Bedeu- 
tung, daß das Dieigestirn Verantwor- 
tung - Kosten - Risiken hier beim 
einzelnen liegt, währenddessen im 
sozialen Sicherungssystem verschie- 
dene Institutionen einzelne Bereiche 
dieser Trias wahmehmen. 

Eine besondere Bedeutung erhält 
die Selbstmedikation auch unter dem 
Gesichtspunkt, daß ihre zunehmende 
Bedeutung nicht die Aufrichtung ei- 
ner Schranke zum System der gesetz- 
lichen Krankenversicherung und der 
Inanspruchnahme ärztlicher Leistun- 
gen zur Grundlage hat Vielmehr ist 
sie bewußte Wahrnehmung von Ent- 
scheidungsmöglichkeiten seitens der 
Bürger unter Verzicht auf den beque- 
meren (weü preiswerteren) Weg. 

Selbstverständlich spielt die Bera- 
tung durch den Apotheker hierbei 
eine wichtige Rolle. Ohne auf die 
Auseinandersetzungen über die Apo- 
theken p flichtigkeit bestimmter oder 
aller Arzneimittel eingeben zu wol- 
len, scheint es mir doch wichtig, auf 
die zentrale Stellung des Apothekers 
aufmerksam zu machen. In der Tat 
trägt er eine große Verantwortung für 
den „Patienten“ und muß sich dar- 
über im klaren sein, daß diese Ver- 
antwortung nicht durch andere Inter- 
essen gestört werden darf! 

Ich sehe hier auch keine Konkur- 
renzsituation nieder gelass enen, 
Arzneimittel verschreibenden Arzt 
Schließlich hat derjenige, der eine 
Apotheke anstatt einen Arzt auf- 
sucht bereits seine Entscheidung 
getroffen. 

Große Verantwortung für den Be- 
reich der Selbstmedikation trägt na- 
türlich auch die Industrie. 

Um der Selbstkontrolle in der Heil- 
mittelwerbung mehr Wirksamkeit zu 
verleihen, wurde bereits 1964 der 
„Gemeinschaftsaasschuß zur Selbst- 


desverband der pharmazeutischen 
Industrie, die Begutachtungsstelle 
für Arzneimittdwerbung und der 
Verein für Lautere Heilmittelwer- 
bung beteiligt, dem spater u. a. auch 
die Zeitungs- und Zeitschriftenverle- 
ger-Verbände beitraten. Die hier er- 
stellten und veröffentlichten „Gut- 
achten und Empfehlungen " bilden 
bis heute einen entscheidenden Pfei- 
ler der Selbstkontrolle. Seit 1974 wird 
von dem Verein für Lautere Heilmit- 
telwerbung eine systematische Wer- 
benachkontrolle durchgeführt und 
die Ergebnisdokumentation jährlich 
der Öffentlichkeit übergeben. 

Wie man sieht, hat die Heilmitteln^ 
dustrie also bereits frühzeitig die Ri- 
siken derjenigen Medikamente er- 
kannt, die für eine Selbstmedikation 
in Frage kommen. 

Dieses Verantwortungsbewußtsein 
muß auch in Zukunft anhalten. Jedes 
einzelne Unternehmen ist hierbei 
aufgefordert, nicht aus der kollekti- 
ven Solidarität auszuscheren. 

Leider sind heute ins Detail gehen- 
de Informationen über die Struktur 
des Marktes für Selbstmedikation 
nicht verfügbar. Genauere Daten 
über mögliche Verlagerungseffekte 
von verschreibungspflichtigen Arz- 
neimitteln zur Selbstmedikation wä- 
ren wünschenswert Ebenso fehlen 
den Gesundheitspolitiken! Untersu- 
chungen darüber, inwieweit die ge- 
setzliche Krankenversicherung 

durch die Selbstmedikation - nicht 
nur im A m ittATh p rpi r-V» _ entla- 
stet wird. Hier wird die Erfahrung 
mit der Negativliste genaueren Auf- 
schluß geben. Selbstmedikation ist 
der Ausdruck wahrgenommener 
Selbstverantwortung der Patienten. 
Sie verfangt viel Verantwortungsbe- 
wußtsein von Patient, Apotheker und 
pharmazeutischer Industrie. Sie ist 
aus dem System der Gesundheitsfür- 
sorge und -Vorsorge nicht mehr weg- 
zudenken, denn' sie ist so alt wie 
unser Wissen um die Heilwirkung 
von Krautern. Ihre Bedeutung für 
mündige Bürger wird sie auch in 

Zuk unft h ohfllton, 

IRMG ARD ADAM-SCHW AETZER 


Ein Glückstreffer ist heute für die 
pharmazeutische Forschung die Ent- 
deckung eines neuen Medikaments. 
Von 8000 bis 10 000 neu synthetisier- 
ten Substanzen entspricht nur eine 
den Anforderungen an Wirksamkeit 
und Sicherheit, die an ein Medika- 
ment gestellt werden. Ist ein neuer 
Wirkstoff gefunden, sind durch- 
schnittlich sieben weitere Jahre er- 
forderlich, ihn zu einem fertigen Arz- 
neimittel zu entwickeln. Rund 2L2 
Milliar den Mark wendete die phar- 
mazeutische Industrie in der Bundes- 
republik für 1982 für Forschung und 
Entwicklung auf Für die forschen- 


den Unternehmen sind das bis zu 
vierzehn Prozent des Umsatzes. Al- 
lein die Neueinrichtungen eine« Ar- 
beitsplatzes für ein^n akademischen 
Forscher kostet zwischen 500 000 und 
600 000 Mark. Insgesamt beschäftigt 
die Branche 5000 Naturwissenschaft- 
ler und Mediziner. Übrigens: Auch 
nach der Einführung einer neuen 
Arzneimittelspezialität sind weitere 
Forschungsarbeiten notwendig, z. B.: 
Erfassen, Auswertung und Prüfung 
von Nebenwirkungsmeldungen oder 
pharmakokinetische und spezielle to- 
xikologische Prüfungen nach dem 
neuesten Stand der Wissenschaft 



Das Leben gesund und stark erleben 

tAbGlNSCNG 


Wer durch Hast und Hetze 
überlastet, wer durch Krank- 
heiten geschwächt ist, wer auch 
im Alter jung sein will, der 
braucht TAI-GINSENG. 

TAI-GINSENG macht Sie in 
kurzer Zeit frischer und wider- 
standsfähiger. Ihr körperliches 
Wohlbefinden steigert sich, 
Müdigkeit und Abgespannt 
heit verschwinden. Schwung. 
Aktivität und Lebensfreude 
stellen sich ein. Sie werden tat- 
kräftiger und selbstbewußter. 

TAI-GINSENG vitalisiert und 
regeneriert Körper und Geist. 

Neben den Wirkstoffen der 
echten koreanischen Ginseng- 
wurzel (Panax Ginseng C.A. 
Meyer), die in Asien seit Jahr- 
tausenden als Wurzel der Le- 


benskraft bezeichnet wird, ent- 
hält TAI-GINSENG Adeno- 
sin. Weißdom- und Misrelex- 
trakr zur Kräftigung von Herz 
und Kreislauf — Melissen- und 
Johanniskrautextrakt sowie 
Glycerophosphat zur Stärkung 
der Nerven - Cholin als Leber- 
schutzstoff - Vitamin und 
die Spurenelemente Kobalt 
und Mangan zur Förderung der 
Blutbildung - die lebenswich- 
tigen Vitamine B|.B : . Panthe- 
nol, B*. PP und E zur Aktivie- 
rung des Zellstoffwechsels und 
Verhütung von Verschleißer- 
schcinungen. 

Diese außerordentliche Wirk- 
Stoffbreite macht TAI-GIN- 
SENG so wertvoll. Sie sollten 
deshalb deutlich unterschei- 
den zwischen TAI-GINSENG 
und Ginseng im allgemeinen. 


TAI-GINSENG für Herz, 
Kreislauf. Nerven, Stoff- 
wechsel 

TAI-GINSENG zur Blutver- 
besserung, Zellemeuerung. 
Stärkung der Drüsenfunktio- 
nen und Steigerung der Le- 
benskräfte 

TAI-GINSENG zur besseren 
Sauerstoff- und Energiever- 
sorgung aller lebenswichtigen 
Organe 


maitisem & nur «kt 

mit dem neben- 
stehenden Zeichen 

Nicht irgendein 
Ginseng-Präparat, 
sondern das echte 

muß es sein 



TAI- GINSENG Anwendungsgebiete: 
Körperliche and peinige fi berlasmogen. 
Leiiiungsminderung. Konzentration,, 
mangel tauch Schulmudigkeuk Rekon- 
valnzenz. Schwangerichaft und SuiU 
zeit, üitersbedmgic Körper schwäche. 
Serie. -Mark urig, Ionisierung von Hera 
und KrcjsJjul, Anregung der »nncrxkrr- 
ior:«hen Druseoliinklionen. Aktivie- 
rung der körpereigenen Abwchrkrafte 

DR. POEHLMANN & CO. GMBH 
5804 HERDECKE (RUHR) 
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Die Welt 
steckt voller 
Degussa: 


Arzneimittel sind unentbehrliche 
Helfer des Arztes im Kampf 
gegen Krankheiten. Sie heilen und 
lindem -und tragen mit dazu bei, 
unsere Lebenserwartung zu er- 
höhen. Degussa, ein forschendes 
Unternehmen auch im Pharma- 
bereich, stellt dem Arzt Präparate 
unter den Namen Homburg 
und Asta zur Verfügung: von 
Medikamenten gegen Herz- 
und Kreislauferkrankungen über 


Grippe-Impfstoffe bis zu Krebs- 
therapeutika. Sie werden in mehr 
als 80 Ländern ärztlich verordnet 
Arzneimittel für die Welt 
Eine Leistung unter vielen. Denn 
die Wfelt steckt voller Degussa. 


Degussa <§► 


Degussa, Teil unserer Welt 
Metall. Chemie Pharma. 
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Die Skepsis gegen die Schulmedizin wächst. Immer mehr Patienten greifen bei leichten Befindlichkeitsstörungen ohne Arztbesuch zum Medikament 

tis der Sicht des Mediziners: Selbstbehandlune ia - aber . . 


B ei Patienten, aber auch bei jün- 
geren Ärzten ■ -wächst, . nach 
Jahrzehnten ausgeprägter Na- 
turwissenschaftsgläubi^reit, die 
Skepsis gegenüber der Schulmedizin 
und ihren MögHchkeiten, Gesundheit 
zu erhalten und wiederherzustellen. 
Durch die Grenzen moderner diagno- 
stischer, technisch meist aufwendi- 
ger und kostspieliger Verfahren und 
nicht zuletzt durch die .„Kosten- 
dampfUng im Gesundheitswesen“ 
wird deutlich, daß die Verantwort- 
lichkeit für Gesundheit nicht über- 
wiegend delegiert werden kann 

Mit der Selbstxnedikatioü als einer 
Möglichkeit der Selbstbehandlung 
im Krankheitsfäll übernimmt ein Pa- 
tient Selbstverantwortung, d. ln, er 
sollte sich für die von ihm getroffe- 
nen Entscheidungen als kompetent 
erachten. Kompetenz resultiert aus 
Wissen und Erfahrun g. Erfahrung 
aber kann nur sehr begrenzt weiter- 
gegeben und gelehrt werden; man 
muß sie selbst sammeln. Sammeln 
von Erfahrung braucht Zeit, Zeit zur 
Auseinandersetzung mit oft komple- 
xen Sachverhalten. 

Das Wissen der Patienten über die 
Art bestehender Erkrankungen ist 
meist unzureichend. Während sym- 
ptomreiche Beschwerden vom Kran- 
ken oft bevorzugt als Diagnosen ge- 
nannt werden, da sie sein Alltagsver- 
halten stark beeinträchtigen, finden 
sich chronische or ganis che Erkran- 
kungen vernachlässigt. Letztere je- 
doch sind für die Prognose des Be- 
troffenen von wesentlicher Bedeu- 
tung. Eine Gruppe von Befindensstö- 
rungen läuft beim Patienten unter 
dem 4 Begriff „einfache Beschwer- 
den“. 4 * Diese werden ganz überwie- 
gend durch Selbstbehandlung thera- 
piert Es ist nötig, daß auch der be- 
handelnde Arzt darüber informiert 
ist, um den Patienten auf die Gefah- 
ren entsprechend der Intensität und 
Dauer der Behandlung hinweisenzu 
können. Wichtige Informationen 
über Selbstmedikation werden z. B. 
auch im Buch von Prof. P. Lüth „Das 
Med ikamentenbuch für. den kriti- 
schen Verbraucher“ vermittelt 

Die Selbstmedikation und. die ge- 
übte Kompetenz des Patienten hier- 
bei lassen sich direkt durch Befra- 


:ht des Mediziners: Selbstbehandlung ja - aber . . . 
Regeln für die Arznei-Therapie ohne „Doktor“ 


gung und Analyse der Hausapothe- 
ken und indirekt durch die Ver- 
. brauchsstatistiken vbn Apotheken 
erfassen. Je nach Alter der Patienten- 
gruppen dominieren bei den selbst- 
tberapierten Beschwerden Erkran- 
kung' des Bewegungsapparates, Er- 
kältungskrankheiten, Kopf- und Ma- 
genschmerzen sowie Schlafstörun- 
gen. 

Vor der Selbstbehandlung sollte 
auch beim Patienten eine Selbstdia- 
gnose stehen. Handelt es sich um 
eine Therapie ohne Diagnose, so soll- 
ten die therapeutischen Maßnahmen 
eine weitere Klärung des Beschwer- 
debildes nicht behindern. Fatienten- 
diagnösen orientieren sich oft nur ah 
einem Symptom. Das erfolgreich the- 
rapierte Beschwerdebild eines Ver- 
wandten oder Bekannten *»i»B nicht 
notwendigerweise durch die gleiche 
Krankheit bedingt sein, d. k, Erfah- 
rungen anderer sind nur selten direkt 
übertragbar. Hinter chronischen 
Kopfschmerzen z. B. kann sich eine 
Entzündung oder Neubildung ver- 
bergen. Langanhaltende Magen- 
schmerzen mit Pulvern, Tropfen und 
Tabletten zu behandeln kann ein 
chronisches Magengeschwür mit der 
Gefahr zu maligner Entartung über- 
decken. Vordringliche Aufgabe ist es 
deshalb, Selbstmedikation im Inter- 
esse der Sicherheit der Patienten zu 
begrenzen. 

Klare Begrenzung der 
medikamentösen Maßnahmen 

Bei Betrachtungen der Selbstmedi- 
kation durch den Arzt überwiegen 
meist medizin ische Gesichtspunkte; 
für den Patienten besonders domi- 
nierende psychologische Aspekte 
sind dabei oft vernachlässigt Dies 
in EmzelfSH en biochemisch 
und pharmazeutisch nicht wissen- 
schaftlich arbeitende Firmen für ihre 
Präparate. In der Werbung dafür wer- 
den überwiegend Wunschvorstellun- 
gen des Patienten angesprochen, in 
denen fast jeder von ihnen im um- 
fangreichen Indikationenkatalog 
einige persönliche Anwendungsmög- 
lichkeiten angesprochen sieht Zu- 
dem wird meist vermerkt daß die 
Präparate nebenwirkungsfrei sind. 


Zum therapeutischen Erfolg gehört 
neben der Bereitschaft zur Koopera- 
tion nicht nur der Glaube des Patien- 
ten an eine medikamentöse Verord- 
nung, sondern auch an die Diagnose 
und damit an den Arzt und Therapeu- 
ten. Der Arzt sollte die Selbstmedika- 
tion des Kranken als Fähigkeit zur 
Eigenverantwortlichkeit begrüßen 
und diese in seine therapeutischen 
Überlegungen integrieren. Dies setzt 
seinerseits die Bereitschaft der Zu- 
sammenarbeit mit dem Patienten 
voraus und bedeutet das Erklären 
diagnostisch-therapeutischer Zusam- 
menhänge und Notwendigkeiten. 

So ist es bedeutsam, den Patienten 
über die verschiedenen Alten einer 
medikamentösen Therapie zu infor- 
mieren: 

. 1. die kurz dauernde, genau dosier- 
te Einnahme von Medikamenten, z. 
B. bei der Kausaltherapie bakterieller 
Infektionen. 

Hierzu gehört auch das Verordnen 
von Antibiotika und Chemotherapeu- 
tika, die der Arzt überwachen muß. 
Die Beimengung solcher Substanzen 
zu frei verkäuflichen Lutschtabletten 
gegen Halsschmerzen ist Unfug, 
denn die Resistenzbildung von Bak- 
terienstämmen und ein Rezidiv von 
Erkrankungen, wie bei Harnwegin- 
fekten und eitrigen Halsentzündun- 
gen, ist häufig Folge einer falschen, 
zu kurz dauernden oder' zu niedrig 
dosierten Therapie mit Antibiotika. 

2. die regelmäßige Langzeit- und 
Dauertherapie, z. B. bei Bluthoch- 
druck, Herzinsuffizienz, aber auch 
die Substitutionstherapie mit Insulin 
und Hormonen. 

Wegen der Gefahr von Folgeer- 
krankungen, Stoffwechsel- - und 
Kreislauftomplikationen und -ent- 
gleisungen gehört auch diese Thera- 
pieform ganz überwiegend in ärztli- 
che Kontrolle. 

3. die Intervall- oder Palliativthera- 
pie zum Beseitigen akuter, kurz dau- 
ernder Symptome, z. B. bei Erkäl- 
tungskrankheiten, Kopfsc h mer z en 
oder anderen Schmerzzuständen. 

Dieser Bereich ist Domäne der 
Selbstmedikation. Er bedarf im Inter- 


esse des Patienten einer klaren Be- 
grenzung und Sicherung der medika- 
mentösen Maßnahmen. 

■ Selbstm edikatio n in diesem Sinne 
wird als Selbstbehandlung durch da- 
für bestimmte vorgefertigte Arznei- 
mittel mit lange bekannten Substan- 
zen und niedriger Toxizität in Form 
gleichbleibender Markenartikel ver- 
standen. Gleichzeitig ist vom Patien- 
ten der Erwerb notwendiger Kennt- 
nisse und Verhaltensweisen erforder- 
lich, der in Zusammenarbeit zwi- 
schen Ärzten, Apothekern und der 
Arzneimittelindustrie erfolgen sollte. 
So muß z. B. der Gewöhnung, Ab- 
hängigkeitsbildung oder gar Sucht 
begegnet werden. 


Nur gezielte Therapie 
verspricht Erfolg 

Auf die negativen Folgen inkompe- 
tenter Selbstmedikation hat Prof. J. 
von Troschke hingewisen. Während 
ein unterlassener Arztbesuch zur 
Verschleppung von Krankheiten füh- 
ren kann, verursacht der überflüssige 
Arztbesuch unnötige Kosten. Zu lan- 
ge unangemessene Behandlung kann 
in EinzelfaHen zu Medikamentenab- 
bängigkeit führen, zu kurze Therapie 
oder eine solche mit falschen Mitteln 
Verschleppung von Krankheiten 
oder Schädigung des Organismus. 
Bei zu hohen Dosen medikamentöser 
Behandlung nimmt die Rate der Ne- 
benwirkungen zu. 

Zur Begrenzung und Sicherung der 
Selbstmedikation können deswegen 
sieböi Regeln für den Patienten for- 
muliert werden: 

1. Vorder Selbstmedikation hat der 
Versuch einer Diagnose zu stehen: 
Das richtige Einordnen eines Be- 
schwerdebild es sollte Voraussetzung 
der Selbstmedikation sein. 

2. Niemals ein „beliebiges Medika- 
ment“ aus der Hausapotheke schluk- 
ken: Nur gezielte Therapie ver- 
spricht, erfolgreich zu sein. 

3. Nicht mehrere Medikamente zur 
Selbstbehandlung gleichzeitig ent- 
nehmen. Bei mehreren Medikamen- 


ten können Wirksamkeit, Unwirk- 
samkeit und Nebenwirkungen nicht 
dem einzelnen Präparat zugeordnet 
werden. 

4. Beschwerden, die länger als zwei 
Wochen anhalten. sollten Anlaß zum 
Arztbesuch sein: Erfolglosigkeit der 
Selbstmedikation kann verschiedene 
Ursachen haben; wichtig ist es, chro- 
nische Schädigungen zu vermeiden. 

5. Zurückhaltung mit Selbstmedi- 
kation ist geboten bei erstmalig auf- 
tretenden Beschwerden: Nichtalitäg- 
liche Befmdensstörungen weisen 
häufig auf ernstere Erkrankungen 
hin. 

6. Jedes Besch werdebild sollte mit 
einer möglichst niedrigen Dosis eines 
Medikaments behandelt werden: Das 
Prinzip „Viel hilft viel“ birgt die Ge- 
fahr zusätzlicher und neuer Be- 
schwerden durch Nebenwirkungen 
in sich. 

7. Von der Selbstmedikation ausge- 

schlossen sind prinzipiell Bewußt- 
seinstrübungen und -Störungen. Läh- 
mungen, erstmals auftretende Herz- 
rhythmusstörungen, unklare 

Schmerzzustände im Brust- oder 
Bauchraum und alle Beschwerden 
während der Schwangerschaft: An- 
dere als sog. , Alltag sbe sch werden“ 
müssen umgehend einer qualifizier- 
ten Diagnostik durch den Hausarzt 
zugefuhrt werden. 


Partnerschaft zwischen 
Patient und Arzt 

Welche Hilfen kann der Arzt dem 
Patienten bei der Selbstmedikation 
als Ausdruck der Eigenverantwort- 
lichkeit geben? Oft betreffen Fragen 
an den Arzt die Informationsbeilage 
von Arzneimitteln. Sie sollten über 
Zusammensetzung, Wirkungsweise, 
Anwendbarkeit, Dosierung, Neben- 
wirkungen und Unverträglichkeit 
ebenso informieren wie über die 
Haltbarkeit Das Aufzählen zahlrei- 
cher, auch nur selten auftretender 
Nebenwirkungen verunsichert die 
Präparateeinnahme. Dem Arzt ob- 
liegt die Aufgabe, den Patienten über 


die richtige Einschätzung der Anga- 
ben zu informieren und mit ihm Nut- 
zen und Risiko jeder Medikation ab- 
zuwägen. Aus Sorge um Arzneimit- 
telinteraktionen fragt der Patient oft 
vor einer geplanten Selbstmedika- 
tion seinen Hausarzt um Rat Die 
positive Aufnahme dieses Vertrau- 
ensangebots ist ein Schritt zur Part- 
nerschaft zwischen Patient und Arzt 
im diagnostisch-therapeutischen 
Prozeß. Die aktive Mitarbeit des Pa- 
tienten stellt eine optimale Voraus- 
setzung zum Therapieerfolg dar. Zu- 
hörenkönnen und das differenzierte 
Verständnis für den Kranken sind 
beim Arzt notwendige Voraussetzun- 
gen. Die Teilnahme an Balint-Grup- 
pen z. B. ist geeignet, daftir zu sensi- 
bilisieren und Erfahrungen zu erwer- 
ben. 


Was ist eine Bagatelle 
und dennoch Erkrankung? 

Seit dem 1. April 1983 existiert eine 
sog. Negativliste für bestimmte Arz- 
neimittel. Eine Patienteninformation 
hierzu verwendet den Begriff der Be- 
findlichkeitsstörung. Andere Berufs- 
gruppen arbeiten mit der Bezeich- 
nung Bagatellerkrankung. Während 
eine Befindlichkeitstörung eine 
Krankheit sein muß, ist der Begriff 
der Bagatellerkrankung wissen- 
schaftlich nicht definiert oder abge- 
grenzt Was ist eine Bagatelle und 
dennoch Erkrankung? Und für wen? 
Welche subjektiven Angaben und Be- 
schwerden des Patienten stehen den 
objektiv zu erhebenden Befunden 
des Arztes gegenüber? Noch liegen 
keine klaren Antworten zu diesen 
Fragen vor. 

Unter Bagatelierkrankungen wer- 
den grippale Infekte, Nasen- und Ra- 
chenkatarrhe, aber auch Obstipation 
und Reisekrankheit verstanden. 
Nach einer demoskopischen Unter- 
suchung sind Patienten bereit, sich 
auch ohne Arzt zu helfen bei Kopf- 
schmerzen, Magenverstimmung, Ver- 
stopfung. Ermüdung und Erschöp- 
fung, Appetitlosigkeit Nervosität so- 
wie Schlaflosigkeit Verantwortung 
übernimmt der Patient vor allem mit 


einem abwartenden Offenlassen der 
Diagnose. Der in der Allgemeinmedi- 
zin geprägte Begriff versteht darun- 
ter den zeitweiligen Verzicht auf wei- 
tergehende Diagnostik einer Befin- 
densstörung, um durch Verlaufsbe- 
obachtung eine Klärung herbeizu- 
fuhren. Die Problematik beinhaltet 
das Erkennen abwendbarer gefährli- 
cher Krankheitszustande und -ver- 
laufe, d. h. das Auffinden einer drin- 
gend behandlungsbedürftigen Er- 
krankung aus einer Gruppe primär 
gleichartig und ungefährlich erschei- 
nender Befindensstörungen. 

Immer häufiger werden durch auf- 
wendige Diagnostik bei immer mehr 
Menschen immer mehr Krankheits- 
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Zeichen ohne Krankheitswert festge- 
stellt Dies wird verdeutlicht durch 
den Satz: „Ein Gesunder ist ein 
Mensch, der nicht ausreichend unter- 
sucht wurde.“ Die verantwortlich 
durchgeführte Selbstmedikation des 
Patienten, die Sicherheit und Gren- 
zen hinreichend berücksichtigt, be- 
reichert deshalb in sinnvoller Weise 
unser Gesundheitssystem. Sie erfor- 
dert die partnerschaftliche Zusam- 
menarbeit des gesundheitsbewußten 
Bürgers mit seinem Hausarzt. Aus- 
land Weiterbildung der Mediziner ha- 
ben diesen Gegebenheiten hinrei- 
chend nach Inhalt und Methoden 
Rechnung zu tragen. 

PROF. K. JORK 
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Freiverkäufliche Arzneimittel machen bereits ein Viertel des Apothekenumsatzes aus 


Von 910 „Kranken“ behandeln 
sich 546 selbst, 364 gehen zum Arzt 


U nter Selbstmedikation im en- 
geren Sinne versteht man die 
Selbstbehandlung mit Arznei- 
mitteln bei Zuständen, bei denen aus 
der Sicht des Patienten keine Krank- 
heit im eigentlichen Sinne vorliegt 
Zweck dieser Selbstmedikation ist 
die Normalisierung gestörter oder 
-vermeintlich gestörter Funktionsab- 
läufe des Körpers. Dabei kommen in 
erster Linie nicht verschreibungs- 
pflichtige, apothekenpflichtige oder 
auch freiverkäufliche Amzneimittel 
für die Therapie in Frage, die sich der 
Patient ohne ärztliche Konsultation 
auf eigene Kosten in Apotheken, Dro- 
gerien und Reformhäusern sowie in 
Verbrauchermärkten besorgen kann. 

Daß der Selbstmedikation im Rah- 
men medikamentös-therapeutischer 
Ma ßnahmen ein recht hoher Stellen- 
wert zukommt, belegt die Tatsache, 
daß die frerverkäufhchen Medika- 
mente etwa 20-25 Prozent des Umsat- 
zes der Apotheken ausmachen. Miß- 
befindlichkeiten und leichte Gesund- 
heitsstörungen, die zur Selbstmedi- 
kation Veranlassung geben, sind rela- 
tiv häufig . So führt schätzungsweise 
jeder Mensch (im statistischen Mittel) 
während seines Lebens ca. 1600 
Selbstbehandlungen durch, ohne ei- 
nen Arzt konsultiert zu haben. 

Nach statistischen Erhebungen 
hatten von 1000 Bürgern der Bundes- 
republik 910 gesundheitliche Be- 
schwerden, 546 behandelten sich 
selbst 229 gingen zum Hausarzt 135 
zum Facharzt und 161 wurden ins 
Krankenhaus eingeliefert Unter- 
sucht man die Verteilung der zur 
Selbstmedikation verwendeten Arz- 
neimittel nach der Art der behandel- 
ten Beschwerden, so stehen an der 
Spitze die Schmerzmittel mit 21 Pro- 
zent Husten- und Erkältungsmittel 
an zweiter Stelle mit 18 Prozent Es 
folgen Tonika mit acht Prozent Ab- 
führmittel mit sieben, Hautmittel mit 
sieben Prozent Herz- und Kreislauf- 
präparate mit sechs Prozent Schlaf- 
und Beruhigungsmittel mit vier Pro- 
zent Magenmittel mit vier Prozent 
und Vitaminpräparate mit vier Pro- 
zent Die übrigen Beschwerden dek- 
ken 18 Prozent der frei verkäuflichen 
Arzneimittel ab. 

Unter den zur Selbstmedikation 
verwendeten Arzneimitteln spielen 
pflanzliche Naturstoffe oder aus 


Pflanzen gewonnene Wirkstoffe eine 
besondere Rolle. Das ist pinmal dar- 
auf zurückzufuhren, daß sch in der 
Bevölkerung ein neues Gesundheits- 
bewußtsein mit der allgemeinen Hin- 
wendung an „natürliche Heilmittel“ 
zu entwickeln beginnt, und zum an- 
deren darauf, daß es in den letzten 
Jahren gelungen ist mit wissen- 
schaftlichen Methoden die Wirksam- 
keit d. h. den Heilwert am Kra nken 
für zahlreiche, seit langen Zeiten in 
der Volksmedizin verwendete Pflan- 
zen beziehungsweise der aus ihnen 
isolierten Wirkstoffe nachzuweisen. 

Diese Phase der Rückbesinnung 
auf das therapeutische Potential der 
Natur, das wir heute im Zeichen der 
Grünen Welle erleben, birgt aber 
auch erhebliche Gefahren. So 
herrscht vor allem unter Laien die 
Auffas sung, pflanzliche Mittel seien 
grundsätzlich gesund, vertraglich 
und unbedenklich, während die aus 
chemischen Rohstoffen hergestell t e n 
Jcünstlichen“ Arzneimittel oder Che- 
motherapeutika überwiegend als ge- 
sundheitsschädlich, unverträglich 
und gefährlich einzustufen wären. 

Daß eine solche Einteilung falsch 
ist zeigt das Beispiel all der Pflanzen, 
in denen hochgiftige Stoffe enthalten 
sind, wie der Fingerhut (Digitalis), 
die Tollkirsche (Atropin), die Herbst- 
zeitlose (Colchicin) und der Schlaf- 
mohn (Morphium), um nur einige zu 
nennen. Diese Gifte erweisen sich 
jedoch in entsprechend niedriger Do- 
sierung als außerordentlich wirksa- 
me Arzneimittel, die aus der moder- 
nen Arzneimittel therapie nicht mehr 
wegzudenken sind. 

Weithin unbekannt ist auch die Tat- 
sache, daß pflanzliche Naturstoffe ca. 
40 Prozent des Weltumsatzes von 
Pharmaprodukten ausmachen, ln 
manchen Bereichen, zum Beispiel 
bei den Antibiotika und bei den Ab- 
führmitteln (Laxantien) werden so- 
gar bis zu 90 Prozent der Mittel aus 
Pflanzenprodukten hergestellt 

Die Phytopharmaka lassen sich 
einteilen in solche mit stadrar, sehr 
schnell einsetzender Wirkung wie 
beispielsweise Digitalis zur Behand- 
lung von Herzfünktionsstörungen, 
Morphium zur Schmerzbekämpfung. 
Colchicin zur Behandlung des akuten 
Gichtanfalls und Antibiotika zur The- 
rapie bakterieller Infektionen, und in 


solche mit milder Wirkung, die soge- 
nannten Mite-Phytopharmaka. 

Bei akuten und schweren Erkran- 
kungen sind die stark wirkenden 
Phytopharmaka ebenso wie die ent- 
sprechend wirkenden Chemothera- 
peutika die vom Arzt zu verordnen- 
den Mittel der Wahl Da sie in ihrer 

Mehrzahl nur ring .sehr ger ing? thera - 
peutische Breite besitzen, d. h„ daß 
bereits eine geringe Überschreitung 
der therapeutisch wirksamen Dosis 
zu erheblichen Nebenwirkungen 
führt, sind sie zur Selbstmedikation 
nicht geeeignet Dagegen besitzen die 
■ Mite-Phytopharmaka eine große the- 
rapeutische Breite und sind weitge- 
hend nebenwirkungsfrei Sie eignen 
ginh daher in besonderem Maße zur 
Selbstmedikation bei Befindlich- 
keitsstörungen (Schlafstörungen, ve- 
getative Dystonie, Erschöpfungszu- 
stände, Kopfschmerzen, Magenbe- 
schwerden) und leichten Erkrankun- 
gen (Schnupfen, Erkaltun g, Husten). 

Als Beispiele einer sinnvollen 
Selbstmedikation seien aufgeführt 
der Einsatz von Baldrian, Melisse 
und Hopfen bei Schlaflosigkeit und 
Einsrhlafktn r ung en , von Lavendel, 
Melisse und Rosmarin bei vegetativer 
Dystonie, von Kamille und Pfeffer- 
minze bei Magenbeschwerden, von 
Fenchel und Kümmel bei Blähun- 
gen, von Heidelbeeren und schwar- 
zen Johannisbeeren bei Durchfall, 
von Hagebutte, Holunder, Linden- 
blüten und Melisse bei Erkältungen 
und von Anis, Fenchel, Schlüsselblu- 
me und Thy mian bei Husten. 

Schließlich sei noch auf die Bedeu- 
tung der Phytopharmaka als Vorbeu- 
gemittel hingewiesen. Auch diese 
Anwendung von Phytopharmaka ge- 
hört in den Bereich der Selbstmedi- 
kation. Die naturwissenschaftliche 
Medizin kernt Prävention nur als 
Vorbeugung gegen eine definierbare 
Krankheit, mit deren Auftreten häu- 
fig und unter berechenbaren Um- 
ständen zu rechnen ist zum Beispiel 
in Form der Malariaprophylaxe und 
der Impfung gegen bestimmte 
Krankheiten wie Tuberkulose, Diph- 
therie und Pocken. Die meisten 
K rankheiten aber haben mehr als ei- 
ne Ursache 

Ein ganz wesentlicher Faktor für 
die Entstehung einer K rankhe it ist 
der Zustand der körpereigenen Ab- 


wehr, auch als Immunsystem be- 
zeichnet die unter normalen Bedin- 
gungen Krankheitserreger aus dem 
menschlichen Körper zu eliminiere n 
vermag. Bei geschwächter oder nicht 
hinreichend aktivierter körpereige- 
ner Abwehr erkrankt der Organis- 
mus. Substanzen mit TmmnnKtimii. 
lierenden Ei genschaften sind in einer 

Rflihe VOn Pflanzen enthalten , SO wim 

Beispiel in der Mistel, dem Sonnen- 
hut und dem Ginseng. Auch be- 
stimmte Polysaccharide aus Filzen, 
Algen und Eiechten wirken immun- 
stimulierend. Der Er prate derartiger 
Phytopharmaka ist als vorbeugende 
Maßnahme nur sinnvoll, wenn sie 
über einen längeren Zeitraum erfolgt 

Natürlich können sich hinter den 
hier allgesprochenen Mißbefindlich- 
keiten auch ernstere Erkrankungen 
verbergen. So ist denn auch die mög- 
liche Fehldeutung von Frühsympto- 
men ernster Krankheiten durch den 
medizinisch nicht gebildeten Laien 
das Hauptargument von Ärzten ge- 
gen die S rihrianadilratin iv Da mög- 
licherweise durch die Selbstmedika- 
tion Symptome ausgeschaltet wer- 
den, ohrw» gleichzeitig die Ursache zu 
beseitigen, sollte die Selbstmedika- 
tion zeitlich begrenzt und, falls nicht 
innerhalb pin«* an gemessen kurzen 
Zeit die Beschwerden abHingen, un- 
bedingt ein Arzt aufgesucht werden. 

Der Gesetzgeber hat durch die Her- 
ausnahme von Arzneimitteln zur Be- 
handlung von sogenannten Bagatell- 
erkrankungen aus der Erstattungs- 
pflicht der gesetzlichen Krankenkas- 
sen (Negativliste) dem Bürger ein er- 
hebliches Maß an Eigenverantwort- 
lichkeit für seine Gesundheit aufer- 
legt 

Gleichzeitig aber ergeht an die für 
das Gesundheitswesen verantwortli- 
chen staatlichen Stellen die Forde- 
rung, in Zusammenarbeit mit Ätzten 
und Apothekern das selbstverant- 
wortliche Bemühen des Bürgers um 
seine Gesundheit durch sachdienli- 
che Information zu unterstützen. Der 
Appell richtet steh aber auch an die 
Medien, bei der Berichterstattung 
über Gesundheitsfragen ganz beson- 
dere Sorgfalt walten zu lassen und 
sich ihrer großen. V e rant w ortung be- 
wußt zu sein. 

PROF. HANS D. REUTER 



Testen Sie 

Deutschlands beliebtesten 
Abführ-Kräutertee. 


Bei Abführmitteln haben Sie die Quai der Wahl. 

Zu Ihrer Orientierung: es gibt einen Abführ-Kräutertee, 
der eindeutig bevorzugt wird: MIDRO-Tee. 

Er ist der meistveriangte in Deutschland.^ 

Der Grund: MIDRO ist reine Natur. 

Hochwirksame Arzneikräuter regen 
den Darm an - aber nicht auf. Er 
ist fein zu dosieren und ohne Auf- 
brühen angenehm einzunehmen. 

Preiswert ist er obendrein. Über- 
zeugen Sie sich. 

Midro 
Tee 

Der natürliche Weg zu . />; j 

geregelter Verdauung • 
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“tetesepf 

Erkältungsmedizin 
mit natürlichen 
Wirkstoffen 

bei 

Erkältungen, 

Husten, Schnupfen. 
Halssrhmerzen und 
Ansteckungsgefahr 



“te-te 

Pharma 


te-te 

Pharma GmbH 
Frankfurt/M. 


Bluthochdruck? 
KR-Test gibt Sicherheit 



RQtAIMP 


Regelmäßige Blutdruckkon- 
trolle zu Hause ist aktive 
Gesundheitsfürsorge. Deshalb 
vertrauen immer mehr Men- 
schen auf RR-Test- 
Geräte zur \forsorge 
und zur Unterstüt- 
zung der Therapie. 


RR-Test-Geräte 
nur in der Apotheke. 




Die Fachzeitschrift für Fühlungskräfte der Pharma- 
industrie, der Fachveriage und Fachagenturen: 

Pharma 

bringt Zahlen, Daten, Fakten, Meinungen aus Pharma- 
industrie, Gesundheitswesen und -pofift 
veröffentlicht Berichte. Arbeiten und Interviews zu 
aktuellen pharmapol itischen Fragen 
erscheint 24 x im Jahr 

kostet im Jahresabonnement DM 295,- ind. Versand 
und MwSt., Im Mehrfachabonnernent DM 98,- 
für jede weitere Bestellung. 

Zu beziehen: pml- pharm & medical inform. 

Veriags-GmbH - Vertriebsabteilung - 
Wolfsgangstraße 18 - 6000 Frankfurt 1 


Gesundes 

Herz 


GALAMA - das kraftvolle 
Krauter-Tonikum: Gut fürs 
Herz, gut für die Nerven und 
für eine gute Nacht... 
und darum gut für 
einen Tag voll Aktivität 
und Lebensfreude. 

In Apotheke, Drogerie 
und Reformhaus - 
auch in Österreich 
und der Schweiz. 


IHP 

?rlag 


GALAMA Tonikum - 
stärkend für Herz und Nerven 
lon3ert die Scnialbereuschafi 
Hersteller Hayo Folkerts. 
Dioiog-pnarm Arzneimittel. 
8022 Grunwjld/lsangi 



Der Magen darf nur 3 Sekunden 
brennen. 




^Deutschlands schnellstes Antacidum in Tablettenform heißt Rennie. Es verkürzt 
das Sodbrennen auf weniger als eine Streichholzlänge. 


Gegen alltägliche Mägenbeschwerden muß man also nicht mit Kanonen schießen. ; 
Dafür gibt es Rennie rezeptfrei in jeder Apotheke. Fazit: Lassen Sie Rennie nicht daheim in [ 
der Hausapotheke liegen - stecken Sie’s ein. Denn 
wem es einmal brennt, dem geht es um Sekunden. 

RENNIE RÄUMT DEN MAGEN AUF. : 


Rtnuit Antacidum, Bei Magenbtschwerdtn usu Södbremun, Magmdruck, VäUtgtßhi. AntacidaMmm die Rat trptim anderer. gUuhseiligaeMbräedfT 
?■ B- Tetracycline, vermindern. Stchalas Gesellschaft mbH, 6231 SuLbotk/Ts: . >• • #. 
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Zielt die Kampagne gegen die Werbung für Tabletten auf eine „schwache Stelle“ der Marktwirtschaft? - Ein Werbeverbot kann Mißbrauch nicht verhindern 

Heilmittel Werbung wendet sich nicht an Konsumidioten, 
sondern sie will das Gesundheitsbewußtsein stärken 




i 


D as Bemühen; den gesundhei^ 

bezogenen Ansprüchen des 
e inzel n en in. demjenigen Grar 
de zu entsprechen, der nach den heu- 
te gegebenen - wissenschaftlichen, 
technisc h en - und institutionellen 
Möglichkeiten der Median erreich- 
bar ist, hat unsere Gesellschaft in 
fmanzielle Belastungen hineinge- 
führt, die mit. Recht als „Kostenex- 
ploeon“ bezeichnet worden ist 

.*• Bei. gleichbleibendem Wachstum 
der hier auizuwendenden Mittel wird 
in weniger als zehn Jahren das ge- 
samte Bruttosozialprodukt erforder- 
lieh sein, um diese Ansprüche weiter- 
. hin im zugesagten Ausmaß zu erfül- 
len. Die hier für alle sichtbaren Gren- 
zen der Belastbarkeit machen rin» 
rasche und umfassende Neuorientie- 
rung unabweisbar. 

Aber auch im Rahmen ei™«; reali- 
stischen Denkens muß anwTrqnn* 
werden, daß die Mpn-y»h»n der mo- 
dernen Gesellschaft jede Zurückwei- 
sung ihrer Ansprüche auf staatliche 
■ Garantien für die E rhaltung und Wie- 
derherstellung ihrer persönlichen 
Gesundheit mit schweren Enttäu- 
schungen und Frustrationen quitfde- . 
ren. 

Die großen Erfolge der Medizin in 
den letzten Jahrzehnten haben bei 
vielen Menschen noch größere Hoff- 
nungen entstehen lassen. Aus diesen 
Hoffnungen wurden nach und n ach 
Ansprüche an das staatliche Gesund- 
heitswesen , deren Befriedigung als 
selbstverständlich gedeutet wurde. 
So ist es heute kaum noch möglich, 
den Auftrag der Mudimi durch die 
drei Leistungen des Vorbeugens, des 
Heüens und der Rehabilitation zu 
beschreiben. 

Vergegenwärtigen wir uns hier nur 
der Definition von „Krankheit“ 
durch die WHO: In den Manifestatio- 
nen dieser aktiven und einflußrei- 
chen Organisation wird jede Ein- 
schränkung des körperlichen, seeli- 
schen und sozialen Wohlbefindens 

als Krankheit Hn finipr t 

Dies ernst genommen aber würde 
bedeuten, , daß sich der Auftrag der 
Medizin ausweitet auf die Behebung 
jeglicher Not, auf eine umfassende 
und vorsorgliche Lieferung von 
Glücksmöglichkeiten und eine 
ebenso umfassende und vorsorgliche 
Abwendung von Mißbehagen. 

Es ist klar In einer solchem Defi- 
nition von „Krankheit“ manifestiert 
sich eine Einstellung, in der die Ge- 
sellschaft dazu dient, „fun and safe- 
ty“ für alle zu produzieren. Zufall und 
Schuld, Schmerz und Schicksal, Lei- 
den und Sterben als schwerwiegende 
Formen des Mißbehagens sollen zu- 
sammen mit EUgenverantwortlichkeit 
aus dieser Gesellschaft exmittiert 
werden. 

Und wenn „Krankheit" sogar mit 
„sozialem Mißbehagen“ identifiziert 
wird, so bedeutet dies, daß hier ein 
Übermaß an Verantwortung aufge- 
bürdet wird. Die Medizin wechselt 
ihren Chrakter. Sie wird zum „heatth- 
care- System“. Und es wird ihr Verant- 
wortung zugeschoben für Fämflien- 
planung, Schwangerenfürsorge, Ge- 
bärhilfe und Mutterschutz. Sie unter- 
stützt und orientiert Kinderaufeucht 
und -erziehung. Sie verhindert Über- 


forderung und' damit Mißbehagen in 
Schule und Universität, am Arbeits- 
platz und in- der Familie, und sie 
übernimmt z u gl ei ch die Lösung der 
auf diese Weise sich eigebenden Kon- 
flikte. 

Und sehlieRijch wird nicht nur das 
be h agliche Leben für alle, auch die 
mißbehagensfreie Sterbebegleitung 
ZUm Auftrag einer Medizin, die sich 
nur noch am hedonistischen Ideal 
des Wo h l b efind e s als oberstem und 
. letztem Wert orientiert 

Die „Health-care-organization“ 
■ aber muß ihres weitreichenden Auf- 
trages wegen auch gleich große Kom- 
petenzen beanspruchen. Sie wird zu 
entscheiden haben, welche Entschei- 
dung dem einzelnen Staatsbürger zu- 
mutbar -und welche Information für 
ihn „verträglich“ und erforderlich ist 

So ist es kein Zufall, daß diejeni- 
gen, die Auftrag und Kompetenz der 
Med i zin dauernd ausweiten wollen, 
zugleich auch für Werbeeinschrän- 
kungen aller Art votieren. 

Gefahr des Mißbrauchs kein 
Argument gegen den Gebrauch 

So wurden bereits gegen Ende der 
60er Jahre national wie international 
- insbesondere durch die Verbrau- 
cherverbände - Versuche eingeleitet 
für die Heümittelweibung grundle- 
gende Beschränkungen und Aufla- 
gen einzuführen, die im einzelnen 
nur sehr wenig Sinn haben. Eine die- 
ser wenig sinnvollen Forderungen 
bezieht sich auf den Beipackzettel, 
der eine Vielzahl bedrohlicher und 
7^iglpir«h kaum verständlicher Infor- 
mationen zu präsentieren hat die zu- 
dem bei unterschiedlichen Heilmit- 
teln gleichlautend auftreten. 

Es wäre jedoch falsch, die Kritik an 
der Heflmittelwerbmig, an der Wer- 
bung für rezeptpflichtige Arzneimit- 
tel oder die Kritik an Selbstmedika- 
tion isoliert zu sehen und zu diskutie- 
ren. Vielmehr gilt es, sich klarzu ma- 
chen, daß die Initiativen gegen Heil- 
mittelwerbung zeitlich genau parallel 
geschaltet waren mit Kampagnen ge- 
gen die Werbung für alkoholische Ge- 
tränke oder für Zigaretten. 

.Es dürfte nützlich sein, sich diese 
gesellschaftspolitisch gut koordinier- 
ten Pläne und Initiativen noch ein- 
mal zu vergegenwärtigen, weil auch 
künftig mit verstärkten Interventio- 
nen in Werbung, Distribution und 
Ausbietform von Heilmitteln zu rech- 
nen ist Dabei werden die Vorwürfe 
und wird der Mißbrauchverdacht 
sehr ähnlich demjenigen se»n > der 
sich beispielsweise gegen Werbung 
für alkoholische Getränke richtet 

Eine Viel&lt von Erfahrungen 
macht deutlich, daß es sich bei den 
Kampagnen gegen Alkohol-, Zigaret- 
ten- oder Tablettenmißbrauch nicht 
um die gesellschaftlichen und ge- 
sundheitlichen Probleme ihres Kon- 
sums «Hein hand elt Vielmehr wer- 
den hier gewissermaßen „Vorhutge- 
fechte“ durchgeführt, die nach Mei- 
nung der Angreifer auf „schwache 
Stellen“ der Marktwirtschaft gezielt 
sind. 

Schon jetzt aber läßt sich eindeutig 
sag en, daß Werbeverbote den Miß- 


brauch von Genußmitteln oder Ta- 
bletten nicht verhindern werden. 

Entsprechende Frfiahmngpn lie gen 

bereits in großem Umfang vor. Und 
noch etwas: die Gefahr des Miß- 
brauchs kann kein ernsthaftes Argu- 
ment gegen den Gebrauch einer Sa- 
che oder einer Möglichkeit sein. WoD- . 
te man Mißbrauchmöglichkeiten tat- 
sächlich ausschließen, so müßten zu- 
sammen mit Medikamenten auch Ta- 
schenmesser, Hämmer, Beile, aber 
auch Kraftfahrzeuge und sogar Obst 
und Gemüse verboten werden. 

Die Häufigkeit v on Mißbrauch aber 
steht in keinem ursächlichen Zusam- 
menhang mit dem normalen Ver- 
brauch beispiels wese von Heil mit. 
teln oder auch von alkoholischen 
Getränken. 

Betrachten wir kurz das parallele 
und besonders „offene“ und instruk- 
tive Beispiel des angeblich durch 
Werbung bedingten Mißbrauchs von 
Alkohol und die Erfolge von Werbe- 
verboten. Hier kann gesagt werden: 

• Alkoholismusprobleme gibt es be- 
sonders gravierend in Ländern, in 
denen keine Werbung betrieben wer- 
den darf oder in denen Wirtschafts- 
werbung wegen der Rückständigkeit 
des Landes weitgehend ungebräuch- 
lich ist 

• Die Annahme, daß durch Werbung 
süchtiger Alkoholismus erzeugt wer- 
de, wird durch die Tatsache wider- 
legt, daß die wirklichen Rauschdro- 
gen ihre Verbreitung ohne jede Wer- 
bung gefunden bähen. 

• Die Behauptung, daß Werbeverbo- 
te den Konsum von Genußmitteln 
senken, ist unter anderem deshalb 
nicht zutreffend, weil Lander mit in- 
tensivierter und teilweise aggressiver 
Genußmittelwerbung keine Erhö- 
hung des Alkoholabsatzes erfahren 

haben. 

• Trotz nicht unbeträchtlicher Wer- 
beaufwendungen für aTknhfflisnhe 
Getränke ist der Alkoholkonsum in 
der Bundesrepublik niedriger als in 
den Ostblockländem: Der Pro-Kopf- 
Verbrauch an reinem Alkohol betrug 
1976 bei uns 12,22 Liter. In der So- 
wjetunion dagegen 18 Liter (ein Drit- 
tel mehr ohne Wirtschaftswerbung) 
sowie in Polen 17,2 Liter. 

Angesichts der dauernden Inter- 
ventionsbereitschaft bezüglich der 
Heümittelwerbung gilt es Mer, sach- 
lich und nüchtern nach den Aufga- 
ben, der Reichweite, den Grenzen 
von Werbung zu fragen. 

Im einzelnen kann gesagt werden: < 
Werbung erzielt durchaus Wirkungen 
auf das menschliche Verhalten. So 
kann Werbung neue Produkte be- 
kannt machen, und Werbung kann 
auch den Normalkonsumenten ver- 
anlassen, aus gegebenem Anlaß eine 
neue Marke zu erproben. Damit wer- 
den gesamthaft gesehen Marktanteile 
verschoben. Im hier inte re ssierenden 
Falle informiert Publikumswerbung 
über die Möglichkeit der Lösung per- 
sönlicher Probleme, die sich durch 
aktuelle Befindlichkeitsstörungen 
ergeben. 

Dieser Effekt ist Ziel und Aufgabe 
der Werbung auch für Heilmittel Je- 
doch vermag Werbung nicht auf „ge- 
heime Verführer" zu setzen, die bei- 
spielsweise aus dem wohlgelaunten, 


selbstbewußten und selbstsicheren 
Jugendlieben einen süchtigen Kon- 
sumenten rezeptfreier Heilmittel 
macht, der mit diesen Mitteln dann 
sein Auslangen bald nicht mehr fin- 
det und - so ist die teils offen dekla- 
rierte und teils nur angedeutete Folge 
der gehaßten Heilmittelwerbung - 
dann beim Alkohol und anderen Pro- 
blemlosem landet. Schließlich sei der 
Griff zur Spritze und zu den harten 
Drogen nur der logische Endpunkt 
dieses Weges, der mit der Werbung 
für Heilmittel begonnen habe. 

Normale Menschen haben Selbst- 
achtung, Hemmungen und Werte, die 
Selbstauslieferung an Tablettenmiß- 
brauch oder gar an Suchtmitteln ver- 
hindern. Dies auch durchaus im Falle 
einer Versuchungssituation, gegen- 
über Verführungsversuchen durch 
andere oder unter dem angeblichen 
. „Druck“ von Fernsehspots oder An- 
zeigen. Darum macht Werbung auch 
niemanden zu einem abhängigen und 
hemmungslosen Verbraucher re- 
zeptfreier Kopfschmerzmittel oder 
zu einem pathologischen Trinker. 
Ebensowenig vermag Werbung um- 
gekehrt den aus Gründen seiner Per- 
sönlichkeit gegenüber Frustrationen 
widerstandslosen Menschen davon 
abzuhalten, die ihn jeweils durchgrei- 
fendste, weü persönlichkeitsstruk- 
turell am besten „passende" Entla- 
stung ZU »ptrhan nnri zu findan. 

Hohe Einführungs-Mißerfolge 
bei Produkt-Innovation 

Allgemein aber gilt Werbung ver- 
mag keineswegs „vorsätzlich“ neuar- 
tige Motive zu erfinden und dann 
„einzuführen". Sie vermag jedoch la- 
tente Bedürfnisse bewußt zu machen 
und gegenüber real angetroffenen 
oder in der Werbung präsentierten 
Angeboten in ein Informations-, Ver- 
gleichs- und Eiprobungsverhalten zu 
transformieren. Erweist sich das an- 
gebotene Produkt oder die beworbe- 
ne Dienstleistung als bedürfnisad- 
äquat, so können sich auf diese Weise 
auch neue bedarfsgerechte Präferen- 
zen herausbilden. 

Wie schwierig und wie selten das 
Werbeziel der Annahme neuer Pro- 
dukte sowie in der Folge dann auch 
des Aufbaus neuer Konsumgewohn- 
heiten zu erreichen ist, wird an der 
Tatsache deutlich, daß Produktinno- 
vation gerade im Bereich alltagsna- 
her Produkte mit Einführungsmißer- 
folgen von über 90 Prozent zu rech- 
nen haben. 

Demgemäß kann gesagt werden: 

• Werbung kann Verhaltensweisen 
beeinflussen. Dies jedoch nur bis zu 
den Grenzen, die das Weltsystem der 
Zielpersonen der jeweiligen instru- 
menteilen Kommunikation, ihr 
Selbstbild sowie ihre durch Erzie- 
hung jeweils geformte Verhaltens- 
Struktur setzen. 

• Die genaue Untersuchung der 
Richtung, der Reichweite und der 
Bedingungen von „Beeinflußbar- 
keit“ läßt erkennen, daß etwa 20 Pro- 
zent der Menschen (oder eher mehr) 
durch Botschaften irgendwelcher Art 
nicht zu einer Änderung ihrer Mei- 
nungen, Überzeugungen oder Ver- 
haltensmuster gebracht werden kön- 
nen. 


• Und mehr als die Hälfte der Gegen- 
menge von 80 Prozent zeigt sich al- 
lein beeinflußbar durch die direkte 
Kommunikation mit Personen, de- 
nen Kompetenz und Glaubwürdig- 
keit zugeschrieben wird (Meinungs- 
führer). 

• Aber auch diejenigen, bei denen 
Botschaften auf dem begünstigenden 
Hintergrund von Abwechslungsbe- 
dürfiiis und Neophilie das Verhalten 
zu ändern vermögen, zeigen stets en- 
ge Grenzen und eine persönlichkeits- 
gebundene thematische Selektivität 
dieser Beeinflußbarkeit 

Dabei ist die thematische Selektivi- 
tät der Persuasion und damit die 
Möglichkeit der Herbeiführung von 
Meinun gswechsel und Präferenz- 
wechsel im thematischen Bereich 
von Gesundheit besonders gering. 
Die hier wirksamen Normen und 
Überzeugungen sind in der Regel le- 
bensgeschichtlich motiviert und da- 
her fest in der Persönlichkeit veran- 
kert 

Aber schon die allgemeine Behaup- 
tung, jeder Mensch sei durch geeig- 
nete Kommunikationstaktiken will- 
kürlich zu „ manipulieren ", weil er die 
Botschaften beispielsweise der Wer- 
bung oder politischen Agitation nicht 
auszuwählen und vernünftig zu prü- 
fen und zu bewerten vermag, ist ent- 
weder weltfremd oder eine absichts- 
volle Irreführung. 

Angesichts der zunehmenden Agi- 
tation mit dieser Manipulationsthese 
haben wir zu fragen, wie die engagier- 
ten Werbekritiker den Menschen ei- 
gentlich sehen. Die Antwort auf diese 
wichtige Frage ist einfach und völlig 
eindeutig: Menschen erscheinen in 
dieser Sicht als innerlich leere Wesen, 
die passiv-rezeptiv alle Außenreize 
wahllos aufnehmen und wie Reflex- 
maschinen zu beantworten genötigt 
sind. Sie woDen, was man ihnen vor- 
schreibt, sie denken, was sie sollen, 
und sie wünschen sich alles, was die 
„geheimen Verführer“ ihnen sugge- 
stiv präsentieren. 

Problematische Unterschätzung 
der Urteilskraft des Bürgers 

Hier begegnen wir einem Men- 
schenbild, das die Vorstellungen vom 
„triebhaften Psychopathen“ und 
vom willenlosen Konsumidioten ver- 
allgemeinern und zur Regel machen 
will Und auch hier wieder erweisen 
sich die Weltverbesserer in Wahrheit 
als Menschenverächter. 

Die absichtsvoll verbreitete Bot- 
schaft, jeder Mensch könne durch 
Wirtschaftswerbung dazu gebracht 
werden, ein haltloser Tablettenkon- 
suraent zu werden, behauptet eine 
grenzentose Verführbarkeit auf dem 
Boden einer aufs äußerste einge- 
schränkten Intelligenz und Entschei- 
dungsfähigkeit 

Diese Betrachtung des Menschen 
aber ist kein skeptischer Realismus. 
Hier handelt es sich vielmehr um 
einen Täuschungsversuch, der da- 
durch annehmbar und schmackhaft 
gemacht werden soll, daß die daraus 
abgeleiteten Forderungen dem Ge- 
meinwohl und dem hohen Ziel einer 
Anhebung des Standards der Volks- 


gesundheit zu dienen vorgeben. Zu- 
gleich wird mit Selbstverständlich- 
keit vorausgesetzt daß sowohl der 
Verkünder als auch der Empfänger 
der Botschaft nicht zur Masse der 
willenlosen Konsumidioten gehören. 

Ein solches Menschenbild und eine 
solche Dämonisierung von Massen- 
kommunikation und Werbung 
schließt eine höchst problematische 
Unterschätzung der Verantwortlich- 
keit und der Urteilskraft des Staats- 
bürgers ein. Die Ziel personen auch 
der Heümittelwerbung sind keine 
Konsumidioten, die dauernder staat- 
licher Fürsorge, Betreuung und Len- 
kung bedürftig sind. 

Die Mehrzahl der Staatsbürger in 
der industriellen Gesellschaft 
wünscht vielmehr, für sich selbst ver- 
antwortlich zu sein. Und die Selbst- 
Verantwortlichkeit bezieht sich bei 
einem großen Teil der Menschen völ- 
lig eindeutig auf den für sie zentralen 
hohen Zielwert der Gesundheit 

Selbstverantwortlichkeit für die 
eigene Gesundheit aber schließt die 
Fähigkeit ein, zu erkennen, in wel- 
chem Falle es sich um eine passagere 
Befindlichkeitsstörung handelt, die 
auf kurz dauernde Einflüsse oder auf 
aus dem Lebenszyklus heraus er- 
wartbare Belastungen antworten, 
und wann es sich demgegenüber um 
Auseinandersetzungen des Organis- 
mus mit inneren oder äußeren 
Schädlichkeiten handelt die die In- 
tervention des Arztes, die Schonung 
und möglicherweise den Wechsel zur 
KrankenroDe erforderlich machen. 

Ohne Zweifel kennt die übergroße 
Mehrzahl der Menschen sich selbst 
genug, um diese Entscheidung ver- 
antwortlich treffen zu können. 

In diesem Falle ist Selbstbehand- 
lung ein lebensgerechter Ausdruck 
von Eigenverantwortlichkeit 

„Selbstbehandlung“ heißt die Ge- 
samtheit der MaSnahmpn, die passa- 
gere und durch den Lebenszyklus 
bedingte Befindlichkeitsstörungen 
ausgleichen. Selbstbehandlung 
schließt Selbstmedikation ein. 
Selbstmedikation realisiert sich in 
unserer Gesellschaft dadurch, daß 
Heilmittel aus eigener Initiative ein- 
genommen werden, die den gleichen 
Qualitats-, Sicherheits- und Wirksam- 
keitsnonnen unterliegen wie ver- 
schreibungspflichtige Arzneimittel 

Ohne Zweifel vermag öffentliche 
Werbung für Selbstmedikation dazu 
beitragen, das Gesundheitsbewußt- 
sein zu stärken, Information über 
passagere und im Lebenszyklus be- 
dingte Störungen der Befindlichkeit 
bekannt zu machen und eigenverant- 
wortliche Initiative zum Schutz und 
zur Pflege der Gesundheit zu stärken. 

Die in dieser Hinsicht erfolgreiche 
Werbung für Zahnhygiene ist ein Bei- 
spiel für Wirkungsmöglichkeiten, die 
sich auf diese Wese erreichen lassen. 

Nach meiner Auffassung wird es 
eine der wichtigsten Aufgaben künf- 
tiger Heümittelwerbung sein, die bis- 
her nur bescheidenen Ergebnisse 
öffentlicher Gesundheitsaufklärung 
und -motivation wirksam zu flankie- 
ren und zu unterstützen. Hier ist 
zweifellos Kooperation im Interesse 
des Gemeinwohls notwendig. 

Nicht zuletzt sollten die öffentli- 
chen Medien häufiger und sachrichti- 


ger als bisher auf Fragen der eigen- 
verantwortlichen Sicherung von Ge- 
sundheit eingehen, statt immer er- 
neut die Risiken zu schildern, die von 
einer „profitgierigen“ Heilmittelin- 
dustrie zum Nachteü des arglosen 
Verwenders erzeugt werden. 

Besonders wichtig ist in diesem 
Zusammenhang der zynische und 
immer erneut unternommene Ver- 
such, eine Assoziationskette zu knüp- 
fen, die den Gebrauch harter Drogen 
auf den Nikotin- und Alkoholmiß- 
brauch sowie auf Tablettenabhängig- 
keit zurückführt, die dann ihrerseits 
eine alleinige Folge profltorientierter 
Wirtschaftswerbung sein sollen. 

Wirkliche Information statt 
bloßer Absatz-Stimulation 

Zynisch muß diese Strategie ge- 
nannt werden, weü es unmöglich ist, 
daß ihre Initiatoren nicht wissen, daß 
sowohl der Gebrauch harter Drogen 
ebenso wie die Häufigkeit von Alko- 
holkrankheiten in Ländern, die ohne 
Wirtschaftswerbung sind, entweder 
gleich hoch oder sogar höher ist . 

Die Werbung für Heilmittel die der 
Selbstmedikation dienen, wird stets 
die Notwendigkeit und Unersetzbar- 
keit des Arztes sichtbar zu machen 
haben. Gewissermaßen als Gegenlei- 
stung wäre von den Gesundheitsbe- 
hörden zu fordern, daß sie weh stär- 
ker als bisher dafür ein treten, daß 
„Informationen“ und Meinungsäuße- 
rungen in den Printmedien und im 
Femsehen, sofern sie fürdie Volksge- 
sundheit bedeutsam sind, den Er- 
kenntnissen medizinischer Wissen- 
schaft entsprechen. Eine leistungsfä- 
hige und verantwortungsvolle Ge- 
sundheitserziehung wird der Öffent- 
lichkeit überzeugend verdeutlichen, 
daß der frei praktizierende Arzt die 
zentrale Informations- und Bera- 
tungsfunktion gegenüber seinen Pa- 
tienten zu übernehmen hat 

Publikumswerbung für Medika- 
mente, die eigenverantwortlich zur 
Selbstmedikation verwendet werden, 
ist notwendig. Diese Werbung ist un- 
bestreitbar mehr als die „bloße“ Ab- 
satzstimulation. Eine solche Wer- 
bung ist vielmehr nur in dem Maße 
erfolgreich, in dem sie ihren Adressa- 
ten weiterführende Information ver- 
mittelt Aus diesem Grunde, darf sol- 
che Werbung auch nicht zum Diffa- 
mierungsanlaß werden. Vielmehr güt 
es, die Anerkennung durchzusetzen, 
daß diese gesundheitsbezogene Wer- 
bung positive öffentliche Aufgaben 
übernimmt Aufgaben, die von den 
staatlichen Instanzen in dieser Weise 
nicht gelöst werden bzw. nicht gelei- 
stet werden können. Eine verantwor- 
tungsvolle und informierende Wer- 
bung einerseits und eigenverantwort- 
liche Selbstmedikation andererseits 
fordern und bedingen einander 
wechselseitig. 

Aus diesem Grunde ist es notwen- 
dig, die publikumsbezogene Wer- 
bung von Informationsauflagen zu 
befreien, die keinen realen Informa- 
tionswert haben und deren Befol- 
gung statt dessen Ratlosigkeit Ver- 
wirrung und Furcht erzeugen. 

PROF. 0. W. HASELOFF 


Möchten Sie, daß man Sie um Ihre 
Vitalität beneidet? 


Immer mehr Menschen 
besinnen sich heute auf die 
heilsamen Kräfte der Natur, 
um gesund und lebens- 
froh zu bleiben. 

Ilja Rogoff Knoblauchpil- 
len helfen, vital zu bleiben. 
Denn sie enthalten natur- 
reinen Knoblauch, der 
t Abnutzungserscheinungen 
entgegenwirkt, Rutin, das 
die Gefäße elastisch hält, 

■} herzstärkenden Weißdom, 
blutdruckregulierende 
' Mistel und den beruhigen- 
den Hopfen. 


So wirken Ilja Rogoff 
geruchlose Knoblauchpil- 
len regulierend auf Herz, 
Kreislauf und Blutdruck 
und halten die Gefäße 
elastisch. 

Nehmen Sie deshalb 
Ilja Rogoff Knoblauchpillen 
regelmäßig - je früher, 
desto besser. 

Nur in Apotheken. 


Ilja Rogoff zur Vorbeu-: 
gung von Alterungs- . 
Prozessen des Gefäß- 
systems (Arterien- 
verkalkung, Arterio- 
sklerose! sowie zur 
Besserung der Folge- 
erscheinungen, wie 
zu hoher Blutdruck, ~ 
Schlafstörungen, 
Schwindel und Benom- 
menheit. Weiterhin 
bei Magen-Darm- 
Störungen. 

Woelm Pharma GmbH 
& Co. Eschwege 


Vital in alter Frische 



rnjl 

Woelm [PDoatpma UüT 
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Untersuchungsbefund Nr. 



Selbst bebandlupg ist normal - Patienten verhalten sich verantwortungsbewußt 

Ginge jeder beim Schnupfen zum Arzt, 
wären die Krankenkassen schon pleite 


.Ausreisevisum** für Medikamente: Dev Chargen-Frelgabeschein noch der Qualitätskontrolle 

FOTO; BO EH RINGER MANNHEIM 


W enn Frau Maier Kopf- 
schmerzen hat greift sie 
in ihre Hausapotheke 
und nimmt eine Tablette. Auch 
Herr Jedermann geht mit seinem 
Schnupfen nicht zum Arzt son- 
dern kauft sich Nasentropfen in 
der Apotheke. 

Wissenschaftler haben derartige ' 
Reaktionen auf Beschwerden und 
Störungen des Wohlbefindens als 
Selbstmedikation bezeichnet 
Ärzte äußern dazu in der Regel 
eine kritische Meinung - als Ex- 
perten für die Diagnose und The- 
rapie von Krankheiten müssen sie 
der Selbstbehandlung von Laien 
ablehnend gegenüberstehen. Als 
Experten kennen sie genügend 
Argumente, die die Gelähren der 
Selbstmedikation belegen und die 
Notwendigkeit der Konsultation 
piru>^ Arztes deutlich piaphen 
So veröffentlichte ein HNO-Pro- 
fessor im Deutschen Ärzteblatt ei- 
nen Artikel, in dem er die Schwie- 
rigkeiten der Differentialdiagnose 
des Schnupfens beschreibt sowie 
die Gefahren einer nnsnphgAmn . 
ßen Anwendung von Nasentrop- 
fen. Er kommt zu dem Schluß, 
daß er jedem Apotheker dringend 
empfiehlt, Kunden, die Nasen- 
tropfen kaufen wollen, zum Arzt 
zu schicken. 

Der Arzt sieht nur 
die Spitze des Eisbergs 

Das ist vom Standpunkt des 
medizinischen Experten logisch 
gedacht. Unter gesundheitspoliti- 
schen Gesichtspunkten ist die 
Forderung freilich absurd: Unser 
Gesundheitssystem würde zu- 
samxnenbrechen, wenn im Früh- 
jahr und Hebst alle, die eine Er- 
kältung haben, zu «»mem Arzt ge- 
hen würden. 

Selbstmedikation ist nicht so 
gefäh rlich, wie Experten oft dar- 
stellen, weil die möglichen Gefah- 
ren statistisch gesehen relativ sä- 
ten Vorkommen. Deshalb ist es 
vernünftig, erst einmal davon aus- 
zugehen, daß es „nich ts Ernsthaf- 
tes“ ist Darüber hinaus haben 
Untersuchungen gezagt sich 
medizinische Laien zumeist rela- 


tiv verantwortungsbewußt verhal- 
ten: Sie behandeln sich nur da nn 
sähst wenn sie die Beschwerden 
kennen und über ei gene Erfah- 
rungen bä den^ Behandlung ver- 
fügen. Wenn die Befindlichkeits- 
störungen zu schwer werden, län- 
gere Zeit andauem und man mit 
■seinem Latein zu Ende ist dann 
gebt man zu seinem Arzt 

Wir können somit festhahen, 
daß Säbstbehandlung in unserer 
Gesellschaft ein normales Verhal- 
ten ist bei Storungen des psychi- 
schen, sozialen und körperlichen 
Wohlbefindens, d. h. bei Störun- 
gen der Gesundheit wie sie die 
Weltgesundheitsorganisation de- 
finiert hat 

Wissenschaftliche Untersu- 
chungen haben gezeigt daß neun 
von zehn Erwachsenen innerhalb 
wiw« Zeitraumes von vier Wo- 
chen minHpstgns eine Beschwer- 
de hatten. Zwei Drittel bis drei 
Viertel aller B efindKchkdtss tö- 
rungen führten nicht zu Konsul- 
tationen eines Arztes, sondern 
verblieben im sogenannten Laten- 
tstem und werden dort entweder 
gar nicht oder selbst behandelt 
Die Situation wurde mit einem 
Eisberg verglichen, von dem der 
Arzt in seiner Praxis nur die Spit- 
ze zu sehen bekommt Der weit- 
aus größere Teil bleibt für firn 

nnsichthar . 

Welche Beschwerden machen 
den unsichtbaren Teil des Eisber- 
ges aus? Mehr als die Hälfte der 
Erwachsenen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland ist der Meinung, 

Haft man bä Ttn pfephm w Tpn, Mfl- 

genverstimmungen, Ermüdung 
und Erschöpfung, Appetitlosig- 
keit, Nervosität und Schlafstörun- 
gen sich auch ohne Arzt helfen 
kann. Faßt man die Ergebnisse 
verschiedener Untersuchung«! 
Timmmpn, so h a n delt es sich zu- 
mäst Um ‘R»findlichkpit{w tnnm- 
gen oder Alltagsbeschwerden, de- 
nen der Betroffene kprnen Krank. 
heitswert beimißt Als leicht wer- 
den vor allem sol c h e S törunge n 
empfunden, die im Zusammen- 
hang mit Erkältungen auftreten: 
Schnupfen, Husten, Halssäuner- 
zen und Heiserkeit Weiterhin 


sind Kopfschmerzen, Beschwer- 
den des Magen-Darm-Bereiches 
wie Bauchweh, Dur chfall , Ver- 
stopfung, Magenverstimmung 
oder Sodbrennen Beschwerden, 
die sähst behandelt werden. 
Auch kleinere Verletzungen oder 
Wunden gehören dazu. 

Was wird gegen derartige Be- 
schwerden unternommen? Nor- 
malerweise wird erst einmal abge- 
wartet, ob die Störungen von allei- 
ne fortgehen. Die Zeit des passi- 
ven Abwartens ist in unserer Ge- 
sellschaft allerdings relativ kurz, 
aktives Handeln ist vorherr- 
schend. Wir lassen uns und unse- 
rem Körper wenig Zeit, wir sind 
imgeduldig und können keinen 
Sinn darin sehen zu leiden. Des- 
halb versuchen • wir, die Be- . 
sch werden durch aktives Handeln 
fortzu bekommen. Dazu benutzen 
wir zumeist Arzneimittel. Zwar 
kennen die meisten Menschen 
noch Hausmittel, aber sie können 
sie nicht anwenden und greifen 
deshalb lieb«* y»Tn Medikament, 

Zunehmende Bedeutung 
von Naturheilmitteln 

Die Arzn eimittel .zur Selbstme- 
dikation findet man zumeist in 
der sogenannten Hausapotheke. 
Sie wurden größtenteils früher 
<»inmal vom Arzt verordnet und 
für ähnli che zukünftige Fälle auf- 
bewahrt Häufiger finden sich 
auch Wunschverschreibungen, 
cLh. man läßt sich von seinem 
Arzt „prophylaktisch“ , d. h. für 
zukünftige Fälle, Arzneimittel 
w raptirpihgn, die man dann in der 
Hausapotheke aufbewahrt 

Die zunehmende Bedeutung 
von Naturheilmitteln zeigte eine 
vom Aflensbacher Institut für De- 
moskopie durchgefühlte Untersu- 
chung. 1982 hatten drei Monate 
vor der Befragung. 27 Prozent ein 
Naturheümittä «ngpnnTnmen; 

• 1970 waren es nur 14 Prozent 
Auch die Anzahl derer, die neben 

anrierpn Medikam enten häufiger 
aurh Naturheilmittel benutzen, 
stieg von 21 Prozent (1970) auf 36 
Prozent (1982). Ein Zächen für 


die Wirkungen der so genannten 

grünen Bewegung. 

In der Selbstbehandlung ver- 
halt man steh im allgemeinen so, 
wie es die Arzte vornuteben: Blau 
wendet Arzneimittel an. Selbst- 
medikation ist nicht gegen die 
Ärzte gerichtet, sie ist keine indi- 
rekte Kritik am Arzt, sondern 
wird dann angewandt, wenn die 
Konsultation eines Arztes nicht 
für notwendig gehalten wird. Da- 
von zu Unterschäden ist die 
Selbstmedüration bä chrom- 
scheu Kranken, die ergänzend 
und neben der ärztlichen Behand- 
lung Arzneimittel anwenden, um 
zusätzliche Heilerfolge oder die 
Linderung von Beschwerden zu 
bewirken. 

Das Alltagsphänomen Selbst- 
medikation ist in dem Maße zu 
gmem öffentlich diskutierten The- 
ma geworden, in dem die ärztliche 
Behandlung immer teurer und die 
Kosten für das Gesundheiten- ; 
stem „explodiert" sind. So erhof- 
fen steh GesundheitspolitikeT Ko- 
steneinsparungen durch vermehr- 
te Selbsthilfe bzw. Selbstbehaud- 
hing. Die Bevölkerung ist - wie 
entsprechende Befragungen ge- 
zeigt haben - grundsätzlich bereit 
zu einer verstärkten Selbst beteih- 
gung, allerdings nur, wenn die 
Beiträge für die Sozialversiche- 
rungen nicht weiter steigen bzw. 
gegebenenfalls entsprechend ge- 
senkt werden. 

- Z usammenftoend können wir 
feststellen, daß Selbstbehandlung 
ein alltägliches und normales Ver- 
halten ist Die Meinungen dazu 
haben sich allerdings in den letz- 
ten «*hn Jahren entscheidend ge- 
ändert von einer eher negativen, 
kritischen Bewertung zu einer 
grundsätzlich positiven Beurtei- 
lung. Auch die Ärzteschaft steht 
inzwischen der Säbstbehandlung 
aufgeschlossen gegenüber; sie be- 
fürwortet afipitfing s die Anwen- 
dung von Hausmitteln. Grund- 
sätzlich ist zu fordern, daß mehr 
getan wird, um das notwendige 
Wissen für eine angemessene 

Srituhnadibtinn und deren 

Grenzen zu vermitteln. 

PROF. JÜRGEN VON TROSCHKE 


wertvolle Substanzen 
geben dem leben Substanz! 

Lebenssubstanz ist alles: Ausstrahlung, Zuversicht, Lebenslust, Erfolg. 
und woher die Kraft? 

Pharmaton hat lebenswichtige Substanzen genutzt, ln Form des Präparates Geriatrie 
Pharmaton, das sich auf geistige und organische Fähigkeiten anregend auswirkt. 

Mit Geriatrie Pharmaton mehr Widerstandskraft entwickeln 

Die ausgewogene Kombination von 20 Vitaminen, Mineralen und Spurenelementen beugt 
gegen Mangelerscheinungen vor und vermindert damit das Auftreten von Krankheiten. 

Zum Beispiel Vitamin Bi (2,0 mg pro Kapsel): 

[Aufgabenbereich: Koh len hydratstoff Wechsel, Funktionen des 
Nervensystems, des Herzens, des Magen-Darm-Kanals. 

Mangelerscheinungen: Schädigungen im zentralen und 
pheripheren Nervensystem, Magen-Darm-Störungen, Muskel- 
störungen, Störungen des Herzens. 


Mit Geriatrie Pharmaton mehr leisten, sich besser konzentrieren 

Die Funktionen des zentralen Nervensystems werden durch den 
hochkonzentrierten, standardisierten Ginseng-Extrakt Gl 15 
deutlich gefördert. 

Mit Geriatrie Pharmaton die vitalen Funktionen erhalten 

Die auf den Fettstoffwechsel einwirkenden Substanzen der 
Lecithingruppe helfen CholesterolaOiagerungen in der Leber und 
den Blutgefässen bekämpfen. 

Mit Geriatrie Pharmaton aufnahmefähig bleiben 

Das DMAE (Dimethylaminoäthanol-Bicartrat) verleiht dem 
ermüdeten Organismus frischen Auf- und Antrieb. 

weitere Informationen bei ihrem 
Apotheker und im Packungsprospekt. 




nahtlos braun auch ohne Sonne 


das ganze Jahr 


für sie und Um 



Die Bräune, die aus der Kapsel kommt 


BellaCarotin Kapeein: 

Zusammensetzung : 1 Kapsel enthält: 
Ganthaxanthin 35 mg, Betacaroten 5 mg 
Anwendungsgebiete: bei Brfiunungs- 
wunsch für die Haut erhöhte Licht- 
empfindlichkeit, Bleichgesichtigkeit 
Gegenanzeige: Nicht geeignet für Kinder 
unter 15 Jahren. Während der 
Schwangerschaft sollten Sie vor der 
Einnahme von BellaCarotin Ihren Arzt 
befragen. 

Nebenwirkun g en: Eine während der 
Einnahme auftretende Verfärbung des 
Stuhls ist natürlich. 


Waldemar Weimer 
Chem.-Pharm. Fabrik GmbH 
7550 Rastatt/West-Germany 


Nur in der Apotheke erhältlich. 
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Pie Pharmaindustrie stellt höchste Ansprüche an die Aizneimittelsicherheit 

Hersteller plädieren für getrennte 
Beipackzettel für Arzt und Patient 


E s wird niemand ernstlich be- 
zweifeln wollen, daß der WQle 
und der Entschluß zur Selbs- 
: ' thflfe bei Befindensstörungen sowie 
--di* Bereitschaft, auch die Kosten da- 
' fürzu tragen, soziale Verhaltenselie- 
maite sind, die einen hohen SteBen- 
• wärt beanspruchen. Ihre Entla- 
stu n g sf u nkt ion für die Kostenseite 
der gesetzlichen Krankenversiche- 
rung ist nicht mehr umstritten. Die 
■ wachsende Be reitschaf t in der Bevöl 
kerung, Verantwortung für die eige- 
*■ ne Gesu ndhe it zu übernehmen, ist 
ein ermutigendes Zeichen.. Deshalb 
; wird harte von den Regier ung en der 
- Industrieländer Europas anerkannt, 
- daß diese Tendenz gefordert und 
nicht behindert werden muß. 
Arzneimittel für die Selbstmedika- 
■i tion unterliegen den gleichen Sicher- 
heits-, Qualitäts- und Wirksamkeits- 
forderungen wie die für die ärztliche 
Verordnung hergestellten Arzneimit- 
tel Es versteht sich, daß verantwort- 
liche Selbstmedikation sich der Axzr 
neimittel bedient, die nicht verschrei- 
bungspflichtig sind. Das Arzneimit- 
- tdgesetz sieht dabei in Abhängigkeit 
von gesundheitlicher Unbedenklich- 
- keit lind ordnungsgemäßer Arznei- 
-- mittelversorgung Vertriebswege vor, 
die außer der grundsätzlichen Apo- 
thekenpflicht für bestimmte Arznei- 
mittel auch die Erhältlichkeit außer- 
halb der Apotheken erlauben. Diese 
unterliegen dann auch nicht der 
Preisbindung. 

Der genutzte Arzneischatz umfaßt 
sowohl Arzneistoffe synthetischen 
wie pflanzlichen Ursprungs, die auf- 
grund wissenschaftlicher Erkennt- 
nisse und ärztlicher Erfahrung als 
wirksam und sicher gehen. 

Es besteht die Erwartung, daß die 
Sammlung der vorhandenen wissen- 
schaftlichen Erkenntnisse und Erfah- 
rungen Möglichkeiten bietet, für wei- 
tere, bisher rezeptpflichtige Arznei- 
mittel Bedingungen ihrer freien Er- 
hältlichkeit und damit der Nutzung 
in der Selbstmedikation festzulegen. 

Aktionselemente des je einzelnen 
Handelns sind die Erkennung einer 
typischen Störungssituation, der Ent- 


schluß, die gegebene Situation mit 
vorgefertigten Arzneimitteln aktiv 
anzugehen, die Auswahl des geeigne- 
ten Mittels und die Anwendung des- 
selben. ... 

Es zeigt sich, daß Selbstmedikation 
fest ausschließlich bei gewöhnlichen 
Unpäßlichkeiten, leichten Beschwer- 
den und AUtagserkrahkungen betrie- 
ben wird, die dem Bedürftigen als 
nicht so gravierend erscheinen, und 
daß der Arzt dann in Anspruch ge- 
nommen wird, wenn die Symptome 
andauern oder sich verstärken. 

Die Arzneimittelhersteller kom- 
men dem Verbraucher bei der Aus- 
wahl des geeigneten Mittels durch 
eine informative Publikumswerbung 
entgegen. Die von der Werbung ge- 
schaffene Markttransparenz ist die 
Voraussetzung für das Funktionieren 
des Mechanismus von Angebot und 
Nachfrage und sorgt so für die best- 
mögliche Versorgung des Verbrau- 
chers. 


Gerade die Bundesrepublik kann 
auf ein System geeigneter gesetzli- 
cher Regelungen der Werbung auf 
dem Gebiet des Heilwesens fußen, 
und die Arzneimittelindustrie setzt 
sich für den Ausbau dervorhandenen 
wirksamen, freiwilligen Werbe- 
SelbstkontröUe ein. Im übrigen gibt 
es sehr strenge Haftungsbestimmun- 
gen. 

Sowohl die den Arzneimitteln bei- 
gegebene Gebrauchsinfonnation als 
auch die Information in der Werbung 
ermöglichen es, Nutzen und Grenzen 
der Anwendung eines Arzneimittels 
zu erkennen. Die Packungsbeilage ist 
das vom Aizneixnittelgesetz vorgese- 
hene Mittel für die Unterrichtung des 
Verbrauchers über ein bestimmtes 
Arzneimittel. Die Arzneimittelher- 
steßer setzen sich hier für eine Tren- 
nung der Laieninformation von der 
Arztinformation ein, um die Ver- 
ständlichkeit gebrauchssichernder 
Maßnahmen zu erhöhen. 







„Gasend« Geschäft« - mR Medikamenten? In vielen europäischen Staa- 
ten ist der Arznei mhtetmarkt reglementiert. foto: Brigitte heugoih 


Die Beratung durch die Beilberufe 
bedeutet einen zusätzlichen Sicher- 
heitsfaktor. Alle Beteiligten am Ge- 
sundheitswesen setzen sich für eine 
Gesundheitserziehung ein, die be- 
reits frühzeitig im schulischen Be- 
reich beginnend den sicheren Um- 
gang mit Arzneimitteln und Informa- 
tionen über Anleitung für eine ver- 
nünftige Selbstmedikation beinhal- 
tet 

In der Erwachsenenbildung sollte 
starker als bisher die positive Unter- 
weisung die Schilderung von Risiken 
ersetzen. Auch hier gibt es gute Bei- 
spiele, so die von der Weltgesund- 
heitsorganisation gesetzten jährli- 
chen Schwerpunkte. 

Im Herbst diesen Jahres findet in 
Bad Kissingen eine gemeinschaftli- 
che Veranstaltung der Bundesver- 
einigung für Gesundheitserziehung 
und des Bundesfachverbandes der 
Heilmittelindustrie zum Thema des 
verantwortungsvollen Umgangs mit 
Arzneimitteln der Selbstmedikation 
im Rahmen der Gesundheitserzie- 
hung statt. 

Die Bevölkerung ist auch auf dem 
Gebiet von für die Selbstmedikation 
bestimmten Arzneimitteln mit dem 
Problem möglicher Risiken konfron- 
tiert. Einrichtungen der Arzneimittel- 
industrie wirken bei der Aufgabe der 
Beobachtung, Sammlung und Aus- 
wertung von Arzneimittelrisiken mit, 
die speziell auch in einer Abwehr 
mißbräuchlicher Anwendung liegen. 

Auch im Bereich der Selbstmedi- 
kation kann man von einer Umset- 
zung wissenschaftlicher Erkenntnis- 
se mit dem Ziel der Zurverfügung- 
stellung immer besserer, wirksamer 
und unbedenklicher Arzneimittel 
sprechen. 

Selbstmedikation stellt aus der 
Sicht der Industrie ein gesteuertes 
und kontrolliertes System von ad- 
äquaten Arzneihilfen dar, die sorgfäl- 
tig ausgewählt dem typisch mißbe- 
findlichen, gestörten, aber primär ge- 
sunden Menschen zur Integration im 
Alltag verhelfen. 

GERHARD HELMSTAEDTER 


Diagnose ohne „Doktor 
Tablette ohne Rezept 


mmer mehr Deutsche spielen 
Arzt und greifen im Falle Ieich- 


zur Tablette ohne Rezept - nach 
einer Diagnose ohne -„Doktor“. 
Heute werden bereits 20 Prozent 
der in den Apotheken abgegebenen 
Arzneimittel ohne ärztliches Rezept 
erstanden. Der gesamte Umsatz von 
freiver käuflichen Mwrncampwtpn 
belief sich 1980 auf gut 3,3 Milliar- 
den Mark, davon 2$ MminrHon in 
Apotheken. Diesen Trend unter- 
stützt auch der europäische Heil- 
mittelverband (AESGP). Auf seiner 
Jahrestagung in Stockholm zu Be- 
ginn dieses Jahres forderte er eine 
Lockerung der Rezeptpflicht für 
langjerprobte Arzneimittel. 

Ob sich diese Forderung ange- 
sichts des Primats der Arzneimittel- 
Sicherheit durchsetzen lassen wird, 
sei dahingestellt Immerhin aber 
hat der Gesetzgeber durch den Er- 
laß der Negativliste die die medika- 
mentöse Behandlung von Bagat&Q- 
erkrankungen aas der Erstattungs- 
pflicht der gesetzlichen Kranken- 
versicherung ausnimmt, die Selbst- 
medikation gefördert Das gilt für 
Präparate gegen Erkaltungen, Rei- 
sekrankheiten, Hab gilt für Rachen- 
therapeutika und Abführmittel. 
Hanna Neumeister (CDU) stellte da- 
zu fest: „Eine arztgestützte Selbst- 
medikation, abgesichert durch die 
unbedingt notwendige Beratungs- 
funktion des Apothekers, ist zu be- 
grüßen. Sie wird sich kostendäm- 
pfend für die gesetzlichen Kranken- 
kassen auswirken, da durch eine 
verstärkte Kostentransparenz zu- 
gleich eine verbesserte verantwort- 
liche EiTiheriehong des Verbrau- 
chers erfolgt,“ 

Dies bestätigt auch Professor 
Fritz Beske, Leiter des Kieler Insti- 
tuts für Gesundheits-System-For- 
schung: „Durch die Selbstmedika- 
tion spart die gesetzliche Kranken- 
versicherung jährlich mindestens 
1,3 Milliarden Mark, weil bei leich- 
ten Befindlichkeitsstörungen keine 
Aibeitsausfälle durch Arztkonsul- 
tation entstehen. Eine weitere Mil- 
liarde Mark wird gespart durch die 



Beratung: Vornehmste Aufgabe di 
kation 

Aufhebung der Verordnungsfahig- 
keit bestimmter Präparate.“ 

Freilich bestehen Widerstände 
gegen die Selbstmedikation insbe- 
sondere in der Ärzteschaft Die Me- 
diziner verweisen darauf, daß 
Krankheitsbilder verschleiert wer- 
den könnten, die zu irreparablen 
gesundheitlichen Schäden führen 
können. Darüber hinaus ließen sich 
schädliche Nebenwirkungen nicht 
ausschließen. 

Kaspar Roos, Ehrenvorsitzender 
des Verbandes der niedergelasse- 
nen Ärzte, ist indes ganz anderer 
Meinung. Die Ärzte, sagt er, müß- 
ten lernen, „die Sei bst behänd! ung 
als Realität zu akzeptieren“. Die ab- 
lehnende Haltung seiner Standes- 
kollegen erklärt Roos damit, daß 
die Medizin er davon ausgehen, 
„daß Selbstdiagnostik und Selbst- 
medikation Risiken haben müssen, 
weil sie als Ärzte ja gelernt haben, 
im Rahmen einer sauberen Diagno- 
stik Symptome richtig einzuord- 
nen. Sie wissen also, was man 
falsch machen kann; und da der 
Selbstme dika tion treibende Bürger 
diese Ausbildung nicht hat, muß er 
also etwas falsch machen.“ 

Roos appelliert insbesondere an 


i Apotheken bei dar Selbctmedi- 

FOTO: CENTER PRESS 

Internisten und Allgemeinmedizi- 
ner, sich mehr mit der Selbstmedi- 
kation zu beschäftigen und in einen 
intensiven Dialog zu treten mit 
Pharmaindustrie und Apothekern, 
Patienten und Selbsthilfegruppen. 

In diese Richtung argumentiert 
auch der Freiburger Medizinsozio- 
loge, Professor Jürgen von Trosch- 
ke. Selbstmedikation sei nicht ge- 
gen den Arzt gerichtet sondern 
müsse im Gespräch mit ihm erlernt 
werden. Troschke ist überzeugt 
daß die Selbstmedikation an Um- 
fang noch zunehmen wird. 

Und in der Tat Nach einer reprä- 
sentativen Allensbach-Umfrage aus 
dem Jahre 1982 versuchen immer 
mehr Bürger leichte Beschwerden 
mit Naturheümitteln selbst zu be- 
handeln. Der Anteil der Bevölke- 
rung, der z. B. Naturheilmittel ver- 
wendet ist von 21 Prozent im Jahre 
1970 auf 26 Prozent 1980 gestiegen. 
Im Frühjahr 1982 waren es bereits 
36 frozent Bei Erkältungen, Kopf- 
schmerzen, Stoffwechselbeschwer- 
den oder Schlaflosigkeit nehmen 52 
Prozent der Befragten ein Mittel, 
das man ohne Rezept erhält nur 43 
Prozent lassen sich in jedem Falle 
etwas vom Arzt v ersch reiben. 

PETER JENTSCH 


Bei Rheuma... 



... brauchen Sie ein Medikament, das 

nicht nur die Schmerzen nimmt 

Togal greift tief in den Krankheitsprozeß ein. f ■ B 

Es faßt Celenkschweilungen und Entzündungen tilm 

Abklingen, lockert Verspannungen an Muskeln und 
Gefäßen und wirkt rasch .schmerzstillend. •' 

Togal- die Aizneistoff-Kombination mit 
gesteigerter Gesamtwirkung und besonders jflg 

anti rheumatisch • antineuralgisch _ r y.. X>m&SSB 

entzündungshemmend schmerzstillend * H 8® 

Die Arzneislofftr in Togal verstärken sich in ihrer ÄF“ 4 

Wirkung gegenseitig. Dadurch wird eine geringere *»•" • » s " ,a S^L BgZ'. 

Dosierung der Arzneistofte ermöglicht. Deshalb ist 

Trtg.il auch :>n gut vertraglich für Herz. Leber und ■teZX m m m 

andere Organe. 

Togal hat sich seit langem bewährt. jgj | 'NS i f 

Kombination der Vernunft |B| BB b 

Frhjlllich auch in Osterreii h, Schweiz. Italien und W , 

Fran kreich. jaPffi cf 

ToqalTaDletlenöei Rheuma. Neuralgien, Rucken -,Kopl-u a. Sch mercen sowie Erkahungs-Qrtppe Niehl anwenden bei SalicyUt 0 ib«- 
emplrndi ich keil (Asthmai. erftöhtm Blutungsneigung. Magen^armUulungen taw. -Qeschwpren, rorgMcnidigter Niare und im 
letzten Schwangerschaft smonai Längere Anwendung und höhere Dosierung ntafn ohne ärztlichen RaL Togal-Werk München. 






Vorlangen Sie kein syn- 
thetisches, sondern nur 
das natürliche, biologisch 
aktivste Vitamin E unter 
dem Namen: 


Vitamin E 

„Feingold“ 


Hochdosiert. Gelöst in 
Weizenkeimöl. In Kapseln. 
Erhältlich in Ihrer Apothe- 
ke. Anwendungsgebiete: 
steigert die Befastungsfa- 
higkeit des Herzens; 
Schutz und Vitalität für 
den alternden Menschen; 
Schutz in den Wechsel- 
jahren und in der Schwan- 
gerschaft. 

VKamfn E, B. FWngofd 
2223 Maldorf 


„So lange es Erkältungen 
gäben wird...” 


in 


pmi] Was Sie über die I 

Selbstmedikation wissen wollen. I 

wäj Schlagen Sie nach im I 

I Heilmittelindex 84 I 

Das Handbuch zur Selbstmedikation I 

• ist das bisher einzige Nachschlagewerk zur ■ 

Selbstmedikation . . . . . . I 

• Informiert Sie umfassend über das Ara neimmel- Angebot ■ 
zur Selbstmedikation ■ 

• wird regelmäßig aktualisiert ■ 

• kostet als Einzelexemplar DM 28,- - 

ind. Versand und MwSL piTtl 

Zu beziehe«: pml - pharm & meefieal Inform. 

Vertags-GmbH - Vertriebsabtellung - aisSsin 
WotfsgangstraSe 18 - 6000 Frankfurt 1 


Informationen über Anzeigen in 
Dokumentationen und 
Sonderveröffentlichungen erteilt 
Ihnen gern: 

DIE#WELT 

Anzeigenabteilung 

Kaiser-Wilhelm-Str. 1, 2000 Hamburg 36 
Tel. 0 40 / 3 47 41 11 oder 3 47 4t 28 




schützt Prothesenträger 
vor Wundwerden ! 


IdECUBITAN-WUNDVERHÜTUNGSSALBE normal in 50-g-Packung bietet zuverlässigen 
■Schutz für abgeheilte Stümpfe. Empfindliche Hautstellen am Prothese nrand und 
■Tubersitz werden abgehärtet und schmerzfrei. Für besonders empfindliche dünne 
■Narbenstellen DECUBITAN-WUNDVERHÜTUNGSSALBE extra mild. Ausführliche Pro- 
spekte erhalten Sie auf Wunsch gratis. 

■ i DECUBITAN-WUNDVERHÜTUNGSSALBE. Anwendungsgebiete: Bei Hautstellen, die durch .^ r I 

| sSS z: S P^esenträger. lang Bettlägerige. Sportler. Wanderer und zur FuBpflege. Decubten, j 

■ I Kelkheim. ... . . . 

I Bei bereits vorhandenen Wundschäden hilft bei sofortigerSchmerzhnderung undschnel- 
i ■ ^ Heilung zuverlässig die DECUBITAN Wund- und Heilsalbe in Tube oder kg-Packung. 

II SSSSSSSÄÄÄÄ 

1 1 und. Wundliegen. Decubitan-Gesellschaft. KelkheimfTaunus. I 

* 1 . „t ä„tM» varordnuna Kostenlos durch ihr» BtoMiche VarsotBungsstalle. Sonst rezeptfrei in allen ApotheKan. | 

.■ SSfoSSÄKSÄ e^^e^s^^Pnsheoh ^ ^ ^ — — — J 
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Wiek VapoRub ist eines der bewährtesten 
und bekanntesten Wiek Erkältungspräparate. 
Bereits vor über 80 Jahren wurde es im Labor 
des Apothekers Lunsf ord Richardson entwickelt. 

Ober 200 Mill. Packungen Wiek VapoRub 
werden jährlich in aller Welt angewendet, um 
erkälteten Menschen zu helfen. Und Wiek hat im 
La ufe"der Jahre weitere Erkältungspräparate 


auf den Markt gebracht, die speziellen 
Erkältungssymptomen wirksam begegnen. 

Aus dem Labor des Apothekers Lunsford 
Richardson sind weltweit moderne pharma- 
zeutische Forschungs- und Produktionszentren 
hervorgegangen, in denen mehr als 11.000 
Menschen im Dienste der Gesundheit 
tätig sind. 


WlCK 

Bn bewährter Teil Ihrer Hausapotheke 


WlCK VapoRub - Salbe zur äußerlichen Behandlung von Erkältungen. 
WCK PHARMA • D-6080 Gross-Gerau 


WlCKu VflpoBub sind etngolragena Warenzeichen 








VIII 


WELT $ REPORT 


DIE WELT - Nr. 221 - Donnerstag, 


Immer mehr Vitaminpräparate werden außerhalb der Apotheken im Lebensmittelhandel verkauft 


Der Apotheker muß sich auf seine Rolle als 
Berater der Patienten zurückbesinnen 


E ine vor etwa vier Wochen veröf- 
fentlichte Untersuchung stellt 
fest, daß die deutsche Bevölke- 
rung die Meinung vertritt, die Apo- 
' theker sollen stärker als bisher ihre 
Beratungsfunktion wahmehmen. 
Von den Befragten wollen 50 Prozent 
allein durch den Apotheker beraten 
werden; nur etwa 20 Prozent finden 
eine Beratung überflüssig; alle übri- 
gen Äußerungen verteilen sich auf 
die sogenannten InformationsTne- 
dien, wie Handzettel, Schaufenster- 
gestaltung, Anzeigen, als Informa- 
tionsquellen für den Bereich Selbst- 
medikation. 

Verschiedene Marktanalysen der 
jüngsten Zeit lassen erkennen, daß 
bei rückläufigen Verkäufen, z. B. der 
Multivitaminpräparate in Apotheken 
(sowohl nach Menge als auch nach 
Umsatz), die Verkaufe außerhalb der 
Apotheken mit Multivitaminpräpara- 
ten und Multivitaminzusätzen, bei 
Getränken und Lebensmitteln Zu- 
wachsraten zu verzeichnen haben, 
von denen man in den meisten Bran- 
chen der Bundesrepublik Deutsch- 
land nur träumen kann. 

Falsche Strategie gegenüber 
den Lebensmittelmärkten 

Zwischen diesen beiden Feststel- 
lungen, die die Marktforschung zur 
Verfügung gestellt hat, besteht eine 
sehr enge Verbindung, obwohl sie 
auf den ersten Blick vidieicht nicht 
gleich offensichtlich ist 
In den meisten Fällen ist der Vit- 
aminverkauf - und hier sind insbe- 
sondere die beim Publikum außeror- 
dentlich beliebten und dementspre- 
chend gefragten Multivitaminpräpa- 
rate an erster Stelle zu nennen - in 
Apotheken ein passiver Verkauf von 
Präparaten, denen keine wesentliche 
Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Schenkt man ihnen „Aufmerksam- 
keit“ - z. B. im Zusammenhang mit 
den rückläufigen Umsätzen auf- 
grund der ständig zunehmenden An- 
zahl von Apotheken und den Bonner 
Kostendämpfungsmaßnahmen - so 
will man häufig ohne große Mühe 
nebenbei mit einem Zugreifartikel, 
der dann auch möglichst im Preis mit 
dem Lebensmittelhandel konkurrie- 
ren soll, „das Geschäft machen“. Daß 
dies nicht geht zeigen nicht nur die 


generellen Marktdaten, sondern dies 
kann letztlich in jeder Apotheke indi- 
viduell festgestellt werden. 

Nach wie vor hat der deutsche Apo- 
theker beim Publikum und so ent- 
sprechend auch bei seinen „Kunden" 
ein außerordentliches Vertrauenspo- 
tential. Aufgrund der verschiedenen 
auf jeden einzelnen Apotheker zu- 
kommenden Belastungen, muß sich 
dieser selbst kritisch fragen, ob er 
dieses Vertrauenspotential bei seiner 
täglichen Arbeit in der Offizin erhält 
und ausbaut, oder ob er es aufs Spiel 


dnfcf» mit Zusatz von Vitaminen im 
Lebensmittelhandel verkauft In der 
graphischen Aufmachung und in der 
textlichen Gestaltung vermitteln die- 
se Produkte dem nichtinformierten 
Laien den Eindruck, als ob es sieb 
um Arzneimittel handle. Dies ist mit 
Sicherheit eines der Erfolgsrezepte 
dieser Anbieter. Bei den Fruchtsaft- 
getränken spielt die gestalterische 
Vortäuschung, es handele sich hier- 
bei um natürliche Vitamine - die 
kaufauslösende Hauptrolle 
Die bisherige Einstellung der Apo- 
theker zu den Vitaminen und ihr Ver- 


wie der große Lebensmittelhandel, 
dann bleibt ihm mit Sicherheit kein 
Ausweg aus dem Preis wettkampf mit 
den großen Markten (den er nur ver- 
lieren kann). Denn wenn ein Käufer 
gleiche Produkte in der Apotheke 
und im Lebensmittelhandel kaufen 
kann, so gibt es für ihn zwei Entschei- 
dungskriterien bei der Entscheidung 
des Einkaufsortes; Preis und Be- 
quemlichkeit (bei beiden Kriterien 
muß der Apotheker langfristig den 
küizeren ziehen! 

Das Publikum erwartet normaler- 
weise - und dies sagt u. a. indirekt die 
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Kann eine intensive Beratung in der Apotheke den UmsatzrOckgong stoppen? 

FOTO: WOLFGANG STSCHE 


setzt - Bezieht man dieses auf den 
Verkauf von Vitaminpräparaten, so 
steht fest: einst war der Verkauf von 
Vitaminpräparaten die Domäne der 
Apotheker; heute und morgen kann 
sie zur Domäne der Drogerien und 
Lebensmittelmärkte werden. 

Da der Gesetzgeber die Zugabe von 
Vitaminen in diätetische Lebensmit- 
tel und in Lebensmittel unter be- 
stimmten Auflagen erlaubt, haben 
viele Hersteller aufgrund des großen 
Vhamininteresses beim deutschen 
Publikum eine Marktlücke entdeckt 
Neben den vitaminisierten Frucht- 
saftgetränken werden zu einem sehr 
großen Anteil Brausetablettenpro- 


halten in diesem Zusammenhang ha- 
ben mit Sicherheit dazu beigetragen, 
Haß die großen Teil durch die 
Medien verursachte Nachfrage nach 
Vitaminen nicht mehr in den Apothe- 
ken gedeckt wurde. Aufgrund der 
heutigen Situation sehen sich eine 
große Anzahl von Apothekern veran- 
laßt, mit Vitaminen in der Preisge- 
staltung den großen Märkten Paroli 
zu bieten. 

Ist dies die richtige Strategie? Sie 
ist es mit Sicherheit nicht; und die 
Marktdaten bestätigen das. Wenn 
aber der Apotheker in seiner Offizin 
ebenfalls vitaminisierte Lebensmittel 
in Form von Säften und Brauseta- 
bletten anbietet - d. h. das gleiche tut 


genannte Publikumsbefragung sehr 
deutlich aus daß es in einer Apo- 
theke Arzneimittel angeboten be- 
kommt Gerade bei den Multivitamin- 
Präparaten spricht ja bekanntlich 
auch sehr vieles für ein Arzneimittel 
im Vergleich zu Lebensmitteln (es 
gibt Vitamine, die bei Lebensmittel- 
produkten wie auch bei diätetischen 
Lebensmitteln nicht zum Einsatz 
kommen dürfen, wie z. B. das Vit- 
amin A; es gibt für diese Produkte 
auch vorgeschriebene Höchstdosie- 
rungen, die nicht überschritten wer- 
den dürfen; es gibt für diese Lebens- 
mittelprodukte Vorschriften, nach 
denen sie Zucker enthalten müssen; 
es gibt für diese Produkte Vorschrif- 


ten, nach denen sie keine Indikatio- 
nen tragen dürfen - auch wenn dies 
oft vorgetäuscht wird). 

Übt der Apotheker seine von sei- 
nen Patienten auch erwartete Bera- 
tungsfunktion aus, so kann er nach- 
weislich ohne große Probleme Multi- 
vitaminpräparate als Arzneimittel er- 
folgreich verkaufen. Denn wenn er 
seinen Patienten kurz darauf hin- 
weist, daß es sich bei diesem Präpa- 
rat nicht um ein Lebensmittel han- 
delt, sondern um ein Arzneimittel, 
das ihm - dem Patienten - die und 
die Vorteile bietet und das er ihm 
deshalb empfehle, so wird es kaum 
einen Fäll geben, wo das Arzneimit- 
telpräparat nicht verkauft wird. 

Auf Angebote konzentrieren, 
die Arzneimittel sind 

Der Apotheker in der .heutigen 
Marktsituation muß sich davor hü- 
ten, seine Angebote zu entproblema- 
tisieren. Auch wenn der „Kunde" 
heute noch so „aufgeklärt“ ist, so 
nimmt er gerade aus dem Mund des 
Apothekers sehr gerne und sehr auf- 
merksam ein beratendes Wort entge- 
gen. Der Kunde möchte heute nur 
wissen, wofür er einen guten Preis 
zahlen muß; kommerjtarlose „Apo- 
thekerpreise“ zu akzeptieren, ist er 
nicht mehr bereit 

Um den nun schon kräftig in Fahrt 
gekommenen Vitamin-Zug, der an 
der Apotheke vorbeirauscht, aufku- 
halten, muß sich der Apotheker heu- 
te eindeutig bei seinem Vitaminver- 
kauf auf Angebote konzentrieren, die 
Arzneimittel sind; er muß für 
arzneimittelgerechte Daneichungs- 
formen, wie Dragees, Kapseln und 
Brausetabletten, stark machen. Die 
Apotheke sollte dem Vitaminkäufer 
ihre Alternative zu den Lebensmittel- 
produkten bieten. Dann kann ein 
marktgerechter Preis erzielt werden, 
der sich nicht nach Lebensmittelpro- 
dukten richten muß und der den im- 
mer schmäler werdende Renditen im 
Apothekenbereich helfen kann, wie- 
der in erträglichere Größenordnun- 
gen anzusteigen. Auch die Apotheke 
kann nicht vom Umsatz leben, son- 
dern die Rendite ist das entscheiden- 
de. (pje.) 


Kostendämpfung mit Listen? 


Transparente Preise 
für die Ärzte 

D ie Bundesrepublik hält wdtweit rungen in Höhe von 500 Million 
einen einsamen Rekord: 140 000 Mark bringen. 


J--^ einen einsamen Rekord: 140 000 
Arzneimittel sind beim Bundesge- 
sundheitsamt gemeldet ■ Freilich 
kommt diese Zahl auch zustande 
durch den extensiv ausgelegten Arz- 
neimittelbegriff - schon eine abge- 
packt vorrätig gehaltene Tüte Kamil- 
lentee gilt als FertigarzneimitfeL 
Zieht man freilich von dieser Zahl die 
in Apotheken, Drogerien und Re- 
formhäusern hergestellten Arznei- 
mittel und die etwa 23 000 Homöopa- 
thflra ab, dann bleiben etwa 60 000 
Medikamente übrig, die von der 
Pha rmaindustrie hergestellt und die 
für die unrationelle Verschreibungs- 
weise der Ärzte verantwortlich ge- 
macht werden. 

Nun macht die Verordnungstätig- 
keit der Ärzte, machen also die Arz- 
neimittelkosten nur 14,8 Prozent der 
Leistungsausgaben der gesetzlichen 
Ejanken Versicherung aus (1982: 
13,74 Mffliarden Mark). Doch konzen- 
trieren sich die Überlegungen der Po- 
litiker zur Kostendämpfung auch auf 
diesen Bereich. 

Als wirksamstes Mittel zur Sen- 
kung der Aizneimittelausgaben se- 
hen Politiker und Krankenkassen zur 
Zeit Arzneimittel-Listen an. Auf die- 
sem „Markt“ herrscht eine ähnliche 
Vielfalt wie auf dem Markt, der durch 
diese Listen transparent gemacht 
werden soü. Es gibt Preisvergleichsli- 
sten, Transparenzlisten, Positiv- und 
Negativiisten, es gibt rote Listen, eine 
Gredser-Löste und diverse andere. 

Negativliste soll eine 
halbe Milliar de einsparen 

Positiv- und Negativlisten greifen 
in bestehenden Markt ein; sie 
schließen nämlich Präparate für be- 
stimmte Erkrankungen von der Ver- 
ordnung auf Krankenschein aus. Da 
Positivlisten zu umfangreich sind, 
beschränkt man sieh zur Zeit auf 
Negativlisten. 

So ist am L April eine Negativliste 
in Kraft getreten, die alle Mittel gegen 
so genann te BagateHerkrankungen 
ausschließt Auf dem Kassen-Index 
stehen Arzneimittel für die Behand- 
lung von Erkältungen, Reisekrank- 
heit sowie Mund- und Rachenthera- 
peutika und Abführmittel. Diese li- 
ste soll den Kranfa»nkasBpn Einspa- 


rungen in Höhe von 500 Millionen 
Mark bringen. 

Der bayerische Ministerpräsident 
und CSU-Vorsitzende Franz Josef 
Strauß hatte denn auch eine andere 
Art einer Negativliste vorgeschlagen, 
nämlich alle die Medikamente von 
der Erstattung durch die gesetzliche 
Krankenversicherung auszuschlie- 
ßen, für die Publikumswerbung be- 
trieben wird. Freilich wäre diese Lö- 
sung, die auch von der Pharmaindu- 
strie und den Krankenkassen bejat 
wird, allenfalls eine kostenneutrale 
gesundheitspolitische Demonstra- 
tion. 

Bei den Preisvergleichslisten wer- 
den keine Arzn eimit tel von der Er- 
stattung durch die Kassen ausge- 
schlossen. Sie beschränken sich auf 
Preisvergleiche bestimmter Arznei- 
stoffgruppen. 

Behutsamere Form 
der Markt-Beeinflussung 

All diese Listen beinhalten eine Ge- 
fahr. Sie beschränken den noch leid- 
lich funktionierenden Wettbewerb 
auf dem Pharmasektor. Dies kann 
dazu führen, daß die Industrie dem 
für sie wirtschaftlich uninteressant 
gewordenen Teilmarkt der Negativü- 
sten-Pra parate keine Innova tionsan- 
strengungen mehr gönnt 

Das haben die Politiker inzwischen 
erkannt Der Listen Wirrwarr wird 
deshalb sicher nur eine vorüberge- 
hende Erscheinung sein. Auf Be- 
schluß des Bundestages soll nämli ch 
eine behutsamere Form der Marktbe- 
pinfiusKung durch eine sog enan nte 
Transparenzliste vollzogen werden. 

Die Transparenzliste, die aktuelle 
wissenschaftliche Erkenntnisse, ärzt- 
liche Erfahrung und besondere The- 
rapierichtungen berücksichtigt soll 
eine pharmakologische, therapeuti- 
sche und preisliche Transparenz 
schaffen und entsprechende Verglei- 
che ermöglichen. Sie ist angelegt als 
Entscheidungshilfe für den Arzt 
beim Kosten-Nutzen-Vergleich, 

Vier Teile dieser Liste sind bisher 
erschienen, sie befassen sich mit 
Herz-Kreisla uf-Therapeu tika. Ob in- 
des all diese Listen den gewünschten 
Erfolg haben werd en, bleib t abzuwar- 
ten. PETER JENTSCH 


Die ganze Heilkraft der Natur 
• Naturheilmittel - Gesundheits- 
vorsorge aus der Kapsel 

Twardy GmbH • Wiesenstr. 2 • 5012 Bedburg/Erft 



Biologische Spezialitäten & 
diätetische Lebensmittel - 
zur gezielten Nahrungs- 
ergänzung 



Leistungsschwach? 
Müde? Nervös? Depressiv? 

Dann brauchen Sie die BIOVTTAGEN-Vi tal- 
kur. Mehr als 100 biologische Aktivstoffe. 30- 
Tage-Kurpackung in Trinkampuilen fr 15 ml 
DM 121,-. Wenden Sie sich an Ihre Apotheke, 
Fachdrogerie, Reformhaus oder an Gisela 
Schätz Naturheilmittel, Postfach 69, 6601 
Klarenthal 

Information auf Wunsch 


Sattelfest im Pharma-Recht 

durch 

PHARMA RECHT 

Ihre Zeitschrift 

für alle Rechtsfragen, die Arzneimittel-Entwicklung, 

-Prüfung, -Herstellung, -Vertrieb, -Werbung, -Haftung, 

-Import, und -Export betreffen, 

behandelt ausführlich alle einschlägigen Probleme, 

relevante Urteile, bestehende und künftige Richtlinien, 

Verordnungen und Erfasse 

erscheint 6 x jährfich 

kostet im Jahresabonnement DM 180,- 

ind. Versand und MwSL 

Zu beziehen: pmi - pharm & medical inform. 

Vertags-GmbH - V ert rteb sa bteilung - 
Wolfsgangstraße 18 - 6000 Frankfurt 1 


ARGUMENTE FÜR DIE SELBSTMEDIKATION: 
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Bei allen Schnupfenbeschwerden 


Contac 700 bei Schnupfenbeschwerden. Nicht bei Überfunktion der Schilddrüse, grünem Star, Prostata- 
Adenom und Hypertonie. Gelegentlich kann Müdigkeit und Appetitlosigkeit auftreten. 


MenieyÄ James Pharma . . 

Niederlassung der Smith Kline & French 
Laboratories GmbH, München 


Bei Magenbeschwerden 

Rabro. Zur unterstützenden Therapie bei Gastritis und zur Behandlung von Beschwerden, 
die durch überschüssige Säurebildung des Magens verursacht werden. 
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In den Staaten des Alten Kontinents werden Sozialleistungen zusammengestrichen 

Krise des Sozialstaats zwingt 
die Europäer zum Sparen 


I m Gesundheitssystem der euro- 
päischen Länder hat die Selbst- 
meriikation mit verschreib ungs - 
freten Aimrimittohi uma i hand li- 
chen A n t eil mit günstigen Zuknnfts- 
ausachten- Wir können davon ausge- 
hen, daß je nach Land zwischen zehn 
und 30 Prozent der wertmäßigen Um- 
sätze des Pharmamarictes auf diesen 
Sektor entfifllen. Von d er Menge her 
ist der Anteil noch größer, pro 
Einheit sind die Sdbstmedflrationg- 
produkte doch wesentlich preisgün- 
stiger als die verschrdhungspflichti- 
gen Arzneimittel 

Ein gewisses Gefalle ist festzustel- 
len zwischen den stark industriali- 
sierten Ländern Nord- und Westeuro- 
pas - das Klima spielt natürlich auch 
eine Rolle - und den Landern Südeu- 
ropas. Schließlich kommt der Hobe 
des verfügbaren Einkommens eben- 
falls Bedeutung zu; mit wachsendem 
Wohlstand nimmt der Anteil der 
Selbstmedikation zu. 

Der zunehm ende Trend zur Selbst- 
medikation hat eine Reihe von Ursa- 
chen, manche liegen im Gesundheits- 
system selbst, andere im gewachse- 
nen Gesundheitsbewußtsein der 
Menschen. Das europäische Brno der 
Weltgesundheitsorganisation in Ko- 
penhagen erstellt zur Zeit eine Studie 
über die Selbstmedikation in Europa, 
mit Einschl uß der Ostblockstaaten. 
Die wohl im nächsten Jahr vorliegen- 
den Ergebnisse werden zweifellos 
sehr interessant sein. Von der Indu- 
strie wird diese Studie aktiv unter- 
stützt, die Zusammenarbeit besitzt 
Modellcharakter. 

Angesichts der schwieriger gewor- 
denen Wirtschaftslage haben wir in 
fast allen ländern eine ähnliche Aus- 
gangssituation: die Kosten der Ge- 
sundheitsversorgung sind so rapide 
an gewachsen, die Ansprüche aus der 
Zeit des wirtschaftlichen Wachs tums 
so hoch angestiegen, daß die aus Bei- 
trägen und Steuermitteln gespeisten 
Gesundheitssysteme im bisherigen 
Umfange nicht mehr zu finanzieren 
sind. Hinzu kommt die zunehme n d e 
Überalterung; wir wissen, daß die 
Gesundheitsaulwendungen für ältere 
Leute etwa dreimal so hoch sind wie 
für andere Teile der Bevölkerung. 

Die krisenhafte Lage hat fest alle 
Länder zu drastischen Sparmaßnah- 
men gezwungen. Sozialleistungen 


werden auf ein vernünftiges MnB zu- 
sammengestrichen, kostspielige Ver- 
günstigungen müssen zurückgenom- 
meh werden. Das Ganze ist natürlich 
Unpopulär, aber nicht 1 ZU inwgehnn 
Oft hat der berühmte Mann auf der 
Straße übrigens am fpm entwi ckeltes 
Gefühl für Übertreibungen auch auf 
so zialem Gebiet: er ist einsichtiger, 
als mancher Politiker bzw. Funktio- 
när annimm t 

Bei den Sparmaßnahmen sind die 
ei n zel ne n Kostenblöcke des Gesund- 
heitssystems übrigens unterschied- 
lich betroffen. Besonders hartnaririg 
hält sich der hohe Anteil der stationä- 
ren Krartkenversorgung. Der ambu- 
lante Bereich mit den Hauptfaktoien 
Arzthonorare und Arznämittelko- 
sten hat sich als wesentlich flexibler 
erwiesen. 

Was in der Bundesrepublik mit der 
seit April des Jahres om gpfiihrton 
Neuregelung, der sogenannten Nega- 
tivliste, gilt, haben andere TAnder z. 
T. mit etwas anderen Lösungen im 
Ergebnis ebenfalls tun m nsgarr der 
Umfang der Erstattungen für Medi- 
kamente und Behandlungen wurde 
so stark wie eben zumutbar einge- 
schränkt Diese Politik wirkt sich da- 
hin aus, daß im Bereich der geringfü- 
gigen Gesundheitsstörungen und 
kleineren Alltagsbeschwerden ein 
Zuwachs bei den nicht verschrei- 
bungspflichtigen Arzneimitteln ein- 
tritt Damit wird aber auch nur eine 
Fehlentwicklung der aufgeblähten 
Sozialversorgung korrigiert; denn 
traditionell hat sich der Manaph bei 
dieser Art von Beschwaden stets auf 
sich selbst und die ihm err eichbare n 
Mittel besonnen. Die Inanspruchnah- 
me des Arztes xxüt dem dan^ verbun- 
denen Zeitaufwand und kostspieliger 
Behandlungsweise kamen regelmä- 
ßig nicht in Betracht Die manchmal 
der Selbstmedikation vorgehaltene 
Kritik, es würden ernsthafte Krank- 
heiten verdeckt oder zu spät erkannt, 
ist nicht begründet Bei anhaltenden 
Symptomen suchen die Betroffenen 
ihren Arzt auf Das geht zuverlässig 
aus einer Reihe von Untersuchungen 
hervor. 

Bedauerlicherweise versuchen 
einige Lander in Europa, die Gesund- 
heitskosten über die Arzneimittel- 
Preise in den Griff zu bekommen. 


Bekanntlich gibt es ja kein Land, das 
die Gesundheitsversoigung dem 
freien Spiel der Marktkräfte über- 
laßt Aber die Fehlentwicklungen der 
Sozialpolitik zu Lastöl der Hosteller 
von Arzneimitteln lösen zu wollen 
scheint ebenfalls nicht der richtige 
Weg. 

Dirigistische Eingriffe si n d aber in 
den letzten Jahren gnwahmaTiri zu be- 
obachten. Jetzt befassen sich »»**h 
die E&Ko mmisaio n und der Euro- 
päische Gerichtshof mit Praktiken 
solcher Alt z. B. in Belgien, Holland 
und Frankreich. Der Phannamarkt in 
da Europäischen Gemeinschaft ist 
ein gutes Beispiel dafür, daß halbe 

MaBnaViniPn eben nicht ZU gnnzan 

Ergebnissen fuhren können. Zweifel- 
los dürfen für Arzneimittel, ebenso 
wie für andere Waren, keine Handels- 
beschränkungen innerhalb der Ge- 
meinschaft mehr bestehen. Da die 
Harmonisierung aber nur den Waren- 
verkehr, nicht jedoch die Gesund- 
heitspolitik der Mi tgliedslände r um- 
faßt, kann das verkündete Ziel so 
nicht erreicht werden. Unterschiede 
in der Registrierungspraxis, in der 
Erstattung der Arzneimittelkosten, 
Unterschiede auch in der Verschrei- 
bungspflicht, den Vertriebswegen 
und der Preisgestaltung sowie im 
Schute von Patenten und Verfahren 
stehen einem europäischen Markt für 
Arzneimittel immer noch entgegen. 

Die Efi -TCnm m icainn hat mtt ihi y n 

Vorschlägen vom November 1980 ei- 
nen weiteren Schritt nach vom getan; 
hier ist vor allem dfe Verpfli cht un g 
zur gegenseitigen Anerkennung na- 
tional erteilter Aizneimittelzulassun- 
gen zu nennen. Diese vom Europäi- 
schen Parlament und dem Wirt- 
schafts- und Sozialausschuß gebillig- 
ten Vorschläge waren vor kurzem 
schon verabschiedungsreifi Dann 
blockierte übenaschend das neue 
Mitglied Griechenland, das zur Zeit 
die Präsidentschaft innehat, die Eini- 
gung. Wer die jüngste Gesetzgebung 
dieses Landes im Gesundheitsbe- 
reich etwas kennt -sie verstößt nach 
einhelliger Meinung aller Fachleute 
gegen die EG-Verträge -, wird noch, 
skeptischer als bisher in die Zukunft 
schauen. 

Was die nicht verschreibungs- 
pflichtigen Arzneimittel an g eht , so 



Hygiene bei der Herstellung von Arzneimitteln ist oberstos Gebot. foto: klaus mehner 


könnten sie eigentlich eine Pionier- 
rolle spielen im grenzüberschreiten- 
den Warenverkehr. Da sie der Erstat- 
tungspflicht nicht unterliegen und 
die öffentlichen Gesundheitskosten 
eher entlasten als vergrößern, sollten 
bürokratische Hemmnisse hier be- 
sonders überflüssig erscheinen. 

Tatsächlich ist es nach und nach 
gelungen, für diese Produkte wenig- 
stens die Freistellung von existieren- 
den Preisvorschriften zu erringen. 
Der europäische Heilmittelverband - 
die AESGP - und seine Mitgliedsver- 
bände haben hier in den letzten Jah- 
ren hervorragende Arbeit geleistet 
und nahezu in allen Ländern die 
Preisfreiheit für diese Produkte 
erreicht 

Die Werbung für die Produkte der 
Selbs tmedikati on sind ein weiteres 
Feld, auf dem man in seiner Aufklä- 
rungsarbeit nicht erlahmen darf Wir 
hören immer wieder, Werbung, für 
freiverkäufliche Arzneimittel würde 
tu m Überverbrauch führen. Vorur- 
teile sind mitunter sehr hartnäckig, 


und dieses von der Wirkung der Wer- 
bung gehört leider dazu. Es ist nun 
wirklich durch wissenschaftliche Un- 
tersuchungen nachgewiesen, daß 
Werbung zwar der einen oder ande- 
ren Produktmarke zugute kommt 
aber keinesfalls den Verbraucher da- 
zu veranlaßt z. B. ein Schnupfenmit- 
tel zu kaufen, wenn er keinen 
Schnupfen hat 

Im großen und ganzen hat sich 
jedoch bei den europäischen Gesetz- 
gebern die vernünftige Einsicht 
durchgesetzt daß die dem breiten 
Publikum direkt angebotenen Waren 
ihren Werbespielraum brauchen, und 
unter den heutigen Verhältnissen 
heißt dies auch die Werbung in Fern- 
sehen und Rundfunk. Angesichts be- 
vorstehenden Satellitenf emse hens 
erscheint zudem nationale Abschot- 
tung wenig sinnvoll. Der Europarat - 
Zusammenschluß von 21 europäi- 
schen Ländern - hat sich kürzlich 
erfreulicherweise für die Informa- 
tionsfreiheit im Zusammenhang mit 
Satellitenfernsehen und Rundfunk 


ausgesprochen. Im übrigen existie- 
ren neben den nationalen gesetzli- 
chen Vorschriften Selbstbeschrän- 
kungsvereinharungen der betroffe- 
nen Hersteller; und auch hier hat der 
europäische Heilmittelverband be- 
reits 1971 verbindliche Werbe regeln 
aufgestellt, an die seine Mitglieder 
gebunden sind. 

Die Erfahrungen in einer Reihe von 
Ländern - die Bundesrepublik ge- 
hört ebenfalls dazu - zeigen uns, daß 
die Fälle von Beanstandungen gering 
sind und Werbemißbräuche so gut 
wie nicht Vorkommen. 

Man sollte in diesem Zusammen- 
hang auch darauf hin weisen, daß die 
nicht verschreibungspflichtigen Arz- 
neimittel einem strengen Verfahren 
unterliegen, bevor ihnen die Zulas- 
sung zum Verkauf erteilt wird. Sie 
sind rechtlich nicht anders eingeord- 
net als ein hochwirksames, der Ver- 
schreibungspflicht unterliegendes 
Präparat Für die Mitglieder der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft ist dies 
durch Richtlinien aus den Jahren 


1965 und 1975 klar geregelt das natio- 
nale Recht hat diese Regelungen 
übernommen. Bis zum Jahre 1990 
wird übrigens, in allen beteiligten 
Ländern die Überprüfung der nach 
altem Recht zugelassenen Arzneimit- 
tel abgeschlossen sein. Die Zusam- 
menarbeit der einzelnen Lander ist 
bereits vorhanden, Registrierungsbe- 
hörden und Wissenschaftler arbeiten 
in Fachausschüssen der EG zusam- 
men. Auch die Länder außerhalb der 
EG verfolgen ähnliche Ziele. 

Die Industrie fordert von den Be- 
hörden auch eine Überprüfung der 
Inhaltsstoffe im Hinblick auf ihre 
Verwendung in verschreibungsfreien 
Arzneimitteln. Entwicklungen in den 
USA - die ja im Hinblick auf Arznei- 
mittelsicherheit bestimmt nicht als 
großzügig gelten können - geben hier 
Anlaß zu gewissem Optimismus, und 
zunehmend wird der Gedanke der 
Freigabe einzelner Stoffe auch in Eu- 
ropa diskutiert und in wirklich dazu 
geeigneten Fällen verwirklicht 

WERNER SEDLAG 



Spalt-Tabletten® 
Doppel-Spalt® N 
Sperti®-Präparation H 
Dragees 19 
Dolo-Med-Much® 


Tages- und Nacht Schmerztabletten 


Harmonicum Much® 

Tages- und Nacht- Beruhigungsmittel 
mit Baldrianextrakt 



Die moderne Natur-Wfssensctictft 

hat bei uns Trad Klon 


Bewährte Präparate 
für die Selbstmedikation 

Eiserne Energie für den gesamten Organismus 

BIOVITAL* flüssig 
BI0VfTAL*-DRA6EES 

zur Stärkung von Herz, Kreislauf und Nerven. 
Schützt vor den Folgen dauernder Überlastung und 
Anspannung, verhütet Vitamin- und Eisenmangel- 
schäden und deckt den erhöhten Vitalstoffbedarf 
bei besonderen Anforderungen und kräftigt nach 
der Entbindung; nach Krankheiten, Operationen, 
Blutverlust. 

UNDEB-BIOVUAL* flüssig 

fördert die gesunde Entwicklung, das Leistungsver- 
mögen und die Widerstandsfähigkeit des wachsen- 
den Organismus. Sichert den Bedarf an blutbilden- 
dem Eisen, Vitaminen und verhindert so Mangelzu- 
stände, vorzeitige Ermüdung, Konzentrations- 
schwäche, Infektanfälligkeit und Appetitlosigkeit. 

Eisenpräparate nicht anwenden bei Eisenkumula- 
tion, Eisenverwertungsstörungen. 


Zur Stärkung der geistigen Spannkraft und des 
vitalen Potentials 

BIOLECIT* H3 Kapseln 

zur Steigerung der körperlichen und geistigen Lei- 
stungsfähigkeit, bei vorzeitigem Leistungsabfall 
und nachlassender Vitalität. Bei Altersbeschwerden 
und Abnulzungserscheinungen, Nervosität und 
Reizbarkeit, Konzentrations- und Gedächtnisschwä- 
che, Vorbeugung arteriosklerotischer Gefäßverän- 
derungen und Durchblutungsstörungen - senkt er- 
höhte Blutfett- und Cholesterinwerte. 

APOTHEKENPFLICHTIG. 

Nicht anwenden bei Epilepsie. 


Weitere DR. SCHIEFFER-Präparate: 

RAMEND* Kräuterabfflhrtee 
RAMEND* Abführdragees 
RAMEND* parat, Instant-Tee 

Natürliche Hefekur für reine Haut 

MEVIL* Tabletten 

bei Hautunreinheiten, Akne 

ScniefFer 

Dr. Schieffer-Arzneimlttel GmbH, 5000 Köln 30 


Unsere Urväter hatten doch 
recht. Was wir heute u.a. mit pharma- 
kologischen und biochemischen 
Untersuchungen nachweisen, haben 
sie bereits 300 vor 
Christi Geburt er- 
kannt: Die heilsa- 
me Wirkung von 
zahlreichen Arz- 
nei pflanzen. Sie 
waren sogar in der 
Lage, Anwendung 
und Heilerfolge 
ziemlich genau zu 
beschreiben. 

Und das, ob- 
wohl ihnen che- 
misch-biologische 
Zusammenhänge 
weitgehend fremd 
waren. 

Der Kloster- 
frau-Forschung ist 
es mir Hilfe mo- 
dernster wissen- 
schaftlicher Me- 
thoden gelungen, die vor Zeiten nur 
empirisch erkannte Wirkung ätheri- 
scher Öle in vielen Arzneipflanzen ge- 
nau zu analysieren und ihre Wirkung 
nachzuweisen. 

Versuche und Ergebnisse dieser 
langjährigen Studien, die in wissen- 
schaftlichen Zeitschriften veröffent- 
licht wurden, haben in Fachkreisen 


große Resonanz gefunden. 

Doch die Klosterfrau-Forschung 
umfaßt noch mehr. Bereits Anbau 
und Aufeuchtunserer Arzneipflanzen 

erfolgen nach wis- 
senschaftlichen 
Methoden und 
Kontrollen. Dazu 
gehören zum Bei- 
spiel die Auswahl 
des Saatguts, spe- 
zielle Wachstums- 
pflege und die von 
Hand ausgewähl- 
ten wertvollen Arz- 
neipflanzen. 

Arzneipflan- 
zen aus aller Welt. 
Kenntnisse aus 
Jahrtausenden, ho- 
her Anspruch und 
Einsatz von Wis- 
senschaft und For- 
schungsinddieBa- 
sis für das Arznei- 
mittel - Programm 
unseres Hauses. Arzneimittel , aie seit 
Tahrzehnten das Vertrauen von Millio- 
nen Menschen haben. Narurarznei- 
mittel, die in unserer Hektischen Zeit 
bei vielen Alltagsbeschwerden unent- 
behrlich sind. Und die auf sinnvolle 
Weise helfen, sich selbst zu helfen. 

Selbsthilfe, die auch unserem 
Gesundheitswesen zugute kommt. 


Klosterfrau 

vür machen aus Natur ArznefimltteL 
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Das gesundheitspolitische Konzept der Heilmittelindustrie: Von der Arzneimittelsicherheit bis zur Gesundheitserziehung 

aeiimttel-Hersteller wenden sich gegen weitere restriktive 
^Schränkungen des deutschen Arzneimittel marktes 


B ereits im Jahre 1980 hat die 
Heilmittelindustrie, jener Teil 
der Pharmaherstdler, die Medi- 
kamente für die Selbstmedikation 
produzieren, ein gesundheitspoliti- 
sches Konzept für die 80er Jahre vor- 
gelegt Viele der in diesem Konzept 
erstellten Prognosen, Ziele und Ab- 
sichten sind heute bereits Realität 
geworden. Die WELT veröffentlicht 
Auszüge dieses gesundheitspoliti- 
schen Konzepts. 

Die Heilmittelindustrie wird bei 
den in den achtziger Jahren zu erwar- 
tenden Veränderungen auf dem Arz- 
neinüttelmarkt folgende Tendenzen 
unterstützen: 

Selbstmedikation und Arzneimittel- 
Sicherheit 

Das im Gefolge des schweren 
Thalidomid -Unglücks durch nichts 
zu befriedigende Sicherheitsbedürf- 
nis gegenüber den Arzneimitteln 
muß auf das normale Maß zurückge- 
führt werden. Daraus resultierenden 
Tendenzen, den Aizneimittelmarkt 
zu beschränken und die Verschrei- 
bungspflicht unnötig auszudehnen, 
muß entgegengewirkt werden. Viel- 
mehr muß in der Bundesrepublik 
Deutschland in der Einschätzung 
von vernünftigem Umgang mit Arz- 
neimitteln durch die Bevölkerung 
und in Fragen der Arzneimittelsi- 
cherheit wieder eine normale Bewer- 
tung Platz greifen. Wie in den Verei- 
nigten Staaten müssen die verant- 
wortlichen Stellen der Bundesrepu- 
blik Deutschland fernen, daß Sub- 
stanzen für Arzneimittel, die sich ver- 
schreibungspflichtig lange Zeit im 
Gebrauch als wirksam und unbe- 
denklich erwiesen haben, für die An- 
wendung in der Selbstmedikation 
aus der Verschreibungspflicht entlas- 
sen werden können. 
Selbstmedikation und gesetzliche 
Krankenversicherung 
Durch die jüngste Gesetzgebung 
der Bundesrepublik Deutschland 
droht die Spaltung des Arzneimittel- 
marktes im Bereich der sozialen 
Krankenversicherung (Negativliste). 
Die Heilmittelmdustrie wehrt sich 
gegen den Versuch, die Kriterien 
* Publikumswerbung“ und „Umfang 
der Selbstmedikation“ für die Aus- 
wahl der Arzneimittel, die aus der 
Leistungspflicht der gesetzlichen 


Krankenversicherung herausgenom- 
men werden soDen, anzuwenden. Die 
Heilmittelind ustrie wird alles daran 
setzen, die zu Beginn der achtziger 
Jahre deutlich werdenden Gegensät- 
ze zwischen der forschenden Indu- 
strie und den übrigen pharmazeuti- 
schen Unternehmern in dieser Frage 
zu überwinden. Die Propagierung 
der Publikumswerbung als Krite- 
rium zur Teilung des Arzneimittel- 
mar ktes in der Bundesrepublik 
Deu tschland hat nach Auffassung 
der Heilmittelindustrie die Einfüh- 
rung von Positiv listen wie in anderen 
Ländern der EG zur Folge. 

Darauf fußend fordert die Heilmit- 
telmdustrie, daß ihre Produkte, die 
auf einem freien Markt verkauft wer- 
den, der ausschließlich marktwirt- 
schaftlichen Gesetzen folgt, von Re- 
glementierungen, die möglicherwei- 
se im Bereich der gesetzlichen Kran- 
kenversicherung für Arzneimittel 
eingeführt werden, freibleiben. 
Selbstmedikation und Publflnnns- 
werbung 

Die Heilmittelindustrie wird sich in 
den achtziger Jahren konsequent da- 
für einsetzen, daß die Publikumswer- 
bung in der Bundesrepublik 
Deutschland von den verwirrenden 
Informationsauflagen befreit wird. 
Die Henmittelindustrie wird die von 
ihr von Beginn der ersten Erfahrun- 
gen mit dem neuen Arznemtittelge- 
setz an vertretene These, daß die Ge- 
brauchsinformation mit der gemein- 
samen Info rmati on für Arzt und Ver- 
braucher/Patient unsinnig und ver- 
wirrend ist, weiter vertreten. Sie wird 
alle Bemühungen unterstützen, die 
zu einer Trennung dieser beiden In- 
formationen führen. Die Heihmttel- 
ind ustrie ist bereit, dem Verbraucher 
jede für den sicheren und vernünfti- 
gen Umgang mit Selbstmedikations- 
mitteln erforderliche Information mit 
dem Arzneimittel zu liefern. 

Es liegt im Interesse des Verbrau- 
chers, wenn Publikumswerbung für 
Arzneimittel von diesen Informatio- 
nen wieder befreit wird. Die zu häuti- 
ge Konfrontation mit Warnungen 
und Informationen über Nebenwir- 
kungen, Unverträglichkeiten und an- 
deren Arzneimittelrisiken fuhrt zur 
Abstumpfung. Die Heilmiitelindu- 
strie ist der Sicherheit der Selbstme- 


dikation verpflichtet, darum wehrt 
sie sich gegen die gefo rdertejnforma- 
tion in der Weihung, diese Überbela- 
stung des Verbrauchers mit Informa- 
tion bewirkt das Gegenteil von dem, 
was gewollt ist 

Die Heilmittelmdustrie unterstützt 
alle Forderungen, daß Publikums- 
werbung nachprüfbar und nicht irre- 
führend sein solL Die Heilmittelindu- 
strie wird sich für einen Ausbau der 
vorhandenen wirksamen, freiwilligen 
Werbeselbstkontrolle emsetzen. Zu- 


dert de, daß die Gesundheitseizie- 
hung der Kinder, und hier insbeson- 
dere im frühzeitigen s chulischen Be- 
reich, den sicheren Umgang mit Arz- 
neimitteln und Informationen über 
Anleitung für eine vernünftige 
Selbstmedikation beinhaltet. In dir 
Erwachsenenbildung sollte stärker 
als bisher die positive Unterweisung 
die Schilderung von Risiken erset- 
zen. Die Heilmittel Industrie wird sich 
dafür einsetzten, daß die verhängnis- 
volle Gedanken kette bei der Behand- 


tens von Randgruppen der Bevölke- 
rung ohne unangemessene Segle- 
mentienmg der Allgemeinheit posi- 
tiv lösen. Deshalb wird die Heflmit- 
tetindustrie auch dem Versuch von 
kleinen' Gruppen entgegentreten, 
Nonnen für die Verordnung von Arz- 
neimitteln oder für die SelbstmecRka- 
tkra nach ihren eigenen Regeln auf- 
zusteüen. 

Selbstmedikation 
und die Heilberufe 
Ganz wesentlich ist nach Auffas- 
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Hier geht es in dfo Sicherheit: Labor für Analytik und OvaDtStskontroffo. 
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gleich wird sie mit Nachdruck dafür 
eintreten, daß die Zuständigkeit für 
Kontrollen der Aussagen über Wirk- 
samkeit Sicherheit und Qualität aus- 
schließlich bei denen liegt die das 
Arzneimittelgesetz dazu berufen hat 
und nicht bei Interessenorganisatio- 
nen der verschiedensten Art 
Selbstmedikation und Gesundherts- 
emebung 

Die Heilmittelmdustrie geht davon 
aus, daß der Umfang der Selbstmedi- 
kation zu nehmen wird. Deshalb for- 


lung von Suchtproblemen in unse- 
rem Volke, namKeh Nikotin- oder 
Alkohol- oder Tablettenabhängigkdt 
und Gebrauch von harten Drogen, 
unterbrochen wird. Die HeSmittel- 
industrie ist bereit die Bemühungen 
der freiwilligen und der staatlichen 
Einrichtungen für eine Gesundheits- 
emphnng zu unterstützen. Sie wird 
sich dabei insbesondere thmim be- 
mühen, für die Offenlegung echter 
Kausalitäten einzntreten. Nur dann 
lassen ach die Probleme des Verfaal- 


sung der HeitmitteKndustrie für die 
Sicherheit der Selbs tmedikati on eine 
noch stärkere Mitwir kun g der Hell- 
berufe auf diesem Gärtet in der Zu- 
kunft notwendig. Die Heilmittelmdu- 
strie wird in den achtziger Jahren 
dafür werben, im Bereich der Ärzte- 
schaft die Übezeugung, daß Selbst 
medikation Alternative zur 

ärztlichen Behandlung ist zu stär- 
ken. Ziel da* Bemühungen bleibt es, 
daß der freipraktizierende Arzt riw 
wesentliche Information®- and Bera- 


Wenn der Kopf klar sein muß: 

Alka-Seltzer. 
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Alka-Seltzer' Anwendungsgebiete: 
Gegen Kopfschmerzen, Katergefühl 
und Magenbeschwerden. Alka- 
Seltzer salbe nicht eingenommen 
werden bei einer bestehenden Über- 
empfindlichkeil gegenüber Sali- 
cylafen und bei krankhaft erhöhter 


Blutungsneigung (hämorrhagische 
Diathescj. Alka-Seltzer gibt es In 
Deutschland und Österreich in allen 
Apotheken, ln 10er, 20er und preis- 
werten 40er Vorratspackungen. 

MILESGM6H. FRANKFUFT £ 325? 
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EMSER 

PASTILLEN 

Naturkraft 

gegen 

Erkältung 

Gegen Heiserkeit, Schluck- 
beschwerden und Haisent- 
zündungen helfen wirkungs- 
voll die. altbewährten EMSER 
PASTILLEN mit den Heilkräf- 
ten der Natur. Erhältlich in 
allen. Apotheken und Droge- 
rien. Auch in Österreich und 
in der Schweiz. 


tungsfunktion gegenüber seinem Pa- 
tienten übernimmt, wenn es um Fra- 
gen der Selbstmedikation gebt Dies 
natürlich insbesondere, wenn ihm im 
Bereich der kassenärztiiehen Tätig- 
keit Beschränkungen in der Verord- 
nung von Arzneimitteln auferiegt 
werden. 

Die Funktion des Apothekers als 
Berater des Verbrauchers in der 
Selbstmedikation wird in der Zu- 
kunft von der Apotbekerschaft selbst 
weiter entwickelt werden, dieses be- 
darf nicht des Einsatzes der Heüznit- 
tehnd ustric. Die beute noch in der 
Apothekerschaft zu beobachtenden 
Widerstände gegen Arzneimittelwer- 
bung, weü diese vermeintlich der Be- 
Tjriiinggflinkt inn hinderlich sein 
könnten, müssen in gege n sei t igen 
Bemühungen überwunden werden. 
Die Heilmittelmdustrie wird alles Be- 
mühen der Apothekerschaft, den Ge- 
danken des Dienstes an Kranken und 
der Beratung des Vertrauchers zu för- 
dern, unterstützen; sie hofft, daß 
noch deutlich erkennbare Neigun- 
gen, sich an Reglementierungen und 
Kontrollen staatlicher Organe zu be- 
teiligen, in den arfitng pr Jahren 
übewunden werden. 
SeOntmedikation im Bereich der 
Enropäbdren Gemeinschaft 

Die d ffftgpfrg Heünüttetindustne 
wird in den achtziger Jahren ver- 
stärkt für den Gedanken de: S elbst 
medikation und seine Verwirkli- 
chung in der Europäischen Gemein- 
schaft eintreten. Dabei müssen ans 
deutscher Sicht einige Voraussetzun- 
gen realisiert werden: 

Die Beratung und die endgültige 
Beschlußfassung auf dem Wege zur 
tatsächlichen Freizügigkeit der be- 
sonderen Waren Arzneimittel in der 
Europäischen Gemeinschaft darf 
nicht zu Behinderungen der in der 
Selbstmedikation traditionell ver- 
wendeten Arzneimittel führen. 

Die europäische Entwicklung be- 
züglich der Anforderung und die Aiz- 
nehnittehverbang sollten sich nach 
erfolgreichen Beispielen anderer 
Länder, z. B. Großbritannien, richten 
und nicht nach dem restriktiven Bei- 
spiel der Gesetzgebung in der Bun- 
desrepublik Deutschland 

Für pubKkumsunrworbene Aizne- 
wiitipi J di** auf dein privaten Marift 
verkauft werden, müssen Preäsregu- 
ßerangsmechanismen da, wo öe in 


der EG noch bestehen, beseitigt wer- 
den. 

Bei alten Beratungen über die Har- 
moniesierung von Maßnahmen zur 
Arzneimittelsicherheit muß in der 
Zukunft berücksichtigt werden, daß 
bestimmte Anwendungsinformatio- 
nen von bestimmten Arzneimitteln 
und die Notwendigkeit von Informa- 
tionen in den Mitgliedsländern der 
EG unter schie dlich sind und Haft ei- 
ne gewaltsame Veränderung zu einer 
Verunsicherung im Gebrauch von 
Selbstmedikationsmitteln führen 
kann. Dem wird sich die Heilmittel- 
mdustrie widersetzen. 
SeflbstaaediKation im Bereich der 
Dritten Welt 

Bei den Beratungen über den sinn- 
vollen und möglichen Einsatz von 
Arzneimitteln in Entwicklungslän- 
dern wird in den achtziger Jahren 
auch die Selbstmedikation zur Dis- 
kussion stehen. Die Heilmittelmdu- 
strie erklärt, daß sie bereit ist, sich 
diesen Problemen positiv zu stellen. 
Dabei muß insbesondere in den In- 
dustrienationen gesehen werden, daß 
die Definition der Selbstmedikation 
in Entwicklungsländern wegen des 
Mangels an Heüberufen sich von der 
in den europäischen Industrielän- 
dern völlig unterscheidet. Deshalb 
hat die Heümittelindustrie in der 
jüngsten Vergangenheit - und daran 
wird sich nichts andern - immer wie- 
der erklärt, daß Selbstmedikation in 
diesen Landern nur nah völliger Billi- 
gung und Überwachung durch die 
dafür berufenen Organe der Exekuti- 
ve entwickelt werden kann. 

Die Heilmittelindustrie ist bereit, 
ihren Anteil an der Realisierung des 
Programms „Primary Health Care“, 
der Weltgesundheitsorganisation zu 
leisten, sie ist auch bereit, in den 
aehtrig w Jahren die Fachleute für 
das Arzneimittelwesen der Entwick- 
lungsländer in der Ausbildung zu un- 
terstützen. Nicht zuletzt über die 
ständige Mitarbeit als Non-Govem- 
mental-Organization in der WHO. Der 
BfH wird diese Bemühungen des eu- 
ropäischen und des Weltverbandes in 
jede- Weise unterstützen. 

Auf der Basis dieses Konzeptes 
wird die Heilmittelmdustrie an der 
Lösung der Probleme der achtziger 
Jahre auf dem Gesundheitssektor 
mit w irken und ist dabei bereit, mit 
allen verantwortlichen Stellen 
zusammenzuarbeiten. 


Selber an der eigenen 
Gesundheit mitarbeiten 


• Fortsatz« nq von Sehe 1 

Ziel der Gesundheitspolitik muß des- 
halb sein, auch außerhalb des profes- 
sionellen Systems der gesetzlichen 
Krankenversicherung Raum für ge- 
sundheitliche Initiativen und für 
sinnvolle Formen der Selbsthilfe zu 
schaffen cb m i die notw endigen 
Hilfen zu geben. 

Dies bedeutet, daß wir den unbe- 
streitbaren Risiken der Selbstmedi- 
kation nicht tatenlos ausphen dürfen. 
Der Versicherte muß vor Schaden bei 
der Selbstmedikation geschützt wer- 
den. Der Versicherte braucht bei- 
spielsweise eine Information dar- 
über, bei welchen Symptomen er kei- 
nesfalls mit dem Axztbesuch warten 
darf. Eine weitere wichtige Frage ist, 
inwieweit die bei der Selbstmedika- 
tion verwendeten Präparate den vom 
Hersteller angegebenen medizini- 
schen Zweck erfüllen und welche Ri- 
siken dabei entstehen. Die Folgeko- 
sten muß möglicherweise die Soli- 
darg emeins chaft der Versicherten 
tragen, ebenso die Folgekosten, die 
aus den Arzneimittelrisiken entste- 
hen. 

Gesundheitsberatung und Gesund- 
heitserziehung müssen deshalb sy- 
stematisch gestärkt werden. Dabei 
wäre es sicherlich zu einseitig, die 
Information nur auf die Wirksamkeit 
und die Risiken von Arzneimitteln zu 
konzentrieren. Zu Recht wird von 
vielen beklagt, daß der Glaube an das 
Arzneimittel einen viel zu hohen Stel- 
lenwert im Bewußtsein der Versi- 
cherten einnimmt und bewährte 
Hausmittel sowie gesundheitsbe- 
wußtes Verhalten ohne TSrmahirne ei- 
nes Mittels zu stark- an den Rand 
gedrängt wordensänd. 

Beute bemühen sich zahlreiche Or- 
ganisationen und SefosttiHfeeinrich- 


tung pn um gesundheitliche Aufklä- 
rung und Einübung von gesundheits- 
gerechtem Verhalten. Die Kranken- 
kassen sollten sich verstärkt um eine 
Integration und eine Koordinierung 
dieser vielfältigen Initiativen bemü- 
hen. So wichtig und legitim die Wer- 
bung der pharmazeutischen Indu- 
strie für ihre Produkte ist, es ist glei- 
chermaßen Aufgabe der Solidarge- 
meinschaft, die Versicherten über ein 
sinnvolles Verhalten bei der Selbst- 
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medikation zu informieren und Alter- 
nativen zur Einnahme von Arzneimit- 
teln aufzuzeigen. Es wäre ein wichti- 
ger Dienst am Versicherten, wenn 
sich die Selbstverwaltung der Kran- 
kenkassen auch solchen Aufgaben 
verstärkt zowendete. 


(wmf Aktuelles zur Selbstmedikation 
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• infomifertSte über Bedeutung und aktueBe Entwick- 
lungen der Selbstmedikation in unserem Gesundheils- 
system 

• bringt Nachrichten und Meinungen, Zahlen und Fakten, 
Stellungnahmen und Interviews aus dem Bereich 
Pofltik und Gesundheitswesen 

• erscheint 12 xjährifeh 

•. kostet im Jahresabonnement DM90- 
hcl. Versand und MwSl 

Zu beziehen: pmi— pharm & medical Inform . 
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